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Phädra. 


Trauerſpiel von Racine. 


Sceillersꝰ ſammil. Werke. VI, 


Perfonen. 


Theſeus, König von Athen. 

Phaͤ dra ‚ feine Semaplin, Tochter ded Minod und der Paſiphas. 
Hippolyt, Sonn ded Theſeus und ter Antiope, Königin der Amazonen. 
Arieia, aud dem töniglichen Gefchlechte der Pallantiden zu Athen. 
Theramen, Erzieher ded Hippolyt. 

Denone, Amme und Bertraute der Phaͤdra. 

Ismene, Vertraute der Aricia. 

Panope, vom Gefelge der Phaͤdra. 


Erſter Anfıng. 


Erfter Auftritt. 
Hippolyt. Theramen. 


Hippolyt. 
Beſchloſſen iſt's, ich gehe, Theramen! 
Sch ſcheide von dem lieblichen Trözene; 
Nicht laͤnger trag' ich's müßig hier zu weilen, 
In dieſen Zweifeln, die mich ängſtigen. 
Sechs Monde weilt mein Vater ſchon entfernt; 
Nichts will von ſeinem theuren Haupt verlauten, 
Nichts von dem Orte ſelbſt, der ihn verbirgt. 
Theramen. 
Wohin, o Herr, willſt du ihn ſuchen gehn? 
Dich zu beruhigen, durchkreuzt' ich ſchon 
Die beiden Meere, die der Iſthmus trennt! 
Nach Theſeus fragt' ich an den Ufern, wo 
Der Acheron im Todtenreiche ſchwindet; 
Elis hab' ich durchſucht, den Taͤnarus 
Ließ ich im Rüden, ja and Meer ſogar 
Bin ich gedrungen, welchem Ikarus 
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Den Namen gab. — Was hoffft du ferner noch? 
In welchen glüdlicheren Himmelsftrichen 
Gedentft du feine Spuren aufzufinden ? 
Sa, willen wir, ob ung der König nicht 
Dorfäglich feinen Aufenthalt verbirgt, 
Und, während daß wir für fein Leben zittern, 
Sich frill vergnügt in neuen Liebesbanden ? 
Hippolyt. 
Halt', Freund, und ſprich mit Ehrfurcht von dem Koͤnig! 
Unwürd’ge Urſach' halt ihn nicht zurück; 
Entiagt hat er dem wilden Recht der Tugend; 
Phaͤdra hat feinen flücht'gen Sinn gefeffelt, 
Und fürchtet Feine Nebenbuhl’rin mehr. 
Genug, ih ſuch' ihn, folge meiner Pflicht, 
Und fliehe diefen Ort, der mich beängftigt. 
Cheramen. | 
Wie, Herr, feit wann denn fürdteft du Gefahr 
Sn diefem ftillen Land, das deiner Kindheit 
So theuer war, wohin du dich fo gern 
Geflüchtet aus dem raufchenden Athen ? 
Was kann. dich hier bedrohen oder kraͤnken? 
| Sippolyt. 
Freund, jene ſel'gen Tage ſind dahin; 
Ein ganz veraͤndert Anſehn hat jetzt Alles, 
Seitdem die Götter uns des Minos Tochter 
Und der Paſiphas hieher geſandt. Br 
Cheramen. 
Herr, ich verfteh?, ich fühle, was di drückt. 
Dein Kummer ift ed, Phaͤdra hier zu ſehen — 
Stiefmütterlih gefinut,. fah: le. dich: kaum, 
Sleich übte fie verderblich ihre Mucht; 
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Dih zu verbaunen war ihr erficd Werk. 

Doc diefer Haß, den fie dir fonft gefhworen, 

Iſt ſehr geſchwaͤcht, wenn er nicht ganz verfchwand,. 

Und welches Unheil kann ein Weib dir bringen, 

Das firbt und das entſchloſſen ift zu fterben ? 

Die Unglüdfelige wird einem Schmerz 

zum Raub, den fie mit Eigenfinn verbirgt; 

Gie ift der Sonne müd’ und ihres Lebens; 

Wie kann fie gegen dich Verderben fpinnen? 
Hippolyt. 

dicht ihr ohnmaͤcht'ger Haß iſt's, was ich fürdte, 

Ganz eine andre Zeindin will ich fliehn: 

Es iſt Aricia, ih will's geftehn, 

Die letzte jenes unglüdfel’gen Stamms, 

Der gegen uns feindſelig ſich verſchworen. 
Theramen. 

Auch du verfolgſt ſie, Herr? Die holde Schweſter 

Der wilden Pallantiden, hat ſie je 

Der Brüder ſchwarze Meuterei getheilt? 

Und koͤnnteſt du die ſchoͤne Unſchuld haſſen? 
Sippolyt. 

Wenn ich ſie haßte, würd' ich ſie nicht fliehn. 
Theramen. 

Herr, wag' ich's, deine Flucht mir zu erklären? 

Waͤrſt du vielleicht der ſtrenge Hippolyt 

Nicht mehr, der ſtolze Feind der ſchoͤnen Liebe, 

Der muthige Veräaächter eines Jochs, 

Dem Theſeus ſich ſo oft, ſo gern gebeugt? 

So lang’ von dir verachtet, hätte Venus 

Des Vaters Ehre nun an dir gerächet ? 

Sie hätt? in eine Meihe dich geftellt 


BIT 


Mit Andern, dich gezwungen, ihr zu opfern? 
— Du liebteft, Herr? 

Hippolpyt. 

Freund, welhe Rede wagit du? 

Du, der mein Innres Fennt, feitdem ich athme, 
Verlangſt, daß ich den edlen Stolz verläugne, 
Den diefes freie Herz von je befannt? 
Nicht an der Bruft der AmazeGe nur, 
Die mich geboren, fchöpft? ich diefen Stolz. 
Ich felbft, fobald ich meiner mir bewußt, 
Beftärkte mich in diefem edeln Triebe. 
Du warft der Freund, der Führer meiner Jugend; 
Oft ſprachſt du mir von meines Vaters Thaten; 
Du weißt, wie ich dir lauſchte, wie mein Herz 
Bei ſeinen edlen Waffenthaten ſchlug — 
Wenn du den kühnen Helden mir beſchriebſt, 
Wie er der Welt den Hercules erſetzte, 
Mit Ungeheuern kampfte, Raͤuber ſtrafte, 
Wie er den Sinnis, den Prokruſtes ſchlug, 
Dem Periphetes ſeine Keul' entrang, 
Den Kerkyon beſiegte, mit dem Blut 
Des Minotaurus Kreta's Boden färbte. 
Doch wenn du auf das minder Ruͤhmliche 
Zu reden kamſt, die leichten Liebesſchwüͤre, 
Die oft gelobte und gebrochne Treu — 
Wenn du die fpart’fche Helena mir nannteft, 
Den Ihrigen entriffen — Peribön 
In ihrem Schmerz zu Salamin verlafen — 
Und alle die Betrognen ohne Zahl, 
Die feinen Schwüren allzu leicht geglaubt, 
Bid auf ben. Namen felbit von ihm vergeffen — 
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Sriadne, die dem tauben Zelfenufer 

Sein Unrecht klagt, und Phadra, ihre Schweiter, 

Wie fie, geraubt, boch glüdlicher ald fie — 

Du weißt, wie peinlih mir bei der Erzählung 

Zu Muthe war, wie gern ich fie verfürzte! 

Mie hätt? ich nicht gewuͤnſcht, fo Ihönem Leben 

Die minder würd’ge Halfte zu erfparen! 

Und follte felbft mich jegt gebunden ſehn? 

So tief herunter ließ ein Gott mich finfen! 

Mich, den noch kein erlegter Feind verherrlict, 

Der fi durch Feine Heldentugend noch 

Das Necht erlaufte, ſchwach zu fepn, wie TChefeus! 

Und follte diefed ftolze Herz empfinden, 

Mußt' ed Aricia ſeyn, bie mich befiegte? 

Vergaß ich ganz in meinem trunfnen Wahn 

Das Hindernif, das und auf ewig trennt? 

Verwirft fie nicht mein Vater? Wehrt mir nicht 

Ein fireng Gefeß, das feindlich denfende 

Geſchlecht der Pallantiden fortzupflanzen? 

Auf ewig ſoll's mit ihr vernichtet ſeyn; 

In Auffiht fol fie bleiben bis zum Grab, 

Und nie foll ihr die Fackel Hymens lodern! 

Und boͤt' ich meinem Vater ſolchen Troß, 

Mit ihrer Hand ihr Recht mir anzufteien? 

au folder Maferei riß mich die Jugend — 
Theramen (ihm ind Wort fallend). 

Ah Herr, wenn deine Stunde kam, fo fragt 

Kein Gott nah unfern Gründen! Thefens felbft _ 

Schärft deinen Blick, da er ihn fchließen will; 

Das Herz empört fich gegen Swang, und felbft 

Sein Haß -gießt neuen Reiz um die Geliebte, 
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Warum auch fehredt dich eine Feufche Liebe, 
Und wenn fie glädlih macht, mißgönnft du dir’E} 
Beftege doch die ſcheue Furcht! Kann man 
Sich auf der Bahn ded Hercules verirren ! 
Wie ftolge Herzen hat nicht Venus ſchon 
Bezaͤhmt! dus felbft, der ihre Macht beftreitet, 
Wo wärft du, hätt’ Antiope dem Trieb 
Der Göttin immer fiegend widerftanden, 
Der Liebe keufhe Flamme nie gefühlt! 
Doch, Herr, wozu mit großen Worten prunken? 
Geſteh's, du bift der Vorige nicht mehr! 
Schon lang’ fieht man dich feltener als fonft 
Stolz und unbändig deinen Wagen lenfen, 
Und, in der edeln Kunft Neptung geübt, 
Das wilde Jagdroß an den Zaun gewöhnen.’ 
Viel feltener erklingen Forſt und Wald 
Von unferm Jagdruf — ein verborgner Gram 
Senkt deiner Blicke feur’ge Kraft zur Erde. 
Sa, ja, du liebft, du glühft von Liebe! Dich 
Verzehr ein Feuer, Herr, das du verheimlichſt! 
Geſteh's, du liebft Aricien! 
Hippolpt. 
Ich — reife 
Und fuche meinen Vater, Theramen! 
Theramen. 
Herr, ſiehſt du Phadra nicht, bevor du gehſt? 
Sippolyt. 
Das iſt mein Vorſatz. Bring' ihr dieſe Nachricht! 
Gehn wir zu ihr, weil es die Pflicht ſo will. 
— Doch ſieh, was fuͤr ein neues Mißgeſchick 
Berimmert ihre zaͤrtliche Denone? 


Zweiter Auftritt. 
| Hippolgt. Theramen. Gensue. 


Oenone. 
Ach, welcher Jammer iſt dem meinen gleich! 
Herr, meine Koͤnigin iſt deni Tode nah! 
Vergebens la ich fie fo Naht als Tag 
Nicht aus den Augen — fie firbt mir in den Armen 
An einem Webel, das fie mir verhehlt. 
In ewiger Zerrättung ift ihr Geift; 
Die Unruh' treibt fie auf von ihrem Lager; 
Sie will ins Freie, will die Sonne fhauen; 
Doch feinem Zeugen will ihr Schmerz begegnen. 
— Sie kommt! 


r 


Hippatpt. 
Ich geh’, ich la ihr ihren freien Raum, 
Und fpar’ ihr einen Anblick, den fie haft. 
(Sippolyt und Theramen geben ab.) 


Dritter Auftritt. 
Phädra. Genone. 


Phädra. 

Gehn wir nicht weiter, ruhn wir hier, Oenone! 

Ich halte mich nicht mehr, die Kräfte ſchwinden, 

Mich fehmerzt des Tages ungewohnter Glanz, 

Und meine Kniee zittern unter mir. 

Ach! (Eie ſetzt ſich.) 
Oenone. 

Große Goͤtter, ſchaut auf unſre Thränen! 
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Phadra. 
ie dieſe ſchweren Hüllen auf mir laften, 
Der eitle Prunk! Welch ungebetne Hand 
Hat diefe Zöpfe kuͤnſtlich mir geflochten, 
Mit undankbarer Mühe mir das Haar 
Um meine Stirn geordnet? Muß fih Alles 
Verſchwoͤren, mich zu Franken, mich zu quälen? 
Oenoue. 
So iſt ſie ewig mit ſich ſelbſt im Streit! 
— Du ſelbſt, o Koͤnigin, beſinn' dich doch, 
Dein trauriges Beginnen widerrufend, 
Haſt unſern Fleiß ermuntert, dich zu ſchmücken. 
Du fühlteft die noch Kraͤfte, dich hervor 
Zu wagen und der Sonne Licht zu fehn. 
Du fiehft es jet und haſſeſt feinen Strap! 
Phädra. 
Glanzvoller Stifter meines traurigen Geſchlechts! 
Du, deſſen Enkeltochter ich mich rühme! 
Der über meine ſchmähliche Verwirrung 
‚ Vielleicht erröthet — hoher Sonnengott! 
Zum Letztenmale ſeh' ich deine Strahlen. 
| Oenone. 
Weh mir, noch immer nährft du, Koͤnigin, 
Den traur’gen Vorſatz und entfagft dem Leben? 
Phädra Cichwirmerifch). 
O ſaͤß' ich drangen in der Wälder Grün! — 
Wann wird mein Aug’ auf der beftäubten Bahn 
Des rafchen Wagens flüht’gen Kauf verfolgen ? 
Oenone. 
Wie, Königin? Was it das? 
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Phädra. 

Ach, ich bin 
Von Sinnen — Was hab ich geſagt? — Oenone — 
Ich weiß nicht, was ich wuͤnſche, was ich ſage; 
Ein Gott hat die Beſinnung mir geraubt — 
Zühl’ her, wie meine Wange glüht, Denone! 
Zu fehr verrieth ich meine Schwäche dir, 
Und wider Willen ftürzen mir die Thraͤnen. 

Oenone. 

Mußt du erroͤthen, über dieſes Schweigen 
Erroͤthe, uͤber dieſen ſtrafbar'n Widerſtand, 
Der nur die Stacheln deiner Schmerzen fchärft! 
Willſt du, von unferm Flehen ungerührt, 
Hartnäckig alle Hilfe von dir ftoßen, 
Und rettungslos dein Leben ſchwinden fehn? 
Was für ein Wahnfinn feht ihm vor der Zeit 
Ein frühes Ziel? Was für ein Zauber, welch 
Ein heimlih Gift macht feine Auellen ftoden? 
Dreimal umzog den Himmel fchon die Nacht, 
Seitdem Fein Schlummer auf dein Auge fant, 
Und dreimal wich die Finfternig dem Tag, 
Seitdem. dein Körper ohne Nahrung ſchmachtet. 
Welch graͤßlichem Entfchluffe gibft du Raum? 
Darfit du mit Frevelmuth dich felbft zerftören ? 
Des heißt den Göttern trotzen, iſt Verrath 
Am Gatten, dem du Trene ſchwurſt, Verrath 
An deinen Kindern, den unfchuld’gen Seelen, 
Die du zu hartem Sklavenjoch verdammt. 
Der Tag, der ihre Mutter ihnen raubt, 
Bedenk' ed, Königin, er gibt dem Sohn 
Der Amazone feine Hoffnung wieder, 


Mit Andern, dich gezwungen, ihr zu opfern? 
— Du liebteft, Herr? 

Hippolpyt. 

Freund, welche Rede wagft du? 

Du, der mein Innres kennt, feitdem ich athme, 
Verlangſt, daß ich den edlen Stolz verläugne, 
Den diefes freie Herz von je befannt? 
Nicht an der Bruft der Amazee nur, 
Die mich geboren, fchöpft? ich diefen Stolz. 
Ich felbit, fobald ich meiner mir bewußt, 
Beſtaͤrkte mich in diefem edeln Triebe. 
Du warft der Freund, der Führer meiner Jugend; 
Dft ſprachſt du mir von meines Vaters Thaten; 
Du weißt, wie ich dir Iaufchte, wie mein Herz 
Dei feinen edlen Waffenthaten ſchlug — 
Menn du den kühnen Helden mir befchriebft, 
‚Wie er der Welt den Hercules erfekte, 
Mit Ungebeuern Fämpfte, Räuber ftrafte, - 
Wie er den Sinnis, den Profruftes fchlug, 
Dem Periphetes feine Kenl' entrang, 
Den Kerkyon befiegte, mit dem Blut 
Des Minotaurus Kreta’s Boden färbte. 
Doch wenn du auf das minder Rühmliche 
Zu reden kamſt, die leichten Kiebesfchwüre, 
Die oft gelobte und gebrochne Treu — 
Wenn du die fpart’fche Helena mir nannteft, 
Den Ihrigen entriffen — Periböa 
In ihrem Schmerz zu Salamin verlafen — 
Und alle die Betrognen ohne Zahl, 
Die feinen Schwüren allzu leicht geglaubt, 
Bid auf ben. Namen felbft von ihm vergeffen — 
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Ariadne, die dem tauben Felſenufer 

Eein Unrecht klagt, und Phädra, ihre Schweiter, 

Wie fie, geraubt, doch glüdlicher ald fie — 

Du weißt, wie peinlich mir bei der Erzählung 

Zu Muthe war, wie gern ich fie verkürzte! 

Wie hätt? ich nicht gewuͤnſcht, To fchönem Leben 

Die minder würd’ge Hälfte zu erfparen! 

Und follte felbft mich jegt gebunden ſehn? 

So tief herunter ließ ein Gott mich finfen! 

Mich, den noch kein erlegter Feind verberrlict, 

Der fih durch Feine Heldentugend noch 

Das Recht erfaufte, ſchwach zu feyn, wie Theſeus! 

. Und follte dieſes ſtolze Herz empfinden, 

Mußt' ed Aricia ſeyn, die mich befiegte? 

Vergaß ich ganz in meinem trunfnen Wahn 

Das Hinderniß, das und auf ewig trennt? 

DVerwirft fie nicht mein Vater? Wehrt mir nicht 

Ein ſtreng Gefeß, das feindlich denfende 

Geſchlecht der Pallantiden fortzupflanzen? 

Auf ewig ſoll's mit ihr vernichtet ſeyn; 

In Auffiht fol fie bleiben big zum Grab, 

Und nie fol ihr die Fackel Hymens lodern! 

Und böt? ich meinem Vater ſolchen Troß, 

Mit ihrer Hand ihr Necht mir anzufteien? 

Zu folder Raferei riß mich die Jugend — 
Theramen Ghm Ind Wort fallend). 

Ah Herr, wenn deine Stunde kam, fo fragt 

Kein Gott nah unfern Gründen! Thefens felbft 

Schärft deinen Blick, da er ihn fchließen will; 

Das Herz empört fih gegen Zwang, und felbft 

Sein Haß -gießt neuen Reiz um die Geliebte, 
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Warum auch fchredit dich eine Feufche Liebe, 
Und wenn fie glüdlih macht, mißgönnft du dies? 
Befiege doch die ſcheue Furcht! Kann man 
Sich auf der Bahn des Hercules verirren! 
Wie ftolze Herzen hat nicht Venus ſchon 
Bezaͤhmt! du felbft, der ihre Macht beftreitet, 
Wo wärft du, hätt’ Antiope dem Trieb 
Der Göttin immer fiegend widerftanden, 
Der Liebe keufhe Zlamme nie gefühlt! 
Doch, Herr, wozu mit großen Worten prunfen? 
Geſteh's, du, bift der Vorige nicht mehr! 
Schon lang’ fieht man dich feltener als fonft 
Stolz und unbändig deinen Wagen lenfen, 
Und, in der edeln Kunft Neptung geübt, 
Das wilde Jagdroß an den Zaum sewöhnen. 
Viel feltener erklingen Korft und Wald 
Bon unferm Jagdruf — ein verborgner Gram 
Senkt deiner Blicke feur’ge Kraft zur Erbe. 
Ja, ja, du liebft, du glühft von Kiebe! Dich 
Verzehrt ein Feuer, Herr, das du verheimlichftt 
Geſteh's, du liebſt Aricien! 
Hippolpt. 
Ich — reife 
Und ſuchen meinen Vater, Theramen! 
Theramen. 
Herr, ſiehſt du Phaͤdra nicht, bevor du gehſt? 
Hippolyt. 
Das iſt mein Vorſatz. Bring’ ihr dieſe Nachricht? 
Gehn wir zu ihr, weil ed die Pflicht fo will. 
— Doch fieh, was für ein neues Mißgeſchick 
Berimmert ihre zärtlihe Denone? 
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Zweiter Auftritt. 
Hippoigt. Theramen. Genone. 


Oenone. 
Ach, welcher Jammer iſt dem meinen gleich! 
Herr, meine Koͤnigin iſt deni Tode nah! 
Vergebens laſſ ich fie fo Nacht als Tag 
Nicht aus den Augen — fie flirbt mir in den Armen 
An einem Uebel, das fie mir verhehlt. 
Sn ewiger Zerrüttung ift ihr Geiſt; 
Die Unruh? treibt fie auf von ihrem Lager; 
Sie will ind Freie, will die Sonne fchauen; 
Doch feinem Zeugen will ihr Schmerz begegnen. 
— Sie kommt! 


« 


Hippatpt. 
Ich geh’, ich La ihr ihren freien Raum, 
und fpar ihr einen Anblick, den fie haßt. 
(Sippolyt und Theramen gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Phädra. Genone. 


Phädra. 

Gehn wir nicht weiter, ruhn wir hier, Oenone! 

Ich halte mich nicht mehr, die Kraͤfte ſchwinden, 

Mich ſchmerzt des Tages ungewohnter Glanz, 

Und meine Kniee zittern unter mir. 

Ach! (Sie ſetzt ſich.) 
Oenone. 

Sroße Goͤtter, ſchaut auf unſre Thränen! 
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Phädra. 
Wie dieſe ſchweren Hüllen auf mir laſten, 
Der eitle Prunk! Welch ungebetne Hand 
Hat diefe Zöpfe künftlich mir geflochten, 
Mit undanfbarer Mühe mir das Haar 
Um meine Stirn geordnet? Muß fih Alles 
Verſchwoͤren, mich zu kränken, mich zu quälen? 
Oenone. 
So iſt ſie ewig mit ſich ſelbſt im Streit! 
— Du ſelbſt, o Koͤnigin, beſinn' dich doch, 
Dein trauriges Beginnen widerrufend, 
Haſt unſern Fleiß ermuntert, dich zu ſchmücken. 
Du fühlteſt dir noch Kräfte, dich hervor 
Zu wagen und der Sonne Licht zu fehn. 
Du fiehft es jegt und haffeft feinen Strahl! 
Phädra. 
Glanzvoller Stifter meines traurigen Geſchlechts! 
Du, deffen Enfeltochter id mich rühme! 
Der über meine fchmähliche Verwirrung 
. Vielleicht erröthet — hoher Sonnengott! 
Zum Leßtenmale feh’ ich deine Strahlen. 
| © enone. 
Weh mir, noch immer nährft du, Königin, " 
Den traur’gen Vorfaß und entfagft dem Leben? 
Phädra Cichwirnerifh). 
D ſaͤß? ich drangen in der Wälder Grün! — 
Wann wird mein Aug’ auf der beftäubten Bahn 
Des rafhen Wagens flücht’gen Lauf verfolgen ? 
Oenone. 
Wie, Königin? Was iſt das? 
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Phädra. 
Ach, ich bin 

Von Sinnen — Was hab ich geſagt? — Oenone — 
Ich weiß nicht, was ich wuͤnſche, was ich ſage; 
Ein Gott hat die Beſinnung mir geraubt — 
Fühl' her, wie meine Wange glüht, Oenone! 
Zu fehr verrierh ich meine Schwäche dir, 
Und wider Willen flürzen mir die Thraͤnen. 

Oenone. 
Mußt du erroͤthen, über dieſes Schweigen 
Erroͤthe, über dieſen ſtrafbar'n Widerſtand, 
Der nur die Stacheln deiner Schmerzen ſchaͤrft! 
Willſt du, von unſerm Flehen ungerührt, 
Hartnäckig alle Hülfe von dir ſtoßen, 
Und rettungslos dein Leben ſchwinden ſehn? 
Was für ein Wahnſinn ſetzt ihm vor der Zeit 
Ein frühes Ziel? Was für ein Zauber, welch 
Ein heimlih Gift macht feine Quellen ftoden? 
Dreimal umzog den Himmel fchon die Nacht, 
Seitdem kein Schlummer auf dein Auge ſank, 
Und dreimal wich die Finfternig dem Tag, 
Seitdem. dein Körper ohne Nahrung fchmachtet. 
Welch gräßlihem Entfhluffe gibft du Raum? 
Darfft dus mit Frevelmuth dich felbft zeritören? 
Des heißt den Göttern trotzen, iſt Verrath 
Am Gatten, dem du Treue ſchwurſt, Verrath 
An deinen Kindern, den unfchnld’gen Seelen, 
Die du zu hartem Sflavenjoch verdammt. 
Der Tag, der ihre Mutter ihnen ranbt, 
Bedenk' es, Königin, er gibt dem Sohn 
Der Amazone feine Hoffnung wieder, 
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Dem folgen Feinde deines Blutes, ibm, 
Dem Sremdling, diefem Hippolyt — 


Phädra. 
Ihr Goͤtter! 
Oenone. 
Ergreift die Wahrheit dieſes Vorwurfs dich? 
Vhädra. 
Unglädlige! Wen haft du jegt genannt? 
Oenone, 


Mit Recht empört fih dein Gemüth. Mich freut’s, 

Daß diefer Unglüdsname dich enträftet! 

Drum lebe! La die Liebe, la die Pflicht 

Es dir gebieten! Lebe! Dulde nicht, 

Daß diefer Schthe das verhaßte Joch 

Auf deine Kinder lege! der Barbar 

Dem Ihönften Blute Griechenlands gebiete! * 

Jetzt aber eile — jeder Augenblick, 

Den du verfäumft, bringt näher dich dem Tode — 

Verſchieb's nicht länger, die erliegende 

Natur zu ftärken, weil die Lebensflamme 

Noch brennt, und noch aufs neu’ fich läßt entzuͤnden. 
Phädra. 

Schon allzu lang naͤhrt' ich ein ſchuldvoll Daſeyn. 
Oenone. 

So klagt dein Herz geheimer Schuld dich an? 

Iſt's ein Verbrechen, das dich ſo beaͤngſtigt? 

Du haſt doch nicht unſchuldig Blut verſpritzt? 
Phädra. 

Die Hand iſt rein. Waͤr' es mein Herz, wie ſie! 


ed 
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Oenone. 
Und welches Ungeheure ſann dein Herz 
Sich aus, das ſolchen Schauder dir erregt? 
Phädra. 
Genug ſagt' ich. Verſchone mich! Ich ſterbe, 
Um das Unfelige nicht zu geſtehen! 
Oenone. 
Sp ſtirb! Beharr' anf deinem trotz'gen Schweigen! 
Doch dir das Aug’ im ‘Tode zu verfchließen, 
Sud’ eine andre Hand! Obgleich dein Leben 
Auf deiner Lippe fchon entfliehend fchwebt, 
Drang’ ich mich bach im Tode dir voran, 
Es führen taufend Steige dort hinab; 
Mein FJammer wählt den Türzeften ſich aus. 
Grauſame, wann betrog ich beine Treu’? 
Dergaßeft du, wer deine Kindheit pflegte? 
Um deinetwillen Freunde, Baterland 
- Und Kind verließ? So lohnſt du meiner Liebe? 
Vhädra. 

Was hoffſt du durch dein Flehn mir abzuftärmen? 
Entſetzen wirſt du dich, brech' ich mein Schweigen. 
| Oenone = 

Mas Fannft du mir Entfeßlichered nennen, 
Als dich vor meinen Augen flerben fehn! 
Yhüdra, 
Weißt du mein Ungläd, weißt du meine Schuld, 
Nicht minder fterb’ ih Drum — nur fhuld’ger fterb’ ic, 
Oenone (vor iprnieterfallend). 
Bei allen Thränen, die ich um dich weinte, 
Bei deinem zitternden Knie, das ich umfaffe, 
Mach’ meinem Zweifel, meiner Angſt ein Ende! 
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Phädra. 
Du willſt es ſo. Steh' auf. 
Oenone. 
O ſprich, ich hoͤre. 
Phädra. 
Gott! was will ich ihr ſagen! und wie will ich87? 
Oenone. 
Mit deinen Zweifeln kraͤnkſt du mich. Vollende! 
Phädra. 
O ſchwerer Zorn der Venus! Strenge Rache! 
Zu welchem Wahnſinn triebſt du meine Mutterl 
Oenone. 
Sprich nicht davon! Ein ewiges wergeſſen 
Bedecke das unſelige Vergehn! 
Phädra. 
O Ariadne, Schweſter, welch Geſchick 
Hat Liebe dir am oͤden Strand bereitet! 
Oenone. 
Was iſt dir? Welcher Wahnſinn treibt dich an, 
In allen Wunden deines Stamms zu wuͤhlen? 
Vhädra. 
So will es Venus! Von den Meinen allen 
Soll ich, die Letzte, ſoll am tiefſten fallen! 


Oenone. 
Du liebſt? 
Phädra. 
Der ganze Wahnſinn rast in mir. 
Oenone. 
Wen liebſt du? 
Phädra. 


Sey auf Graͤßliches gefaßt. 


15 


Ich liebe — dad Herz erzittert mir, mir ſchaudert, 
Es heraus zu fagen — Ich liebe — 
Oenone, 
Rent 
Phädra. 
— Du kenuſt ihn, 
Den Juͤngling, ihn, den ich ſo lang' verfolgte, 
Den Sohn der Amazone — 
x Oenone. 
Hippolpt? 
Gerechte Goͤtter! 
Phüdra. - 
Du nannteft ihn, nicht ich. 
Oenone. 
Gott! All mein Blut erftarrt in meinen Adern, 
D Jammer! O verbrechenvolled Haus 
Des Minos! Unglüdfeliges Geſchlecht! 
D dreimal unglüdfel’ge Fahrt! Daß wir 
An diefem Unglücksufer mußten landen! 
Yhädra. 
Schon früher fing mein Unglück an. Kaum war 
Dem Sohn des Aegeus meine Treu’. verpfändet 
Mein Zriede fchien fo fiher mir gegründet, 
Mein Glück mir fo gewiß, da zeigte mir 
Zuerft Athens meinen ftolzen Feind. 
Ich ſah ihn, ich erröthete, verblaßte 
Bei feinem Anblick, meinen Geift ergriff 
Unendliche Verwirrung, finfter ward’d 
Bor meinen Augen, mir verfagte die Stimme, 
Sch fühlte mich durchfchauert und durchflammt, 
Der Venus furdhtbare Gewalt erkannt' ich, 


8 


Warum auch fchredt dich eine Feufche Liebe, 
Und wenn fie glüdlih macht, mißgönnft du dies? 
Befiege doch die ſcheue Furcht! Kann man 
Sih auf der Bahn des Hercules verirren! 
Wie ſtolze Herzen hat nicht Venus fchon 
Bezähmt! du felbft, der ihre Macht beftreitet, 
Wo wärft du, hätt’ Antiope dem Trieb 
Der Göttin immer fiegend widerflanden, 
Der Liebe keufche Flamme nie gefühlt! 
Doch, Herr, wozu mit großen Worten prunfen? 
Geſteh's, du, bift der Vorige nicht mehr! 
Schon lang’ fieht man dich feltener als ſonſt 
Stolz und unbandig deinen Wagen lenfen, 
Und, in der edeln Kunft Neptung geübt, 
Das wilde Jagdroß an den Zaun gewöhnen. 
Viel feltener erklingen Forſt und Wald 
Bon unferm Jagdruf — ein verborgner Gram 
Senft deiner Blide feur’ge Kraft zur Erde. 
Ja, ja, du liebft, du glühſt von Liebe! Dich 
Verzehrt ein Feuer, Herr, das du verheimlichftt 
Geſteh's, du liebft Aricien! | 
“ Hippolyt. 
Ich — reife 
Und fuche meinen Vater, Theramen! 
Therumen, 
Herr, fiehft du Phädra nicht, bevor du gehft? 
Hippolyt. 
Das iſt mein Vorſatz. Bring’ ihr dieſe Nachricht! 
Gehn wir zu ihr, weil es die Pflicht ſo will. 
— Doch ſieh, was für ein neues Mißgeſchick 
Belimmert ihre zaͤrtliche Denone? 
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Zweiter Auftritt. 
Bippolyt. Theramen. Genone. 


Oenone. 
Ach, welcher Jammer iſt dem meinen gleich! 
Herr, meine Koͤnigin iſt deni Tode nah! 
Vergebens la ich fie fo Nacht als Tag 
Nicht aus den Augen — fie ftirbt mir in den Armen 
An einem Uebel, das fie mir verhehlt. 
Sn ewiger Zerrüttung ift ihr Geiſt; 
Die Unruh' treibt fie auf von ihrem Lager; 
Sie will ind Freie, will die Sonne fchauen; 
Doch feinem Zeugen will ihr Schmerz begegnen. 
— Sie kommt! 


« 


Hippatpt. 
Ich geh’, ih la ihr ihren freien Raum, 
Und fpar’ ihr einen Anblid, den fie haßt. 
(Bippolyt und Theramen gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Phädra. Benone. 


Phädra. 

Gehn wir nicht weiter, ruhn wir hier, Oenone! 

Ich halte mich nicht mehr, die Kraͤfte ſchwinden, 

Mich ſchmerzt des Tages ungewohnter Glanz, 

Und meine Kniee zittern unter mir. 

Ach! (Sie ſetzt ſich.) 
Oenone. 

Große Goͤtter, ſchaut auf unfre Thränen! 
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Phädra. 
Wie dieſe ſchweren Hüllen auf mir laſten, 
Der eitle Prunk! Welch ungebetne Hand 
Hat dieſe Zoͤpfe kuͤnſtlich mir geflochten, 
Mit undankbarer Mühe mir das Haar 
Um meine Stirn geordnet? Muß fih Alles 
Verſchwoͤren, mich zu fränfen, mich zu qudlen? 
Oenoue. 
So iſt ſie ewig mit ſich ſelbſt im Streit! 
— Du ſelbſt, o Koͤnigin, beſinn' dich doch, 
Dein trauriges Beginnen widerrufend, 
Haſt unſern Fleiß ermuntert, dich zu ſchmücken. 
Du fühlteſt dir noch Kräfte, dich hervor 
Zu wagen und der Sonne Licht zu fehn. 
Du fiehft es jetzt und haffeft feinen Strahl! 
Phädra. 
Glanzvoller Stifter meines traurigen Geſchlechts! 
Du, deſſen Enkeltochter ich mich rühme! 
Der über meine ſchmähliche Verwirrung 
Vielleicht erröthet — hoher Sonnengott! 
Zum Letztenmale ſeh' ich deine Strahlen. 
| Oenone. 
Weh mir, noch immer nährft du, Koͤnigin, 
Den traur’gen Vorſatz und entfagft dem Leben? 
Phäaädra Cichwirnerifch). 
O ſaͤß' ich drangen in der Wälder Grün! — 
Wann wird mein Aug’ auf der beftäubten Bahn 
Des rafhen Wagens flüht’gen Lauf verfolgen? 
Oenone. 
Wie, Königin? Was iſt das? 
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Phädra. 

Ach, ich bin 
Von Sinnen — Was hab ich geſagt? — Oenone — 
Ich weiß nicht, was ich wuͤnſche, was ich ſage; 
Ein Gott hat die Beſinnung mir geraubt — 
Fuͤhl' her, wie meine Wange glüht, Oenone! 
Zu fehr verrieth ih meine Schwäche dir, 
Und wider Willen ftürgen mir die Chranen. 

Oenone. 

Mußt du erroͤthen, über dieſes Schweigen 
Erröthe, über dieſen ſtrafbar'n Widerſtand, 
Der nur die Stacheln deiner Schmerzen ſchaͤrft! 
Willſt du, von unferm Flehen ungerührt, 
Hartnädig alle Hilfe von dir ftoßen, 
Und rettungslos dein Leben fehwinden fehn? 
Was für ein Wahnfinn fegt ihm vor der Zeit 
Ein frühes Ziel? Was für ein Zauber, wel 
Ein beimlih Gift macht feine Quellen ftoden? 
Dreimal umzog den Himmel fchon die Nacht, 
Seitdem Fein Schlummer auf dein Auge ſank, 
Und dreimal wich die Finfterniß dem Tag, 
Seitdem. dein Körper ohne Nahrung fchmachtet. 
Welch graͤßlichem Entfchlufe gibt du Raum? 
Darfft du mit Frevelmuth dich felbft zerftören ? 
Des heißt den Göttern trotzen, iſt Verrath 
Am Gatten, dem du Treue fhwurft, Verrath 
An deinen Kindern, den unfchnld’gen Seelen, 
Die du zu hartem Sflavenjoch verdammſt. 
Der Tag, der ihre Mutter ihnen raubt, 
Bedenk' es, Königin, er gibt dem Sohn 
Der Amazone feine Hoffnung wieder, 


Gt, vu Wk Weiten! 
Yipyeist. j 


Ich — 
mb he meinen Bater, Theramen! 


Cheramen. 


Ba Ih mein Vorſatz. Bring’ ihr dieſe Nachricht! 

Gehn wir au Ihe, weil es bie Pflicht fo wil. 
Hoch fich, was für ein neues Mißgeſchick 

Bhummirs Ihre zartliche Denone? - 
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weiter Auftritt. 
Bippolyt. Theramen. Oenoue. 


Oenone. 
Ach, welcher Jammer iſt dem meinen gleich! 
Herr, meine Koͤnigin iſt deni Tode nah! 
Vergebens laſſ ich fie fo Nacht als Tag 
Nicht aus den Augen — fie ftirbt mir in den Armen 
An einem Uebel, das fie mir verheblt. 
In ewiger Zerrüättung ift ihr Geiſt; 
Die Unruh' treibt fie auf von ihrem Lager; 
Sie will ind Freie, will die Sonne fhauen; 
Doch keinem Zeugen will ihr Schmerz begegnen. 
— Sie kommt! 
gippolot. 
Ich geh', ich laſſ' ihr ihren freien Raum, 
Und ſpar' ihr einen Anblick, den ſie haßt. 
Gippolyt und Theramen gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Phädra. Genone. 


Phädra. 

Gehn wir nicht weiter, ruhn wir hier, Oenone! 

Ich halte mich nicht mehr, die Kräfte ſchwinden, 

Mich ſchmerzt des Tages ungewohnter Glanz, 

Und meine Kniee zittern unter mir. 

Ach! (Sie ſetzt ſich.) 
Oenone. 

Große Goͤtter, ſchaut auf unſre Thraͤnen! 
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Phädra. 
Wie dieſe ſchweren Hüllen auf mir laſten, 
Der eitle Prunk! Welch ungebetne Hand 
Hat diefe Zoͤpfe Fünftlih mir geflochten, 
Mit undankbarer Mühe mir das Haar 
Um meine Stirn geordnet? Muß fih Alles 
Verfhwören, mich zu Fränfen, mich zu quälen? 
Oenone. 
So iſt ſie ewig mit ſich ſelbſt im Streit! 
— Du ſelbſt, o Koͤnigin, beſinn' dich doch, 
Dein trauriges Beginnen widerrufend, 
Haſt unſern Fleiß ermuntert, dich zu ſchmücken. 
Du fühlteſt dir noch Kräfte, dich hervor 
Zu wagen und der Sonne Licht zu fehn. 
Du ſiehſt es jest und haffeft feinen Strahl! 
Phüdra,. 
Glanzvoller Stifter meines traurigen Gefchlechte | 
Dun, deffen Enteltochter ih mich rühme! 
Der über meine fhmähliche Verwirrung 
Vielleicht erröthet — hoher Sonnengott! 
Zum Leßtenmale ſeh' ich deine Strahlen. 
| Oenone. 
Weh mir, noch immer nährft du, Koͤnigin, 
Den traur'gen Vorfag und entfagft dem Leben? 
Phädra (chwärmeriſch). 
O ſaͤß' ich draußen in der Wälder Grün! — 
Wann wird mein Aug’ auf der beſtäubten Bahn 
Des rafhen Wagens flüht’gen Lauf verfolgen ? 
Oenone. 
Wie, Königin? Was iſt das? 
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Phädra. 

Ach, ich bin 
Von Sinnen — Was hab ich geſagt? — Oenone — 
Ich weiß nicht, was ich wuͤnſche, was ich ſage; 
Ein Gott hat die Beſinnung mir geraubt — 
Fühl' her, wie meine Wange glüht, Oenone! 
Zu fehr verrieth ih meine Schwäche dir, 
Und wider Willen ſtuͤrzen mir die Thraͤnen. 

Oenone. 

Mußt du erroͤthen, über dieſes Schweigen 
Erroͤthe, über dieſen ſtrafbar'n Widerſtand, 
Der nur die Stacheln deiner Schmerzen ſchaͤrft! 
Willſt du, von unſerm Flehen ungerührt, 
Hartnädig alle Huͤlfe von dir ſtoßen, 
Und rettungslog dein Leben fchwinden fehn? 
Was für ein Wahnſinn ſetzt ihm vor der Zeit 
Ein frühes Ziel? Was für ein Zauber, weld 
Ein heimlich Gift macht feine Quellen ſtocken? 
Dreimal umzog den Himmel fchon die Nacht, 
Seitdem kein Schlummer auf dein Auge fant, 
Und dreimal wich die Finfterniß dem Tag, 
Seitdem. dein Körper ohne Nahrung fchmachtet. 
Welch graͤßlichem Eutfchlufe gibt du Raum? 
Darfit du mit Frevelmuth dich felbft zerftören ? 
Das heißt den Göttern trotzen, ift Verrath 
Am Gatten, dem du Treue ſchwurſt, Verrath 
An deinen Kindern, den unfchuld’gen Seelen, 
Die du zu hartem Sflavenjoch verdammſt. 
Der Tag, der ihre Mutter ihnen raubt, 
Bedenk' es, Königin, er gibt dem Sohn 
Der Amazone: feine Hoffnung wieder, 
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Dem folgen Feinde deines Blutes, ihm, 
Dem Zremdling, diefem Hippolyt — 


Phädra. 
Ihr Götter! 
Oenone. 
Ergreift die Wahrheit dieſes Vorwurfs dich? 
Vhädra. 
Ungluͤcliche! Wen haſt du jetzt genannt? 
Oenone. 


Mit Recht empört ſich dein Gemüth. Mich freut's, 

Daß dieſer Unglücksname dich entrüſtet! 

Drum lebe! La die Liebe, laſſ' die Pflicht 

Es dir gebieten! Lebe! Dulde nicht, 

Daß diefer Schthe das verhaßte Joch 

Auf deine Kinder lege! der Barbar 

Dem fchönften Blute Griechenlande gebiete! 

Sept aber eile — jeder Augenblid, 

Den du verfäumft, bringt näher dich dem Tode — 

Verſchieb's nicht länger, die erliegende 

Natur zu ftärken, weil die Lebensflamme 

Noch brennt, und noch aufs new fich läßt entzůnden. 

| Phädra. 

Schon allzu lang naͤhrt' ich ein ſchuldvoll Daſeyn. 
Oenone. 

So klagt dein Herz geheimer Schuld dich an? 

Iſt's ein Verbrechen, das dich ſo beaͤngſtigt? 

Du haſt doch nicht unſchuldig Blut verſpritzt? 
Phädra. 

Die Hand iſt rein. Waͤr' es mein Herz, wie ſie! 


Lg 
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Oenone. 
Und welches Ungeheure ſann dein Herz 
Sich aus, das ſolchen Schauder dir erregt? 
Phädra. 
Genug ſagt' ih. Verſchone mi! Ich ſterbe, 
Um das Unſelige nicht zu geftehen! 
Oenone. 
So ſtirb! Beharr' anf deinem trotz'gen Schweigen! 
Doch dir das Aug' im Tode zu verſchließen, 
Sud’ eine andre Hand! Obgleich dein Leben 
Auf deiner Kippe fhon entfliehend ſchwebt, 
Drang’ ich mich doch im Tode dir voran, 
Es führen taufend Steige dort hinab; 
Mein Sammer wählt den Türzeften fich aus. 
Oraufame, wann betrog ich deine Treu’? 
Dergaßeft du, wer deine Kindheit pflegte? 
Um deinetwillen Freande, Baterland 
- Und Kind verließ? So lohnft du meiner Liebe? 
Yyädra. 
Was hoffft du duch dein Flehn mir abzuftärmen? 
Entſetzen wirft du dich, brech' ich mein Schweigen. 
Oenone. | 
Was kannſt du mir Entfeglicheres nennen, 
Als dich vor meinen Augen fterben fehn! 
Yhürra. 
Meist du mein Unglüd, weißt du meine Schuld, 
Nicht minder fterb’ ich drum — nur fhuld’ger fterb’ ich, 
Genone (vor iprnieterfallend). 
Bet allen Thränen, die ich um dich weinte, 
Bei deinem zitternden Knie, dad ich umfaffe, 
Mach’ meinem Zweifel, meiner Angſt ein Ende! 
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Phädra. 

Du willſt ed fo. Steh’ auf. 
Oenone. 

O ſprich, ich hoͤre. 

Phädra. 

Gott! was will ich ihr ſagen! und wie will ich8? 
Oenone. 

Mit deinen Zweifeln kraͤnkſt du mich. Vollende! 
Phädra. 


O ſchwerer Zorn der Venus! Strenge Rache! 

Zu welchem Wahnſinn triebſt du meine Nutter! 
Oenone. 

Sprich nicht davon! Ein ewiges wergeſſen 

Bedecke das unſelige Vergehn! 
Phädra. 

O Ariadne, Schweſter, welch Geſchick 

Hat Liebe dir am öden Strand bereitet! 
Oenone. 

Was iſt dir? Welcher Wahnſinn treibt dich an, 

In allen Wunden deines Stamms zu wuͤhlen? 
Phüdra, 

Sp will ed Venus! Bon den Meinen allen 

Soll ih, die Letzte, fol am tiefften fallen! 


Oenone. 
Du liebſt? 
Phädra. 
Der ganze Wahnſinn rast in mir. 
Oenone. 
Wen liebſt du? 
Phädra. 


Sey auf Graͤßliches gefaßt. 
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Sch liebe — das Herz erzittert mir, mir fchaudert, 
Es heraus zu fagen — Ich liebe — 
©enone 
Ren? 
Phädra. | 
— Du kennſt ihn, 
Den Juͤngling, ihn, den ich ſo lang' verfolgte, 
Den Sohn der Amazone — 
Oenone. 
Hippolyt? 
Gerechte Götter! 
Phädra. 
Du nannteft ihn, nicht ich. 
Oenone. 
Bott! All mein Blut erſtarrt in meinen Adern, 
O Jammer! D verbrehenvolled Haus 
Des Minos! Unglüdfeliges Gefchlecht! 
D dreimal unglüdfel’ge Fahrt! Daß wir 
An diefem Unglüdsufer mußten landen! 
Phädra. 
Schon früher fing mein Unglück an. Kaum war 
Dem Sohn des Aegeus meine Treu’ verpfaͤndet 
Mein Triede fchien fo fiher mir gegründet, 
Mein Glüuͤck mir fo gewiß, da zeigte mir 
Zuerft Athenä meinen ftolzen Feind. 
Sch fah ihn, ich erröthete, verblaßte 
Bei feinem Anblid, meinen Geift ergriff 
Unendlihe Verwirrung, finfter ward's 
Bor meinen Augen, mir verfagte die Stimme, 
Sch fühlte mich durchfchauert und durdflammt, 
Der Venus furdhtbare Gewalt erkannt’ ich, 
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Warum auch fchredt dich eine Feufche Liebe, 
Und wenn fie gluͤcklich macht, mißgönnft du dir’? 
Befiege doch die fhene Furcht! Kann man 
Sich auf der Bahn des Hercules verirren ! 
Wie ftolze Herzen hat nicht Venus ſchon 
Bezähmt! du felbft, der ihre Macht beftreitet, 
Wo wärft du, hätt? Antiope dem Trieb 
Der Göttin immer fiegend widerftanden, 
Der Liebe Eeufche Flamme nie gefühlt! 
Doch, Herr, wozu mit großen Worten prunfen? 
Geſteh's, du, bift der Worige nicht mehr! 
Schon lang’ fieht man dich feltener als fonft 
Stolz und unbändig deinen Wagen lenten, 
Und, in der edeln Kunft Neptung geübt, 
Das wilde Jagdroß an den Saum newöhnen. 
Viel feltener erklingen Forſt und Wald 
Bon unferm Jagdruf — ein verborgner Gram 
Senkt deiner Blide feur’ge Kraft zur Erbe. 
Sa, ja, du liebt, du glühft von Liebe! Dich 
Verzehrt ein Feuer, Herr, das du verheimlichftt 
Geſteh's, du liebft Aricien! 
Hippolpt. 
Ich — reife 
Und fuche meinen Vater, Theramen! 
Theramen. 
Here, ſiehſt du Phadra nicht, bevor du gehſt? 
Sippolot. 
Das iſt mein Vorſatz. Bring' ihr dieſe Nachricht! 
Gehn wir zu ihr, weil es die Pflicht ſo will. 
— Doch ſieh, was fuͤr ein neues Mißgeſchick 
Berimmert ihre zaͤrtliche Denone? 


Zweiter Auftritt. 
Hippoiyt. Sheramen. Oepoue. 


Oenone. 
Ach, welcher Jammer iſt dem meinen gleich! 
Herr, meine Königin iſt dem Tode nah! 
Vergebens la ich fie fo Naht ald Tag 
Nicht aus den Augen — fie ftirbt mir in den Armen 
An einem Uebel, das fie mir verheblt. 
In ewiger Zerrüttung ift ihr Geiſt; 
Die Unruh' treibt fie auf von ihrem Lager; 
Sie will ind Freie, will die Sonne fchauen; 
Dod feinem Zeugen will ihr Schmerz begegnen. 
— Sie kommt! 


<« 


Hippsipt. 
Sch geh’, ich laM ihr ihren freien Raum, 
Und fpar’ ihr einen Anblid, den fie haßt. 
Gippolyt und Theramen gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Phädra. Genone. 


Phädra. 

Gehn wir nicht weiter, ruhn wir hier, Oenone! 

Ich halte mich nicht mehr, die Kraͤfte ſchwinden, 

Mich ſchmerzt des Tages ungewohnter Glanz, 

Und meine Kniee zittern unter mir. 

Ach! (Eie ſetzt ſich.) 
Oenone. 

Große Goͤtter, ſchaut auf unſre Thraͤnen! 
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Phädra. 
Wie dieſe ſchweren Huͤllen auf mir laſten, 
Der eitle Prunk! Welch ungebetne Hand 
Hat dieſe Zoͤpfe kuͤnſtlich mir geflochten, 
Mit undankbarer Mühe mir das Haar 
Um meine Stirn geordnet? Muß fih Alles 
Verfchwören, mich zu Franken, mich zu quälen? 
Oenone. 
So iſt ſie ewig mit ſich ſelbſt im Streit! 
— Du ſelbſt, o Koͤnigin, beſinn' dich doch, 
Dein trauriges Beginnen widerrufend, 
Haſt unſern Fleiß ermuntert, dich zu ſchmücken. 
Du fühlteſt dir noch Kräfte, dich hervor 
Zu wagen und der Sonne Licht zu ſehn. 
Du ſiehſt es jetzt und haſſeſt feinen Strahl! 
Phädra. 
Glanzvoller Stifter meines traurigen Geſchlechts! 
Dun, deffen Enfeltochter ih mich rühme! 
Der über meine fhmähliche Verwirrung 
. Vielleicht erröthet — hoher Sonnengott! 
Zum Leßtenmale ſeh' ich deine Strahlen. 
| Oenone. 
Weh mir, noch immer naͤhrſt du, Koͤnigin, 
Den traur'gen Vorſatz und entſagſt dem Leben? 
Phädra (cſchwärmeriſch). 
O ſaͤß' ich draußen in der Wälder Grün! — 
Wann wird mein Aug' auf der beſtaͤubten Bahn 
Des raſchen Wagens fluͤcht'gen Lauf verfolgen ? 
Oenone. 
Wie, Königin? Was it das? 
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Phädra. 

Ach, ich bin 
Von Sinnen — Was hab ich geſagt? — Oenone — 
Ich weiß nicht, was ih wuͤnſche, was ich ſage; 
Ein Gott hat die Befinnung mir geraubt — 
Suhl’ her, wie meine Wange glüht, Denone! 
Zu fehr verrieth ih meine Schwäde dir, 
Und wider Willen ftürgen mir die Thranen. 

Oenone. 

Mußt du erroͤthen, über dieſes Schweigen 
Erroͤthe, Aber dieſen ſtrafbar'n Widerſtand, 
Der nur die Stacheln deiner Schmerzen ſchärft! 
Willſt du, von unſerm Flehen ungerührt, 
Hartnäckig alle Huͤlfe von dir ſtoßen, 
Und rettungslos dein Leben ſchwinden ſehn? 
Was für ein Wahnſinn ſetzt ihm vor der Zeit 
Ein frühes Ziel? Was für ein Zauber, weld 
Ein heimlih Gift macht feine Quellen ftoden? 
Dreimal umzog den Himmel ſchon die Nacht, 
Seitdem kein Schlummer auf dein Auge fanf, 
Und dreimal wich die Finſterniß dem Tag, 
Seitdem dein Körper ohne Nahrung fchmachtet. 
Welch gräßlihem Eutfchluffe sibft du Raum? 
Darfft du mit Frevelmutt dich felbit zerftören ? 
Des heißt den Göttern trotzen, ift Verrath 
Am Gatten, dem du Treue ſchwurſt, Verrath 
An deinen Kindern, den unfchuld’gen Seelen, 
Die du zu hartem Sflavenjoch verdammift. 
Der Tag, der ihre Mutter ihnen raubt, 
Beden? es, Königin, er gibt dem Sohn 
Der Amazone feine Hoffnung wieder, 
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Dem ftolzen Feinde deines Blutes, ihm, 
Dem Sremdling, diefem Hippolyt — 


Phädra. 
Ihr Goͤtter! 
Oenone. 
Ergreift die Wahrheit dieſes Vorwurfs dich? 
Vhädra. 
Unglädlige! Wen haft du jebt genannt? 
Oenone. 


Mit Recht empört ſich dein Gemüth. Mich freut's, 

Daß dieſer Unglücksname dich entrüſtet! 

Drum lebe! La die Liebe, la die Pflicht 

Es dir gebieten! Lebe! Dulde nicht, 

Daß diefer Scythe das verhaßte Joch 

Auf deine Kinder lege! der Barbar 

Dem fhönften Blute Griechenlands gebiete! 

Jetzt aber eile — jeder Augenblid, 

Den du verfäumft, bringt näher dich dem Tode — 

Verſchieb's nicht länger, die erliegende 

Natur zu ſtärken, weil die Lebensflamme 

Noch brennt, und noch aufs new fich läßt entzuͤnden. 
Phädra. 

Schon allzu lang naͤhrt' ich ein ſchuldvoll Daſeyn. 
Oenone. 

So klagt dein Herz geheimer Schuld dich an? 

Iſt's ein Verbrechen, das dich ſo beaͤngſtigt? 

Du haſt doch nicht unſchuldig Blut verſpritzt? 
Vhädra. 

Die Hand iſt rein. Wär’ es mein Herz, wie fie! 


* 
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Oenone. 
Und welches Ungeheure ſann dein Herz 
Sich aus, das ſolchen Schauder dir erregt? 
Phädra. 
Genug ſagt' ich. Verſchone mich! Ich ſterbe, 
Um das Unſelige nicht zu geſtehen! 
Oenone. 
Sp ſtirb! Beharr' anf deinem trotz'gen Schweigen! 
Doch dir das Aug' im Tode zu verſchließen, 
Such' eine andre Hand! Obgleich dein Leben 
Auf deiner Kippe fhon entfliehend ſchwebt, 
Drang’ ich mich doch im Tode dir voran, 
Es führen taufend Steige dort hinab; 
Mein Sammer wählt den fürzeften fich and. 
Grauſame, wann betrog ich deine Treu’? 
Vergaßeſt du, wer deine Kindheit pflegte? 
Um deinetwillen Freunde, Baterland 
Und Kind verließ? So lohnſt du meiner Liebe? 
Yyädra. 
Was hoffft du durch dein Flehn mir abzuftärmen? 
Entfegen wirft du dich, brech' ich mein Schweigen. 
Oenone. 
Was kannſt du mir Entſetzlicheres nennen, 
Als dich vor meinen Augen ſterben ſehn! 
Vhädra. 
Weißt du mein Unglüͤck, weißt du meine Schuld, 
Nicht minder fterb’ ih drum — nur fchuld’ger fterb’ ich. 
©enone (vor iprnieterfallend). 
Bei allen Thränen, die ih um dich weinte, 
Bei deinem zitternden Knie, das ich umfafle, 
Mach’ meinem Zweifel, meiner Ang ein Ende! 
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Phädra. 
Du willſt es ſo. Steh' auf. 
Oenone. 
O ſprich, ich hoͤre. 
| Phädra. | 
Gott! was will ich ihr fagen! und wie will ich87 
Oenone. 
Mit deinen Zweifeln kraͤnkſt du mich. Vollende! 
Phädra. 
O ſchwerer Zorn der Venus! Strenge Rache! 
Zu welchem Wahnſinn triebſt du meine Mutterl 
Oenone. 
Sprich nicht davon! Ein ewiges Wergeilen 
Bedecke das unſelige Vergehn! 
Phädra. 
O Ariadne, Schweſter, welch Geſchick 
Hat Liebe dir am oͤden Strand bereitet! 
Oenone. 
Was iſt dir? Welcher Wahnſinn treibt dich an, 
In allen Wunden deines Stamms zu wuͤhlen? 
Phüdra, 
Sp will ed Venus! Von den Meinen allen 
Soll ih, die Letzte, fol am tiefiten fallen! 


Oenone. 
Du liebſt? 
Phädra. 
Der ganze Wahnſinn rast in mir. 
Oenonec. 
Wen liebſt du? 
Phädra. 


Sey auf Graͤßliches gefaßt. 
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Ich liebe — das Herz erzittert mir, mir fchaudert, 
Es herand zu fagen — Ich liebe — 

©enone 

Wen? 

Phädra. 
— Du kennſt ihn, 
Den Juͤngling, ihn, den ich ſo lang' verfolgte, 
Den Sohn der Amazone — 

. Oenone. 


Hippolyt? 


Vhädra. 
Du nannteſt ihn, nicht id. 
Oenone. 
Gott! All mein Blut erſtarrt in meinen Adern. 
O Jammer! O verbrechenvolles Haus 
Des Minos! Unglüuͤckſeliges Geſchlecht! 
D dreimal unglüuͤckſel'ge Fahrt! Daß wir 
An diefem Unglücksufer mußten landen! 
Vbhädra. 
Schon früher fing men Unglück an. Kaum war 
Dem Sohn des Aegeus meine Treu” verpfändet 
Mein Triede ſchien fo fiher mir gegründet, 
Mein Glück mir fo gewiß, da zeigte mir 
Zuerft Athend meinen ftolzen Feind. 
Sch ſah ihn, ich erröthete, verblaßte 
Bei feinem Anblid, meinen Geift ergriff 
Unendlihe Verwirrung, finfter ward’s 
Mor meinen Augen, mir verfagte bie Stimme, 
Sch fühlte mich durchſchauert und durchflammt, 
Der Venus furdtbare Gewalt erkannt’ ich, 


Gerechte Götter! 


kurinhätreh 
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Und nen entbrennt die nie erftidte Gluth. 
Kein heimlich fchleihend Feuer ift ed mehr; 
Mit voller Wuth treibt mich der Venus Zorn, 
Ich fchaudre felbft vor meiner Schuld zurück, 
Mein Leben ba ich und verdamme mid, 

Ich wollte fchweigend zu den Todten gehn, 
Sm tiefen Grabe meine Schuld verhehlen — 
Dein Flehn bezwang mich, ich geftand dir Alles, 
Und nicht bereuen will ich, daß ich's that, 
Wenn du fortan mit ungerechtem ‘Tadel. 
Die Sterbende verfhonft,, mit eitler Müh’ 
Mich nicht dem Leben wieder geben willft. 


— — — — — ·— — — 


Vierter Auftritt. 
Phadra. Wenone. Panope. 


Panope, 
Gern, Königin, erfpart? ich dir den Schmerz; 
Doch nöthig iſt's, daß du das Aergſte wiſſeſt. 
Den Gatten raubte dir der Tod. Dieß Unglück 
Iſt kein Geheimniß mehr, ald Mr allein. 
Qenone 
Yanope, was fagft du? 
| Punope 
Die Königin 
Erfleht des Gatten Wiederkehr vergebens. 
Ein Schiff, das eben einlief, überbringt 
Dein Hippolpt die Kunde feined Todes. 
Schillers ſaͤmmtl. Werte. VI. 
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Warum auch fchredt dich eine Feufche Liebe, 
Und wenn fie gluͤcklich macht, mißgönnft du dir’d? 
Befiege doch die ſcheue Furcht! Kann man 
Sich auf der Bahn des Hercules verirren ! 
Wie ſtolze Herzen hat niht Venus ſchon 
Bezähmt! du felbft, der ihre Macht beftreitet, 
Wo wärft du, hatt’ Antiope dem Trieb 
Der Göttin immer fiegend widerftanden, 
Der Liebe Feufhe Flamme nie gefühlt! 
Doch, Herr, wozu mit großen Worten prunfen? 
Geſteh's, du, bift der Vorige nicht mehr! 
Schon lang’ fieht man dich feltener als fonft 
Stolz und unbandig deinen Wagen lenfen, 
Und, in der edeln Kunft Neptung geübt, 
Das wilde Jagdroß an den Zaum sewöhnen. 
Biel feltener erklingen Korft und Wald 
Von unſerm Jagdruf — ein verborgner Gram 
Sentt deiner Blicke feur’ge Kraft zur Erde. 
Ja, ja, du liebft, du glühft von Liebe! Dich 
Verzehrt ein Feuer, Herr, das du verheimlichftt 
Geſteh's, du liebft Aricien! 
E Hippolpt. 
Ich — reife 
Und fuche meinen Vater, Theramen! 
| Theramen. 
Herr, ſiehſt du Phadra nicht, bevor du gehſt? 
| Hippolyt. 
Das iſt mein Vorſatz. Bring' ihr dieſe Nachricht! 
Gehn wir zu ihr, weil es die Pflicht fo will. 
— Doc fieh, was für ein neues Mißgeſchick 
Befimmert ihre zärtlihe Denone? 
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Zweiter Auftritt. 
Hippslyt. Cheramen. Genone. 


Oenone. 
Ach, welcher Jammer iſt dem meinen gleich! 
Herr, meine Koͤnigin iſt deni Tode nah! 
Vergebens la ich fie fo Nacht als Tag 
Nicht aus den Augen — fie flirbt mir in den Armen 
An einem Webel, das fie mir verhehlt. 
Sn ewiger Zerrüttung ift ihr Geift; 
Die Unruh’ treibt fie auf von ihrem Lager; 
Sie will ind Freie, will die Sonne fchauen; 
Doc feinem Zeugen will ihr Schmerz begegnen. 
— Sie kommt! 


€ 


Hippsipt. 
Ich geh’, ich La ihre ihren freien Raum, 
Und fpar’ ihr einen Anblid, den fie haft. 
(Bippolyt und Theramen gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Phädra. Benone. 


Phädra. 

Gehn wir nicht weiter, ruhn wir hier, Oenone! 

Ich halte mich nicht mehr, die Kräfte ſchwinden, 

Mich ſchmerzt des Tages ungewohnter Glanz, 

Und meine Kniee zittern unter mir. 

Ach! (Eie ſetzt ſich.) 
Oenone. 

Große Goͤtter, ſchaut auf unſre Thränen! 
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Phädra. 
Wie dieſe ſchweren Huͤllen auf mir laſten, 
Der eitle Prunk! Welch ungebetne Hand 
Hat dieſe Zoͤpfe künſtlich mir geflochten, 
Mit undankbarer Mühe mir das Haar 
Um meine Stirn geordnet? Muß fi Alles 
Verſchwoͤren, mich zu kraͤnken, mich zu quälen? 
Oenoue. 
So iſt ſie ewig mit ſich ſelbſt im Streit! 
— Du ſelbſt, o Koͤnigin, beſinn' dich doch, 
Dein trauriges Beginnen widerrufend, 
Haſt unſern Fleiß ermuntert, dich zu ſchmücken. 
Du fühlteſt dir noch Kräfte, dich hervor 
Zu wagen und der Sonne Licht zu fehn. 
Du fiehft es jegt und haffeft feinen Strahl! 
Phüdra. 
Glanzvoller Stifter meines traurigen Geſchlechts! 
Du, deffen Enfeltochter ih mich rühme! 
Der über meine fhmähliche Verwirrung 
‚ Vielleicht erröthet — hoher Sonnengott! 
Zum Lestenmale feh? ich deine Strahlen. 
| Oenone. 
Weh mir, noch immer nährft du, Königin, 
Den traur'gen Vorſatz und entfagft dem Leben? 
Phäãdra (cſchwärmeriſch). 
O ſaͤß' ich draußen in der Wälder Grün! — 
Wann wird mein Aug' auf der beſtäubten Bahn 
Des raſchen Wagens flücht'gen Lauf verfolgen? 
Oenone. 
Wie, Königin? Was iſt das? 
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Phädra. 

Ach, ich bin 
Von Sinnen — Was hab ich geſagt? — Oenone — 
Ich weiß nicht, was ich wuͤnſche, was ich ſage; 
Ein Gott hat die Beſinnung mir geraubt — 
Fühl' her, wie meine Wange glüht, Oenone! 
Zu fehr verrieth ich meine Schwäche dir, 
Und wider Willen flürzen mir die Thraͤnen. 

Oenone. 

Mußt du erroͤthen, über dieſes Schweigen 
Erroͤthe, über dieſen ſtrafbar'n Widerſtand, 
Der nur die Stacheln deiner Schmerzen ſchaͤrft! 
Willſt du, von unſerm Flehen ungeruͤhrt, 
Hartnädig alle Hülfe von dir ſtoßen, 
Und rettungslos dein Leben fhwinden fehn? 
Was für ein Wahnfınn ſetzt ihm vor der Zeit 
Ein frühes Ziel? Was für ein Zauber, weld 
Ein heimlich Gift macht feine Quellen ftoden? 
Dreimal umzog den Himmel fchon die Nacht, 
Seitdem Fein Schlummer auf dein Auge fank, 
Und dreimal wich die Finfternig dem Tag, 
Seitdem dein Körper ohne Nahrung fchmachtet. 
Welch gräßlihem Entfchlufe gibft du Raum? 
Darfft du mit Srevelmuth dich felbit zeritören ? 
Des heißt den Göttern trotzen, ift Verrath 
Am Gatten, dem du Treue ſchwurſt, Verrath 
An deinen Kindern, den unfchnld’gen Seelen, 
Die du zu hartem Sflavenjoch verdammt. 
Der Tag, der ihre Mutter ihnen raubt, 
Bedenk' ed, Königin, er gibt dem Sohn 
Der Amazone feine Hoffnung wieder, 
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YPyädra. 

Wie diefe fchweren Hüllen auf mir laften, 

Der eitle Prunk! Welch ungebetne Hand 

Hat diefe Zöpfe kuͤnſtlich mir geflochten, 

Mit undankbarer Mühe mir das Haar 

Um meine Stirn geordnet? Muß fih Alles 

Verſchwoͤren, mich zu kraͤnken, mich zu quälen? 
Oenone. 

So iſt ſie ewig mit ſich ſelbſt im Streit! 

— Du ſelbſt, o Koͤnigin, beſinn' dich doch, 

Dein trauriges Beginnen widerrufend, 

Haſt unſern Fleiß ermuntert, dich zu ſchmücken. 

Du fühlteſt dir noch Kräfte, dich hervor 

Zu wagen und der Sonne Licht zu fehn. 

Du fiehft es jegt und haffeft feinen Strahl! 
Phüdra. 

Glanzvoller Stifter meines traurigen Gefchlechte ! 

Du, deffen Enfeltochter ich mich rühme! 

Der über meine Ihmählihe Verwirrung 

. Vielleicht erröthet — hoher Sonnengott! 

Zum Lebtenmale feh? ich deine Strahlen. 

| | Oenone. 

Weh mir, noch immer nährft du, Koͤnigin, 
Den traur’gen Vorſatz und entfagft dem Xeben? 
Phädra (cſchwärmeriſch). 

O ſaͤß' ich draußen in der Wälder Grün! — 

Wann wird mein Aug’ auf der beftäubten Bahn 

Des raſchen Wagens flücht'gen Lauf verfolgen ? 
Oenone. 

Wie, Königin? Was iſt das? 
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Phäbra. 

Ach, ich bin 
Von Sinnen — Was hab ich geſagt? — Oenone — 
Ich weiß nicht, was ich wuͤnſche, was ich ſage; 
Ein Gott hat die Beſinnung mir geraubt — 
Fühl' her, wie meine Wange glüht, Denonel 
Zu fehr verrieth ich meine Schwäche dir, 
Und wider Willen ftürzen mir die Thraͤnen. 

Oenone. 

Mußt du erroͤthen, über dieſes Schweigen 
Erroͤthe, über dieſen ſtrafbar'n Widerſtand, 
Der nur die Stacheln deiner Schmerzen ſchaͤrft! 
Willſt du, von unferm Flehen ungerührt, 
Hartnädig alle Hülfe von dir ſtoßen, 
Und rettungslos dein Leben fhwinden fehn? 
Was für ein Wahnfinn ſetzt ihm vor der Zeit 
Ein frühes Ziel? Was für ein Zauber, welch 
Ein heimlih Gift macht feine Quellen ftoden? 
Dreimal umzog den Himmel fchon die Naht, 
Seitdem Fein Schlummer auf dein Auge fant, 
Und dreimal wich die Finfterniß dem Tag, 
Seitdem. dein Körper ohne Nahrung fhmachtet. 
Welch gräßlihem Entfchluffe gibt du Raum? 
Darfſt du mit Frevelmuth dich felbit zeritören? 
Des heißt den Göttern trotzen, ift Verrath 
Am Gatten, dem du Treue ſchwurſt, Verrath 
An deinen Kindern, den unfchuld’gen Seelen, 
Die du zu hartem Sklavenjoch verdammt. 
Der Tag, der ihre Mutter ihnen raubt, 
BedenP es, Königin, er gibt dem Sohn 
Dee Amazone feine Hoffnung wieder, 


Sezatzut! du ſelbſt, der ihre Macht beſtreitet, 
Mo waͤrſt bu, haͤtt' Antispe dem Trieb 


Der Eiche keufhe Flamme nie gefühlt! 
De, Herr, wozu mit großen Werten prunten? 
Geſteh's, du biſt der Vorige nicht mehr! 
Schon lang’ ficht man dich feltener als ſonſt 
Stolz und unbändig deinen Wagen lenken, 
Und, in der edeln Kunft Neptung geübt, 
Das wilde Jagdroß an den Zaum gewöhnen. 
Biel feltener erklingen Forſt und Wald 
Von unferm Jagdruf — ein verborgner Sram 
Senkt deiner Blicke feur’ge Kraft zur Erbe. 
Ya, ja, du liebſt, du gluͤhſt von Liebe! Dich 
Verzehrt ein Feuer, Herr, das du verheimlichfit 
Geſteh's, du liebſt Aricien! 
Hipyolpyt. 
Ich — reife 
Und ſuche meinen Water, Theramen! 
Theramen. 
Here, ſlehſt dus Phädra nicht, bevor du gehſt? 
Sippolyt. 
Das iſt mein Vorſatd. Bring’ ihr dieſe Nachricht! 
Gehn wir zu ide, weil es die Pflicht fo will. 
— Do fied, was für ein neues Mißgeſchick 
Beitmmers Idee yärtliche Denone? 
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Zweiter Auftritt. 
Hippolgt. Sheramen. Oenoue. 


Oenone. 
Ach, welcher Jammer iſt dem meinen gleich! 
Herr, meine Koͤnigin iſt deni Tode nah! 
Vergebens laſſ ich fie fo Nacht als Tag 
Nicht aus den Augen — fie firbt mir in den Armen 
An einem Uebel, das fie mir verhehlt. 
Sn ewiger Zerrüttung ift ihr Geift; 
Die Unruh’ treibt fie auf von ihrem Lager; 
©ie will ind Freie, will die Sonne fhauen; 
Doch keinem Zeugen will ihr Schmerz begegnen. 
— Sie fommt! 


« 


Hippsipt. 
Ich geh’, ich la ihr ihren freien Raum, 
Und fpar ihr einen Anblid, den fie hapt. 
(Hippolyt und Theramen gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Phädra. Genone. 


Phädra. 

Gehn wir nicht weiter, ruhn wir hier, Oenone! 

Sch halte mich nicht mehr, die Kraͤfte ſchwinden, 

Mich fchmerzt des Tages ungewohnter Glanz, 

Und meine Kniee zittern unter mir. 

Ach! (Eie ſetzt ſich.) 
Oenone. 

Sroße Goͤtter, ſchaut auf unſre Thranen! 
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Warum auch fehredt dich eine Feufche Liebe, 
Und wenn fie glüdlich macht, mißgönnft du dir’? 
Befiege doch die ſcheue Furcht! Kann man 
Sih auf der Bahn des Hercules verirren ! 
Wie ftolze Herzen hat nicht Venus fchon 
Bezaͤhmt! du felbft, der ihre Macht beftreitet, 
Wo wärft du, hätt’ Antiope dem Trieb 
Der Göttin immer fiegend widerflanden, 
Der Liebe Feufche Flamme nie gefühlt! 
Doch, Herr, wozu mit großen Worten prunken? 
Geſteh's, du bift der Vorige nicht mehr! 
Schon lang’ fieht man dich feltener als fonft 
Stolz und unbändig deinen Wagen lenfen, 
Und, in der edeln Kunft Neptung geübt, 
Das wilde Jagdroß an den Zaum gewöhnen. 
Diel feltener erklingen Korft und Wald 
Von unferm Jagdruf — ein verborgner Gram 
Senkt deiner Blicke feur’ge Kraft zur Erbe. 
Sa, je, du liebft, du glühft von Liebe! Dich 
Verzehrt ein Feuer, Herr, das du verheimlichftt 
Geſteh's, du liebft Aricien! 
5ippolyt. 
Ich — reiſe 
Und ſuche meinen Vater, Theramen! 
Theramen. 
Herr, ſiehſt du Phaͤdra nicht, bevor du gehſt? 
Hippolyt. 
Das iſt mein Vorſatz. Bring' ihr dieſe Nachricht! 
Gehn wir zu ihr, weil es die Pflicht ſo will. 
— Doc ſieh, was für ein neues Mißgeſchick 
Accummert ihre zärtlihe Denone? 
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Zweiter Auftritt. 
Hippoigt. Theramen. Gensue. 


Oenone. 
Ach, welcher Jammer iſt dem meinen gleich! 
Herr, meine Koͤnigin iſt deni Tode nah! 
Vergebens laſſ ich fie fo Nacht als Tag | 
Nicht aus den Augen — fie firbt mir in den Armen 
An einem Uebel, das fie mir verheplt. 
Sn ewiger Zerrüttung ift ihr Geiſt; 
Die Unruh? treibt fie auf von ihrem Lager; 
Sie will ind Freie, will die Sonne ſchauen; 
Doch keinem Zeugen will ihr Schmerz begegnen. 
— Sie kommt! 
Hippsipt. 
Ich geh’, ich la ihr ihren freien Raum, 
Und fpar’ ihr einen Anblid, den fie haßt. 
(Sippolyt und Theramen gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Phädra. Genone. 


Phädra. 

Gehn wir nicht weiter, ruhn wir hier, Oenone! 

Ich halte mich nicht mehr, die Kräfte ſchwinden, 

Mich ſchmerzt des Tages ungewohnter Glanz, 

Und meine Kniee zittern unter mir. 

Ah! (Eie fest fi.) 
Oenone. 

Große Goͤtter, ſchaut auf unſre Thränen! 
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Pyärra. 
ie diefe fhweren Hüllen auf mir laften, 
Der eitle Prunk! Welch ungebetne Hand 
Hat diefe Zoͤpfe Fünftlih mir geflochten, 
Mit undankbarer Mühe mir das Haar 
Um meine Stirn geordnet? Muß ſich Alles 
Verſchwoͤren, mich zu Eränfen, mich zu quälen? 
Oenoue. 
So iſt ſie ewig mit ſich ſelbſt im Streit! 
— Du ſelbſt, o Koͤnigin, beſinn' dich doch, 
Dein trauriges Beginnen widerrufend, 
Haſt unſern Fleiß ermuntert, dich zu ſchmücken. 
Du fühlteſt dir noch Kräfte, dich hervor 
Zu wagen und der Sonne Licht zu fehn. 
Du fiehft es jeßt und haffeft feinen Strahl! 
Phädra. | 
Glanzvoller Stifter meines traurigen Gefchlechtd | 
Du, deffen Enteltochter ih mich rühme! 
Der über meine Ihmähliche Verwirrung 
, Vielleicht erröthet — hoher Sonnengott! 
Zum Letztenmale feh? ich deine Strahlen. 
| Oenone. 
Weh mir, noch immer nährft du, Koͤnigin, 
Den traur'gen Vorſatz und entfagft dem Leben? 
Phädra (ſchwärmeriſch). 
O ſaͤß' ich draußen in der Wälder Grün! — 
Wann wird mein Aug’ auf der beftäubten Bahn 
Des rafhen Wagens flücht'gen Lauf verfolgen? 
Oenone. 
Wie, Kenigin? Was iſt das? 
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Yhäyra. 

Ah, ih bin 
Bon Sinnen — Was hab ich gefagt? — Denone — 
Ich weiß nicht, was ich wünfche, was ich ſage; 
Ein Sott hat die Befinnung mir geraubt — 
Suhl’ her, wie meine Wange glüht, Denonel 
Zu fehr verrieth ih meine Schwäche Dir, 
Und wider Willen flürzen mir die SChranen. 

Oenone. 

Mußt du erroͤthen, über dieſes Schweigen 
Erroͤthe, über dieſen ſtrafbar'n Widerſtand, 
Der nur die Stacheln deiner Schmerzen ſchaͤrft! 
Willſt du, von unſerm Flehen ungerührt, 
Hartnädig alle Hülfe von dir ſtoßen, 
Und rettungslos dein Leben fhwinden fehn? 
Was für ein Wahnfinn febt ihm vor der Zeit 
Ein frühes Ziel? Was für ein Zauber, welch 
Ein heimlich Gift macht feine Quellen ftoden? 
Dreimal umzog den Himmel fchon die Naht, 
Seitdem Fein Schlummer auf dein Auge ſank, 
Und dreimal wich die Finfterniß dem Tag, 
Seitdem dein Körper ohne Nahrung fchmachtet. 
Welch graͤßlichem Entfchlufe gibt du Raum? 
Darfft du mit Frevelmuth dich felbit zerftören ? 
Des heißt den Göttern trotzen, it Verrath 
Am Gatten, dem du Treue ſchwurſt, Verrath 
An deinen Kindern, den unfchuld’gen Seelen, 
Die du zu hartem Sklavenjoch verdammt. 
Der Tag, der ihre Mutter ihnen raubt, 
BedenP es, Königin, er gibt dem Sohn 
Der Amazone feine Hoffnung wieder, 
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Dem ftolzen Feinde deines Blutes, ihm, 
Dem Fremdling, diefem Hippolyt — 


Rhädra. 
Ihr Götter! 
Oenone. 
Ergreift die Wahrheit dieſes Vorwurfs dich? 
Vbädra. 
Unglüdlie! Men haft du jeßt genannt? 
Oenone. 


Mit Recht empört ſich dein Gemüth. Mich freut's, 

Daß dieſer Unglücksname dich entruͤſtet! 

Drum lebe! La die Liebe, laſſ' die Pflicht 

Es dir gebieten! Lebe! Dulde nicht, 

Daß diefer Schthe das verhaßte Joch 

Auf deine Kinder lege! der Barbar 

Dem fchönften Blute Griechenlands gebiete! 

Sept aber eile — jeder Augenblid, 

Den du verfäumft, bringt naher dich dem Tode — 

Verſchieb's nicht länger, die erliegende 

Natur zu flärken, weil die Lebensflamme 

Noch brennt, und noch aufs new fich läßt entzünden. 
Phädra. 

Schon allzu lang naͤhrt' ich ein ſchuldvoll Daſeyn. 
Oenone. 

So klagt dein Herz geheimer Schuld dich an? 

Iſt's ein Verbrechen, das dich ſo beaͤngſtigt? 

Du haſt doch nicht unſchuldig Blut verſpritzt? 
Phädra. 

Die Hand iſt rein. Waͤr' es mein Herz, wie ſie! 


* 
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Oenene. 
Und welches Ungeheure ſann dein Herz 
Sich aus, das ſolchen Schauder dir erregt? 
Phädra. 
Genug ſagt' ich. Verſchone mich! Ich ſterbe, 
Um das Unſelige nicht zu geſtehen! 
Oenone. 
Sp ſtirb! Beharr' anf deinem trotz'gen Schweigen! 
Doc dir das Aug’ im Tode zu verfchließen, 
Such’ eine andre Hand! Obgleich dein Leben 
Auf deiner Lippe ſchon entfliehend fchwebt, 
Drang’ ich mich doch im Tode dir voran, 
Es führen taufend Steige dort hinab; 
Mein Jammer wahlt den kürzeſten ſich aus. 
Oraufame, wann betrog ich beine Treu’? 
Vergaßeſt du, wer deine Kindheit pflegte? 
Um deinetwillen Freunde, Vaterland 
Und Kind verließ? So lohnft du meiner Liebe? 
Phadra. 
Was hoffſt du dach dein Flehn mir abzuftärmen? 
Entfegen wirft du dich, brech’ ich mein Schweigen. 
Oenone. 
Was kannſt du mir Entſetzlicheres nennen, 
Als dich vor meinen Augen ſterben ſehn! 
Phädra. 
Weißt du mein Ungluͤck, weißt du meine Schuld, 
Nicht minder ſterb' ich drum — nur ſchuld'ger ſterb' ich. 
Oenone (vor ihr niederfallend). 
Bei allen Thraͤnen, die ich um dich weinte, 
Bei deinem zitternden Knie, das ich umfaſſe, 
Mach' meinem Zweifel, meiner Angſt ein Ende! 


14 


Phädra. 
Du willſt es ſo. Steh' auf. 
Oenone. 
O ſprich, ich hoͤre. 
Phädra. | 
Gott! was will ich ihr fagen! und wie will ich'87 
Oenone. 
Mit deinen Zweifeln kraͤnkſt du mich. Vollende! 
Phädra. 
O ſchwerer Zorn der Venus! Strenge Rache! 
Zu welchem Wahnſinn triebſt du meine Mutterl 
Oenone. 
Sprich nicht davon! Ein ewiges wergeffen 
Bedede das unfelige Vergehn! 
Phädra. 
O Ariadne, Schweſter, welch Geſchick 
Hat Liebe dir am öden Strand bereitet! 
Oenone. 
Was iſt dir? Welcher Wahnſinn treibt dich an, 
In allen Wunden deines Stamms zu wuͤhlen? 
Vhädra. 
So will es Venus! Von den Meinen allen 
Soll ich, die Letzte, ſoll am tiefſten fallen! 


Oenone. 
Du liebſt? 
Phädra. 
Der ganze Wahnſinn rast in mir. 
Oenone. 
Wen liebſt du? 
Phädra. 


Sey auf Graͤßliches gefaßt. 
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Ich liebe — das Herz erzittert mir, mir fhaudert, 

Es heraus zu fagen — Ich liebe — 

Oenene. 
Wen? 

Phädra. | 
— Du kennſt ihn, 
Den Juͤngling, ihn, den ich ſo lang' verfolgte, 
Den Sohn der Amazone — 
Oenone. 


Hippolpt? 


VPhädra. 
Du nannteſt ihn, nicht ich. 
Oenone. 
Gott! All mein Blut erſtarrt in meinen Adern. 
O Jammer! O verbrechenvolles Haus 
Des Minos! Unglückſeliges Geſchlecht! 
O dreimal unglückſel'ge Fahrt! Daß wir 
An dieſem Unglücksufer mußten landen! 
Phädra. 
Schon früher fing men Unglück an. Kaum war 
Dem Sohn des Aegeus meine Treu’ verpfändet 
Mein Zriede fchien fo fiher mir gegründet, 
Mein Glück mir fo gewiß, da zeigte mir 
Zuerft Athens meinen ftolzen Feind. 
Ich fah ihn, ich erröthete, verblaßte 
‚Bei feinem Anblick, meinen Geift ergriff 
Unendlihe Verwirrung, finfter ward's 
Bor meinen Augen, mir verfagte die Stimme, 
Gh fühlte mich durchfchauert und durchflammt, 
Der Venns furchtbare Gewalt erfannt’ ic, 


Gerechte Götter! 
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Und alle Qualen, die fie zürnend fendet. 

Durh fromme Opfer hofft? ich fie zu wenden, 

Sch baut’ ihr einen Tempel, ſchmuͤckt' ihn veich, 

Ich ließ der Göttin Hefatomben fallen, 

Sm Blut der Thiere ſucht' ih die Vernunft, 

DiE mir ein Gott geraubt — Ohnmädtige 

Schupwehren gegen Venus Macht! Umfonft 

Verbrannt' ich koͤſtlich Rauchwerk auf Altdrenz 

In meinem Herzen herrfchte Hippolyt, 

Wenn meine Lippe zu der Göttin flehte. 

Ihn fah ih überall und ihn allein; 

Am Suße felbft der rauchenden Altäre 

War er der Gott, dem ich die Opfer brachte. 

Mas frommte mir’d, daß ich ihn überall 

Vermied — O unglüdfeliges VBerhängniß!- 

In ded Vaters Zügen fand ich ihn ja-wieder. 

Mit Ernft bekämpft? ich endlich mein Gefühl; 

Sch that Gewalt mir an, ihn zu verfolgen. 

Stiefmütterlihe Launen gab ich mir, 

Den allzu theuren Feind von mir zu bannen. 

Sch ruhte nicht, bis er verwiefen ward; 

In den Vater ſrurmt' ich ein mit ew'gem Dringen, 

Bis ich den Sohn and feinem Arm geriffen — | 

Sch athmete num wieder frei, Denone, 

In Unſchuld floffen meine ftilen Tage, 

Verſchloſſen blieb in tiefer Bruft mein Sram, 

Und unterwürfig meiner Gattinpflicht 

Pflegt' ich die Pfänder unfrer Unglüddehe! 

Verlorne Muͤh'! O Tüde des Gefhies! 

Mein Gatte bringt ihn felbft mir nach Troͤzene; 
Ich muß ihn wiederfehn, den ich verbannt, 
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Und nen entbrennt die nie erftidte Gluth. 
Kein heimlich fchleihend Feuer ift ed mehr; 
Mit voller Wuth treibt mich der Venus Zorn, 
Ich ſchaudre felbft vor meiner Schuld zurüd, 
Mein Leben ba ich und verdamme mich, 

Ich wollte fhweigend zu den Todten gehn, 
Im tiefen Grabe meine Schuld verhehlen — 
Dein Flehn beswang mich, ich geftand dir Alles, 
Und nicht bereuen will ih, daß ich's that, 
Wenn du fortan mit ungerehtem Tadel. 
Die Sterbende verfhonft, mit eitler Müh' 
Mich nihr dem Leben wieder geben willft. 


— — — — — — — 


Vierter Auftritt. 
Phädra. Oenone. Panope. 


Panope. 
Gern, Koͤnigin, erſpart' ich dir den Schmerz; 
Doch noͤthig iſt's, daß du das Aergſte wiſſeſt. 
Den Gatten raubte dir der Tod. Dieß Unglück 
Iſt kein Geheimniß mehr, als dir allein. 
Oenone. 
Panope, was ſagſt du? 
Panope. 
Die Königin 
Erfleht des Gatten Wiederkehr vergebend. 
Ein Schiff, das eben einlief, überbringt 
Defn Hippolyt die Kunde feines Todes. 
Schillers ſaͤmmti. Werte. VIL 
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Phädra. 
O Himmel! 
Panope. 
Die neue Koͤnigswahl theilt ſchon Athen; 
Der Eine ſtimmt für deinen Sohn; ein Andrer 
Wagt ed, den Landesordnungen zum Hohn, 
Sich für den Sohn der Fremden zu erklären. 
Aricia felbft, der Palantiden Blut, 
Hat einen Anhang — dieß wollt? ich dir melden. 
Schon rüftet Hippolpt fih, abzureifen, 
Und Alles fürchtet, wenn er plöglich fich 
In diefer Sährung zeigt, er möchte leicht 
Die wanfelmüth’gen Herzen an fi reißen. 
Oenone, 
Genug, Panope! Die Königin hat es 
Gehört, und wird die große Botfchaft nutzen. 
(Panope geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Phädra. Genone. 


Oenone. 
Gebieterin, ich drang nicht mehr in dich, 
Zu leben — Selbſt entſchloſſen, dir zu folgen, 
Beſtritt ich deinen toͤdtlichen Entſchluß 
Nicht laͤnger — Dieſer neue Schlag des Unglücks 
Gebietet anders und veraͤndert Alles. 
— Der König iſt todt, an ſeinen. Platz trittſt du. 
Dem Sohn, den er dir läßt, biſt du dich ſchuldig. 
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Dein Sohn ift König oder Sklav, wie du 
Lebt oder flirbft. Verliert er auch noch di, 
Mer fol den ganz Verlaffenen beifchügen? 
Drum lebe! — Aller Schuld bift du jeßt ledig! 
Gemeine Schwäche nur iſt's, was du fühlft. 
Zerriffen find mit Theſeus' Tod die Bande, 
Die deine Liebe zum Verbrehen machten, 
Nicht mehr fo furchtbar ift dir Hippolyt; 
Du kannſt fortan ihn ohne Vorwurf fehn. 
Er glaubt ſich jet von dir gehaßt, und ſtellt 
Vielleicht fih an die Spige der Empörer. 
Reiß ihn aus feinem Wahn, ſuch' ihn zu rühren! 
Sein Erbtheil ift das glüdliche Troͤzen; 
Hier ift er König; deinem Sohn gehören 
Die ftolzen Mauern der Minervenftadt. 
Euch beiden droht derfelbe Feind Gefahr; 
Verbindet euh, Aricia zu befämpfen! 
Phädra. 
Wohlan, ich gebe deinen Gründen nach; 
Wenn Leben moͤglich iſt, ſo will ich leben, 
Wenn Liebe zu dem huͤlfberaubten Sohn 
Mir die verlorne Kraft kann wieder geben. 


Bweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Aricie. .Ismene. 


Aricia. 

Er will mich ſehen? Hippolyt? Und hier? 

Er ſucht mich und will Abſchied von mir nehmen? 

Iſt's wahr, Ismene? Taͤuſcheſt du dich nicht? 
Ismene, 

Das tft die erfte Frucht von Theſeus' Tod. 

Bald fiehft du alle Herzen, die die Schen 

Bor ihm entfernt hielt, dir entgegen fliegen. 

Aricia hat endlich, ihr Geſchick 

In ihrer Hand, und Alles wird ihr huld’gen. 
Ariciu. 

Sp wär’ ed Feine unverbürgte Sage? 

Ich wäre frei und meines Feinde entledigt? 
Ismene, 

Sp iſt's. Die kämpft das Glück nicht mehr entgegen; 

CTheſeus ift deinen Brüdern nachgefolgt, 
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Aricia. 
Weiß man, durch welh Gefhid er umgelommen? 
Ismene, 
Man fpriht Unglaubliches von feinem Cod. 
Das Meer, fagt man, verfchlang den Ungetreuen, 
Da er aufs neue Weiberraub verübt, 
Sa, ein Gerücht verbreitet fih durchs Land, 
Er fey hinabgeftiegen zu den Todten 
Mit feinem Freund Pirithous, er habe 
Die ſchwarzen Ufer und den Styr gefehen, 
Und fih den Echatten lebend dargeftellt; 
Do Feine Wiederkehr fen ihm geworden 
Vom traur’gen Strand, den man nur Einmal fieht, 
Aricia, 
Iſt's glaublih, daß ein Menſch, ein Sterblider, 
Ins tiefe Haus der Todten lebend dringe? 
Was für ein Zauber denn zog ihn hinab 
An diefed allgefürchtete Geftade? 
Ismene, 
Theſeus ift todt, Gebieterin! Du biſt's 
Allein, die daran zweifelt. Den Verluft 
Befeufzt Athen. Trözene hat bereits 
Den Hippolyt ald Herricher fchon erfannt. 
Phaͤdra, vol Angit für ihren Sohn, halt Rath 
Hier im Palaft mit den beftürzten Freunden. 
Aricia. 
Und glaubſt du wohl, daß Hippolyt an mir 
Großmüth'ger werde handeln, als ſein Vater? 
Daß er die Knechtſchaft mir erleichtern werde, 
Bon meinem Loos gerührt? 


* 


22 


Ismene. 
Ich glaub' es, Fuͤrſtin. 
Aricia. 
Den ſtolzen Juͤngling, kennſt du ihn auch wohl? 
Und ſchmeichelſt dir, er werde mich beklagen, 
Und ein Geſchlecht, das er verachtet, ehren 
In mir allein? Du ſiehſt, wie er mich meidet. 
Ismene. 
Man ſpricht von ſeinem Stolze viel; doch hab' ich 
Den Stolzen gegenüber dir geſehn. 
Sein Ruf, geſteh' ich, ſchärfte meine Neugier. 
Doch ſchien er mir, ald ich ihn wirklich ſah, 
Dem Ruf nicht zuzuſagen. Sichtbar war's, 
Wie er bei deinem Anblick fi verwirrte, 
Wie er umfonft die Augen niederfchlug, 
Die zärtlich ſchmachtend an den deinen hingen. 
Geſteht fein Stolz nicht ein, daß er dich liebe, 
Sein Auge fpriht’d, wenn es fein Mund nicht fagt, 
Ariciu, 
D Freundin, wie begierig laufcht mein Herz 
Der holden Rede, die vielleicht mich täufcht! 
Dieß Herz, du Fennft es, ſtets von Gram genährt 
Und Thranen, einem graufamen Gefchid 
Zum Raub dahingegeben, folt?’ es fich 
Der Liebe eitle Schmerzen noch erträumen ? 
Die Lepte bin ich übrig von dem Blut 
Des hohen Königs, den die Erde zeugte, 
Und ich allein entrann der Kriegeswuth. 
Sechs Brüder ſah ih in der Blüthe fallen, 
Die Hoffnung meines fürftlihen Geſchlechts. 
Das Schwert vertilgte alle, und die Erde 
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Trank ungern ihrer Enkelſoͤhne Blut. 

Du weißt, welch ſtreng Geſetz der Griechen Soͤhnen 
Seit jener Zeit verwehrt, um mich zu werben. 
Man fuͤrchtet, daß der Schweſter Nachegeift 
Der Brüder Aſche neu beleben moͤchte. 

Doch weißt du auch, wie dieſes freie Herz 

Die feige Vorſicht der Tyrannenfurcht 
Verachtete. Der Liebe Feindin ſtets, 

Wußt' ich dem Koͤnig Dank für eine Strenge, 
Die meinem eignen Stolz zu Hülfe Fam. 

— Da hatt? ich feinen Sohn noch nicht gefehn! 
Kein, denke nicht, daß feine Wohlgeftalt 

Mein leicht betrognes Aug’ verführt, der Reiz, 
Der ihn umgibt, den Jeder an ihm preifet, 
Die Gaben einer gütigen Natur, 

Die er verſchmaͤht und nicht zu kennen fcheint. 
Ganz andre herrlichere Gaben lieb’ ich, 

Schaͤtz' ih in ihm! — Die hohen Tugenden 
Des Vaters, aber frei von feinen Schwächen, 
Den edeln Stolz der großen Seele lieb’ ich, 
Der unter Amord Macht fi nie gebeugt. 

Sen Phadra frolz auf. ihres Theſeus Liebe; 
Mir gnügt die leichte Ehre nicht, ein Herz 

Zu feſſeln, welches Laufende gewannen. 

Den Muth zu brechen, welchen nichts gebeugt, 
Ein Herz zu rühren, welches. nie gefühlt, 
Den folgen Mann ald Siegerin zu felleln, 
Der nicht begreift, wie ihm gefchieht, umfonft 
Sich einem Joch entwindet, das er liebt, 

Das lot mih an und reizt mid. Mindern Ruhm 
Braucht' ed, den großen Hercules zu rühren 
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Als Hippolyt — Viel öfter war der Held 
Befiegt und leichtern Kampfes überwunden. 
Doch ah! wie heg' ich foldhen eiteln Sinn! 
Zu fehr nur, fürchte? ich, widerfieht man mir, 
Und bald vielleicht fiehft du mich, tief gebeugt, 
Den Stolz beweinen, den ich jegt bewundre, 
Er follte lieben! Hippolyt! Ich Hatte 
Sein Herz zu rühren — — 

Ismene. 


Hör ihn ſelbſt! Er Fommel 


Zweiter Auftritt. 
Aricia. Ismene. Hippolyt. 


5ippolyt. 
Eh' ich von dannen gehe, Koͤnigin, 
Künd' ich das Loos dir an, das dich erwartet. 
Mein Vater ſtarb. Ach nur zu wahr erklärte ſich 
Mein ahnend Herz fein langes Außenbleiben. 
Den edeln Kämpfer konnte nur der Tod 
So lange Zeit dem Aug’ der Welt verbergen. 
Die Götter endlich haben über ihn 
Entfhieden, den Gefährten und den Freund, 
Den Waffenfreund des herrlichen Alcid. 
Dein Haß, ich darf es hoffen, Königin, 
Auch gegen Feindes Tugenden gerecht, 
Gönnt ihm den Nachruhm gern, den er verdient. 
Eins tröftet mich in meinem tiefen Leid,. 
Ih ann dich einem harten Joch entreißen; 
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Den fchweren Bann, der auf dir lag, vernicht?’ ich; 

Du kannſt fortan frei fchalten mit dir ſelbſt, 

Und in Trözen, das mir zum 2008 gefallen, 

Auf mich ererbt von Pittheus, meinem Ahn, 

Das mich bereits ald König anerkannt, 

Laſſ' ich dich frei — und freier noch als mid. 
Aricia. 

Herr, mäß’ge diefen Edelmuth, dee mich 

Beihamt! Mehr, ald du dentft, erfchwerft du mir 

Die Feſſeln, die du von mir nimmft, wenn du 

So große Gunſt an der Gefangnen übft. 
Hippotpt. 

Athen ift noch im Streit, wer herrichen fell; 

Es fpriht von dir, nennt mich, und Vhadra’s Sohn! 

Aricia. 

Von mir? 

Hippolpt. 
Ich weiß nad will mir's nicht verbergen, 

Daß mir ein ſtolz Geſetz entgegenfteht. 

Die fremde Mutter wird mir vorgeworfen; 

Doch hätt? ich meinen Bruder nur zum Gegner, 

Nicht wehren follte mir’d ein grillenhaft 

Gefeß, mein guted Anrecht zu behaupten. 

Ein höheres Recht erkenn' ih über mir: 

Dir tret’ ich ab, vielmehr ich geb’ dir wieder 

Den Thron, den deine Vaͤter von Erechtheus, 

Der Erde Sohn, dem Mächtigen, ererbt. 

Er Fam auf Aegeus durch der Kindfchaft Recht; 

Athen, durch meinen Vater groß gemacht, 

Erfannte freudig diefen Held zum König, 

Und in Vergeſſenheit ſank dein Geſchlecht. 


Athen ruft dich in feine Mauern wieder; 
Genug erlitt es von dem langen Streit; 
Genug hinabgetrunten hat die Erde 
Des edeln Blutes, dad aus ihr entfprang, 
Mein Antheil iſt Trözene; Kreta bietet 
Dem Sohn der Phadra reichlihen Crfaß; 
Dir bleibt Athen! Ich geh? jet, um für dich 
Die noch getheilten Stimmen zu vereinen. 
Aricia, 
Erftaunt, befhamt von Allem, was ich höre, 
Befürcht' ich faft, ich fürchte, daß ich träume, 
Wach' ich und ift dieß Alles MWirklichfeir? 
Herr, welche Gottheit gab dir’ in die Seele? 
Die wahr rühmt dich der Ruf durch alle Welt! 
Wie weit noch überflügelt ihn die Wahrheit! 
Zu meiner Gunſt willft du dich felbft berauben? 
War ed nicht fchon genug, mich nicht zu haffen? 
Hippolpyt. 

Ich, Königin, dich haffen! Was man auch 
Bon meinem Stolz verbreitet, glaubt man denn, 
Daß eine Kigermutter mich geboren ? 
Und welche Wildheit wars, welch eingewurzelt 
Verſtockter Haß, den nicht dein Anblick zaͤhmte! 
Konnt’ ich dem holden Zauber widerftehn ? 

Aricıa (unterbricht ihn). 
Was faglt du, Herr? 

Sippolyt. 

Ich bin zu weit gegangen. 
Su mächtig wird ed mir — Und weil ich denn 
Mein langes Schweigen brach, fo will ih enden — 
So magſt du eın Geheimniß denn vernehmen, 


Das diefe Bruft nicht mehr verfchließen Tann. 
— a, Königin, du fiehft mich vor dir ſtehen, 
Ein warnend Beifpiel tief gefallnen Stolzes. 
Ich, der. der Liebe trotzig widerſtand, 
Der ihren Opfern grauſam Hohn geſprochen, 
Und wenn die Andern kämpften mit dem Sturm, 
Stets von dem Ufer hoffte zuzufehn, 
Durd eine flärf’re Macht mir felbft entriffen, 
Erfahr' auch ich nun dad gemeine Roos. 
Ein Augenblick bezwang mein kühnes Herz; 
Die freie ſtolze Seele, fie empfindet. 
Sechs Monde trag’ ich ſchon, gequält, zerriffen 
Bon Scham und Schmerz, den Pfeil in meinem Herzen. 
Umſonſt befämpf? ich dich, befämpf ich mid; 
Dich flieh? id, wo du bift; dich find’ ich, wo du fehlftz 
Dein Bild folgt mir ind Innerfte der Wälder; 
Das Licht des Tages und die ftille Nacht 
Muß mir die Neize deines Bildes malen. 
Ah, Alles unterwirft mich dir, wie auch 
Das flolze Herz dir widerfiand — Ich ſuche 
Mich felbft, und finde mich nicht mehr. Zur Laft 
Iſt mir mein Pfeil, mein Wurffpieß und mein Wagen; 
Vergeffen ganz hab’ ich die Kunft Neptung; 
Mit meinen Seufzern nur erfül? ich jeßt 
Der Wälder Stille; meine müß’gen Roſſe 
Vergeſſen ihres Führers Ruf. 

(Nach einer Pauſe.) 

Vielleicht 

Schaͤmſt du dich deines Werks, da du mich hoͤrſt, 
Und dich. beleidigt meine wilde Liebe? 
In welcher rauhen Sprache biet? ich auch 


Mein Herz dir an! Wie wenig würdig iſt 
Der rohe Sklave folder ſchoͤnen Bande! 

Doch eben darum nimm ihn güfig auf! 

Cin neun Gefühl, ein fremdes, fprech’ ich aus, 
Und ſprech' ich's übel, denke, Königin, . 

Dap du die Erfte bift, die mich's gelehrt. 


Dritter Auftritt. 
Aricin. Ismene. Hippolyt. Theramen. 


Theramen. 
Die Königin naht ſich, Herr! Ich eilt’ ihr vor; 
Sie ſucht dich. 

Hippolyt. 

Mich? 
Eheramen. 
Sch weiß nicht, was fie will. 

Doch eben jeßt hart fie nach dir gefendet; 
Phädra will mit dir fprehen, eh’ du gehft. 

Hippolyt. 
Phaͤdra! Was ſoll ich ihr? was kann fie wollen? 

Aricia. 

Herr, nicht verfagen kannſt du ihr die Gunſt; 
Wie ſehr ſie deine Feindin auch, du biſt 
Ein wenig Mitleid ihren Thränen ſchuldig. 

Hiypolpyt. 
Du aber gehft! Du gehft — und ich foll gehen! 
Und ohne daß ich weiß, ob du dieß Herz — 
Ob meine fühne Liebe dich beleidigt? — 


Aricia. 
Sch’, deinen edeln Vorſatz auszuführen! 
Srringe mir den Thron Athens! Ich nehme 
Aus deinen Händen jegliches Geſchenk; 
Doc diefer Thron, wie herrlich auch, er iſt 
Mir nicht die theuerſte von deinen Gaben! 
(Seht ab mit Zömenen,) 


Vierter Auftritt. 
| Hippolyt. Theramen. 


Sippolyt. 
Freund, iſt nun Alles — doch die Koͤnigin naht! 
( Phädra zeigt ſich Im GSintergrunde mit Oenonen.) 
Laſſ' Alles ſich zur Abfahrt fertig halten! 
Gib die Signale! Eile! Komm zurüd 
So ſchnell ald möglih und erlöfe mich 


Bon einem widerwärtigen Geſpraͤch! 
(Theramen geht ab.) 


Fünfter Huftritt. 
Hipyolyt. Phãdra. Genone. 


Phädra 
(nod) in der Tiefe ded Theaters). 
Er iſt's, Denone — AN’ mein Blut tritt mir 
And Herz zurück — Vergeſſen hab’ ich Alles, 
Bas ich ihm ſagen will, da ich ihn ſehe. 
Oenone. 
Bedenke deinen Sohn, der auf dich hofft. 
Phädra (vortretend, zu Sippolgt). 
Man fagt, o Herr, du willft ung fehnell verlaffen, 
Ich komme, meine Thränen mit den deinen 
Zu mifchen; ich komme, meines Sohnes wegen 
Dir meine bangen Sorgen zu geftehn. 
Mein Sohn hat Feinen Vater mehr, und gab’ 
Ruͤckt fchon der Tag, der ihm die Mutter raubt. 
Bon taufend Feinden ſeh' ich ihn bedroht. 
Herr, du allein kannft feine Kindheit ſchuͤten; 
Doch ein geheimer Vorwurf quält mein Herz 
Ich fürchte, daß ich felbft dein Herz verhärtet; 
Ich zittre, Herr, daß dein gerechter Zorn 
An ihm die Schuld der Mutter möchte ftrafen. 
KHippolpt, 
Ich dente nicht fo niedrig, Königin. 
Phaͤdra. 
Wenn on mich haßteſt, Herr, ich muͤßt' es dulden. 
Dur fabeft mich entbrannt auf dein Verderben; 
In meinem Herzen konuteſt dus nicht lefen, 
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Gefhäftig war ich, deinen Haß zu reisen; 
Dich konnt? ich nirgends dulden, wo ich war; 
 Geheim und offen wirkt? ich dir entgegen; 
Nicht ruht? ich, Bid und Meere felbft geichieden, 
Selbſt deinen Namen vor mir auszufprechen, 
Verbot ich durch ein eigenes Geſetz. 
Und dennoch — wenn an der Beleidigung 
Sich Rache mißt, wenn Haß nur Haß erwirbt, 
Mar nie ein Weib noch deines Mitleids werther, 
Und keines minder deined Hafles werth. 
Sippolyt. 
Es eifert jede Mutter für ihr Kind; 
Dem Sohn der Fremden kann ſie ſchwer vergeben. 
Ich weiß das Alles, Koͤnigin. War doch 
Der Argwohn ſtets der zweiten Ehe Frucht! 
Von jeder andern haͤtt' ich gleichen Haß, 
Vielleicht noch mehr Mißhandlungen erfahren. 
Phädra. 
Ach, Herr! wie ſehr nahm mich der Himmel aus 
Von dieſer allgemeinen Sinnesart! 
Wie ein ganz Andres iſt's, was in mir tobet! 
Sippolyt. 
Laſſ', Königin, dich Feine Sorge quälen! 
Noch lebt vielleicht dein Gatte, und der Himmel 
Schenkt unfern Thranen feine Wiederkehr. 
Beſchützt ihn doch der mächtige Neptun; 
Zu folhem Helfer Heht may nicht vergebens. 
| Phädra. 
Herr, zweimal ſieht kein Menſch die Todesufer. 
Theſeus hat ſie geſehn; drum hoffe nicht, 
Daß ihn ein Gott uns wieder ſchenken werde; 
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Der large Styr gibt feinen Raub nicht her. 
— Todt wär’ er? Nein, er ift nicht todt! Er Icht 
In dir! No immer glaub’ ich ihn vor Augen 
Zu ſehn! Ich ſpreche ja mit ihm! Mein Herz — 
— Ah, ich vergeffe mich! Herr, wider Willen. 
Reißt mich der Wahnfinn fort — 
Hippotiyt. 

' Ich ſehꝰ erſtaunt 
Die wunderbare Wirkung deiner Liebe. 
Theſeus, obgleich im tiefen Grabe, lebt 
Vor deinen Augen! Von der Leidenſchaft 
Zu ihm iſt deine Seele ganz entzündet. 

Phädra. 

Ja, Herr, ih ſchmachte, brenne für den Theſens, 
Ich liebe Theſeus, aber jenen nicht, 
Wie ihn der ſchwarze Acheron geſehn, 
Den flatterhaften Buhler aller Weiber, 
Den Franenräuber, der hinunterftieg, 
Des Schattenkönigs Bette zu entehren. 
Ich ſeh' ihn treu, ich ſeh' ihn ftolz, ja felbft 
Ein wenig [hen — Ih feh’ ihn jung und ſchoͤn 
Und reizend alle Herzen fich gewinnen. 
Wie man die Götter bildet, fo wie ich 
— Did fehe! Deinen ganzen Anſtand hatt’ er, 
Dein Auge, deine Sprache felbft! So farbte 
Die edle Röthe feine Heldenwangen, 
Als er nad) Kreta kam, die Töchter Minos’ 
Mit Lieb’ entzundete — Wo warft du da? 
Wie konnt? er ohne Hippolyt die beften, 
Die erften Helden Griechenlands verfammeln? 
O daß du, damald noch zu zarten Alters, 
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Nicht in dem Schiff mit warft, dad ihn gebrachtl 

Den Minotaurus haͤtteſt du getödtet, 

Troß allen Krümmen feines Labprinths. 

Dir Hätte meine Schwefter jenen Faden 

Gereicht, um aud dem Irrgang dich zu führen. 

D nein, nein, ich fam ihr darin zuvor! 

Mir haͤtt's zuerft die Liebe eingegeben, 

Ich, Herr, und Feine Andre zeigte dir 

Den Pfad des Labprinths. Wie hätt?’ ich nicht. 

Für diefed liebe Haupt gewacht! Ein Faden 

War der beforgten Liebe nicht genug; 

Gefahr und Noth hätt? ich mit dir getheiltz 

Sch felbft, ich wäre vor dir hergezogen; 

Ans Labyrinth ſtieg ich hinab mir dir, 

Mit dir war ich gerettet oder verloren. 
Sippolyt. 

Was hoͤr' ich, Goͤtter! Wie? Vergiſſeſt du, 

Daß Theſeus dein Gemahl, daß er mein Vater — 
Phädra. 

Wie kannſt du ſagen, daß ich das vergaß? 

Bewahrt' ich meine Ehre denn ſo wenig? 
Hippolpt. 

Verzeihung, Königin. Schamroth gefteh’ ich, 

Daß ih unfhuld’ge Worte falfch gedeutet. 

Nicht länger halt’ ich deinen Anblick aus. 

(Will gehen.) 
Phüdra, 

Sraufamer, du verftandft mich nur zu gut. 

Genug fagt?’ ich, die Augen dir zu öffnen; 

So fey es denn! Sp lerne Phadra kennen 

Und ihre ganze Raſerei! Ich liebe, 

Schillers fämmtl, Werke, VER % 
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Und denfe ja nicht, daß ich dieß Gefühl 

Vor mir entfhuld’ge und mir felbft vergebe, 

Daß ich mit feiger Schonung gegen mid) 

Das Gift genährt, dad mich wahnfinnig macht. 
Dem ganzenBorn der Himmlifhen ein Biel, 
Ham ich mich felbft noch mehr, ald du mich baſent. 
Zu Zeugen deß ruf' ich die Goͤtter an, 

Sie, die dad Feuer in meiner Bruſt entzuͤndet, 
Das al’ den Meinen fo verderblih war, 

Die fih ein graufam Spiel damit gemacht, 

Das ſchwache Herz der Sterblihen zu verführen. - 
Ruf' dad Vergangne dir zuruͤck! Dich fliehen 
Mar mir zu wenig, Ich verbannte dich ! 
Gehäflig, graufam wollt? ich die erfcheinen; 

Dir defto mehr zu widerftehn, warb ich 

Um deinen Haß — Was frommte mir’s! Du haßteſt 
Mich defto mehr, ih — liebte dich nicht minder, 
Und neue Reize nur gab dir dein Unglück. 

Sn Gluth, in Thränen hab’ ich mich verzehrt; 
Dieß zeigte dir ein einz’ger Blick auf mich, 
Wenn du den einz’gen Blick nur wollteft wagen. 
— Was follsich fagen? Dieb SGeftändniß felbft, 
Das fchimpflihe, denkſt du, ich that’s mit Willen? 
Die Sorge trieb mich ber für meinen Sohn; 

Für ihn wollt? ich dein Herz erflehn — Umfonft! 
In meiner Liebe einzigem Gefühl 

Konnt' ich von nichts dir reden als dir ſelbſt. 
Auf, raͤche dich und ſtrafe dieſe Flamme, 

Die dir ein Graͤu'l iſt! Reinige, befreie, 

Des Helden werth, der dir das Leben gab, 

Von einem ſchwarzen Ungeheu'r die Erde! 
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Des Thefens Wittwe glüpt für Hippolyt! 

Hein, laß fie deiner Mache nicht entrinnen. 

Hier treffe deine Hand, hier ift mein Herz! 

Voll Ungeduld, den Frevel abzubüßen, 

Schlaͤgt es, ich fuͤhl' es, deinem Arm entgegen. 

Triff! Oder bin ich deines Streichs nicht werth, 

Mißgoͤnnt dein Haß mir dieſen ſuͤßen Tod, 

Entehret deine Hand ſo ſchmaͤhlich Blut, 

Leih mir dein Schwert, wenn du den Arm nicht willſt. 

Gib! | (Entreißt ihm dad Schwert) - 

Oenone. 

Koͤnigin, was machſt du ? Große Goͤtter! 

Man kommt. D fllieh den Blick verhaßter Zeugen! 

Komm, folge mir und rette dich vor Schmach! 

(Sie führt Phaͤdra ab.) 


Sechster Auftritt. 
Hippolyt. Sheramen. 


Cheramen, 

Flieht dort nicht Phaͤdra oder wird vielmehr 
Bewaltfam fortgezogen? — Herr, was feßt 
Did fo in Wallung? — Ich feh? dich ohne Schwert,‘ 
Bleich, vol Entfeßen — 

Hippotpt. 

Fliehn wir, Theramen! 
Du fiehft mich in dem Außerftien Erftaunen, 
Ich kann mich felbft nicht ohne Grauen fehn. 


Phaͤdra — Doch, große Götter! Nein! 
Das Gräßliche bedeck' ein ewig Schweigen! 

Cheramen. . 
Willſt du von dannen, dad Schiff iſt fegelfertig; 
Doch, Herr, Athen bat fi bereits erklärt. 
Man hat das Volt nah Zünften ſtimmen laffen;z 
Dein Bruder hat die Stimmen; Phadra fliegt! 
i (Hippolygt macht eine Bewegung ded Erſtaunens.) 
Gin Herold kommt fo eben von Athen, 
Der ihr den Schluß des Volles überbringt. 
Ihr Sohn ift König. 

Sippolyt. 

Phädra! Große Götter! 

Ihr kennt fie! Iſt's der Kohn fir ihre Tugend? 

Cheramen. 
Indeß fchleicht ein Gerücht umher, der König 
Sey noch am Leben. Man will ihn in Epirus 
Gefehen haben — Uber hab’ ih ihn nicht dort 
Erfragt, und weiß ih nicht zu gut — 
| Sippolyt. 

Thut nichts. 

Man muß auf Alles hoͤren, nichts verſaͤumen, 
Und forſchen nach der Quelle des Gerüchts. 
Verdient es nicht, daß wir die Fahrt einſtellen, 
So gehen wir, was es auch koſten mag, 
Der Würdigſten das Scepter zuzuwenden! 


Dritter Aufzug. 


— D0Q— 


Erſter Auftritt. 
Phädra und Oenone. 


Phãdra. 
Hinweg, hinweg! Zu Andern wendet euch 
Mit dieſen Ehren, die man auf mich haͤuft! 
Unglüuͤckliche, wie kannſt du in mich dringen, 
Daß ich mich zeige? O verbirg mich vielmehr | 
Ah, nur zu offen hab’ ich mich gezeigt, 
Mein rafend Wünfhen wagt’ ich Fund zu geben, 
Ich hab’ gefagt, was man nie hören follte! 


— Wie horcht' er auf! Wie lange wußt' er nicht 


Ausweihend meiner Nede zu entfchlüpfen! 
Wie fann er nur auf fehnelle Flucht, und wie 
Vermehrte fein Erröthen meine Scham! 

D warum bieltft du meinen Arm zurüd! 

Als ich fein Schwert auf meinen Bufen züdte, 
Erblaßt' er nur für mich? Entriß er mir's? 
Genug, daß meine Hand daran gerührt; 

Ein Gräuel war’d in feinem Aug’, ed war 
Sefhändet, und entehrte feine Hände! 
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Oenone. 
So deinem eiteln Jammer ewig nur 
Dahingegeben, naͤhrſt du deine Gluth, 
Die du erſticken ſollteſt. Waͤr's nicht beſſer, 
Nicht wuͤrdiger des Bluts, das in dir fließt, 
Dein Herz in edlern Sorgen zu zerftreuen, 
Den Undantbaren, der dich haßt, zu fliehn, 
Fu herrſchen und das Scepter zu ergreifen! 
Phäden, 
Ich herrſchen, ich ein Reich mir unterwerfen, 
Und bin nicht Meiſter meiner ſelbſt, und bin 
Nicht maͤchtig meiner Sinne mehr! Ich herrſchen, 
Die einer ſchimpflichen Gewalt erliegt, 
Die ſtirbt! 
Oenone. 
So flieh! 
Yhädra. 
Ich kann ihn nicht verlaſſen. 
Oenone. 
Ihn nicht verlaſſen und verbannteſt ihn! 
Phaãdea. 
Es iſt zu ſpaͤt; er weiß nun meine Liebe. 
Die Graͤnze keuſcher Scham iſt überfhritten, 
Das ſchimpfliche Geſtaͤndniß iſt gethan, 
Hoffnung ſchlich wider Willen in mein Herz. 
Und riefſt du ſelbſt nicht meine fliehende Seele 
Mit ſchmeichelhaftem Troſteswort zurück? 
Du zeigteſt mir verdeckt, ich koͤnnt' ihn lieben. 
Oenone. 
Dich zu erhalten, ach! was haͤtt' ich nicht, 
Anſchuldig oder ſtraͤflich, mir erlaubt! 
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Doch wenn du je Beleidigung empfandſt, 

Kannft du vergeflen, wie der Stolze di 

Verachtete! Wie graufam höhnend er 

Dich nur nicht gar ihm ließ zu Füßen fallen! 

ie machte diefer Stolz ihn mir verhaßt! 

D daß du ihm nicht fahft mit meinen Augen! 
Phädra, 

Denone, diefen Stolz kann er verlieren; 

Bild ift er wie der Wald, der ihn erzog; 

Er hört, and rauhe Jagdwerk nur gewohnt, 

Zum Erftenmale jekt von Liebe reden; 

Er ſchwieg wohl gar aus Meberrafhung nur, 

Und Unrecht thun wir ihm mit unfern Klagen, 

‚Benoue, 

Bedenk', daß eine Schthin ihn gebar. 
Phädrn. 

Obgleich fie Scpthin war, fie liebte doc, 
Oenone. 

Er haßt, du weißt es, unſer ganz Geſchlecht. 
Phädra. 

So werd’ ich keiner Andern aufgeopfert. 

— Zur Unzeit kommen alle deine Gründe, 

Hilf meiner Leidenſchaft, nicht meiner Tugend! 

Der Liebe widerſteht ſein Herz. Laſſ' ſehn, 

Ob wir's bei einer andern Schwaͤche fafien! 

Die Herrfhaft lockt' ihn, wie mir ſchien; ed 308 

Fon nah Athen; er konnt es nicht verbergen, 

Die Schnäbel feiner Schiffe waren ſchon 

Herumgekehrt, und alle Segel flogen. 

Seh, ſchmeichle feiner Ehrbegier, Denone, 

Mit einer Krone Glanz — Er winde fi 
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Das Diadem um feine Stirne! Mein 

Sey nur der Ruhm, daß ich's ihm umgebunden! 
Behanpten kann ich meine Macht doch nicht; 
Nehm' er fie bin, er lehre meinen Sohn 

Die Herrſcherkunſt und fey ihm flatt des Vaters! 
Mutter und Sohn geb? ich in feine Macht. 

Geh, la nichts unverfucht ,. ihn zu bewegen! 
Di wird er hören, wenn er mich nicht hört. 
Dring’ in ihn, feufze, weine, fehildre mich 

Als eine Sterbende, o fhäme Dich 

Auch felbft der Flehensworte nicht! Was du 
Gut findeft, ich befenne mich zu Allem. 

Auf dir ruht meine leßte Hoffnung. Geh! 

Bis du zuruͤckgekehrt, beſchließ' ih nichte. 

(Denone geht ab.) 


n_ 


Zweiter YHuftritt. 
Phãdra (atein). 


Du fiehft, in welche Tiefen ich gefallen, 

Surchtbare Venus, unverfähnliche ! 

Bin ih genug gefunten? Weiter kann 

Dein Grimm nicht gehn; vollkommen ift dein Sieg; 
Getroffen haben alle deine Pfeile. 

Grauſame, wilft du deinen Ruhm vermehren, 
Sud’ einen Feind, der mehr dir widerftrebt. 

Dich fliehet Hippolpt, er fpricht dir Hohn, 

- Und nie hat er ein Knie vor dir gebeugt; 

Dein Name fhon entweiht fein ſtolzes Ohr. 
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Nähe dich, Göttin! rähe mich! Er liebe! 
— Doch was ift das? Du ſchon zurüd, Denone? 
Man verabfchert mich, man will dich gar nicht hören. 


Dritter Auftritt. 
Phädra. Genone. 


Oenonue. 
Erſticken mußt du jeglichen Gedanken 
An deine Liebe jetzt, Gebieterin! 
Sey wieder ganz du ſelbſt! Ruf' deine Tugend 
Zurück! Der König, den man kodt geglaubt, 
Er wird fogleich vor deinen Augen flehn. 
Theſeus tft angelangt! Chefeus ift hier! 
Entgegen ftürzt ihm alled Volk — Sch ging, 
Wie du befahlft, den Hippolyt zu fuchen, 
Als tanfend Stimmen ploͤtzlich himmelan — 
Phädra. 
Mein Gatte lebt, Oenone! Mir genug! 
Ich habe eine Keidenfchaft geftanden, 
Die ihn befhimpft. Er lebt. Es braucht nichts weiter, 
Oenone. 
Wie, Königin? 
Phädra. 
Ich ſagte dir's vorher, 
Du aber hoͤrteſt nicht; mit deinen Thraͤnen 
Beſiegteſt du mein richtiges Gefühl. 
Noch heute früh ſtarb ich der Thränen werth; 
Sch folgte deinem Rath, und ehrlos fterd? ich. 
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n Oenone. 

Du ſtirbſt? 

D VPhädra. 

Ihr Goͤtter! Was hab' ich gethan! 

Mein Gemahl wird kommen und ſein Sohn mit ihm. 
Ich werd’ ihn ſehn, wie er ins Aug’ mich faßt, 
Der furchtbare Vertraute meiner Schuld, 
Wie er drauf Achtung gibt, mit weldher Stirn 
Ich feinen Vater zu empfangen vage! 
Das Herz von Seufßzern ſchwer, die er verachtet, 
Das Ang’ von Thränen feucht, die er verfchmäht! 
Und glaubft du wohl, er, fo voll Zartgefühl, 
So riferfüchtig auf ded Vaterd Ehre — 
Er werde meiner ſchoönen? den Verrath 
An feinem Vater, feinem König, dulden ? 
Wird er auch feinem Abfcheu gegen mich 
Gebieten koͤnnen? Ja, und fchwieg’ er auch! 
Denone, ich weiß meine Echuld, und nicht 
Die Kecke bin ich, die, fih im Verbrechen 
In fanfte Ruh' einwiegend, aller Scham 
Mit eh’mer Stirne, nie erröthend, treßte. 
Mein Unrecht kenw ich, es fteht ganz vor mir. 
Schon feh’ ich diefe Mauern, diefe Rogen 
Sprache dekommen, und, mich anzuflagen 
Bereit, des Satten Ankunft nur erwarten, 
Furchtbares Zeugniß gegen nich zu geben! 
— Rein, In mi fterben! Diefen Schreckniſſen 
Entziebe mich der Tod — er fhredt mich nicht! 
Mich ſchreckt der Name nur, den ich verlaffe, 
Ein gräßlich Erbtbeil meinen armen Kindern! 
Die Abkunft von dem Zeus erhebt ihr Herz; 
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Der Mutter Schuld wird fchwer auf ihnen laſten. 
Denone, mit Entfeßen den® ich es: 
Erröthen werden fie, wenn man mich nennt, 
Und wagen’3 nicht, die Augen aufzufchlagen. 
Oenone. 
Das wird gewiß geſchehen; zweifle nicht! 
O wahrlich, nie war eine Furcht gerechter. 
Doch warum willſt du ſie der Schmach bloß ſtellen? 
Warum dich ſelbſt anklagen? — Ach, es iſt 
Um uns geſchehen! Phaͤdra, hör’ ich ſagen, 
Bekennt ſich ſchuldig! Phädra trägt ihn nicht 
Den furchtbar'n Anblick des verrathnen Gatten. 
Wie glücklich ift dein Feind, daß du ihm felbft 
Sewonnen gibft anf Koften deined Lebens! 
Mas werd’ ich ihm antworten, wenn er nun 
Als Kläger auftritt? Ach, ich muß verftummen! 
Er aber wird ſich feines graßlichen 
Triumphs mit Uebermuth erfren’n, und Jedem, 
Der's hören will, von deiner Schmad erzählen. 
Eh dieß gefchieht, zerfchmettre mich der Blig! 
— Say’ mir die Wahrheit! Iſt er dir noch theuer? 
Mit welchem Auge fiehft du jest den Stolzen? 
Phädra. 
Ein Ungeheu'r iſt er in meinen Augen. 
Oenone. 
Warum den leichten Sieg ihm alſo laſſen? 
Du fuͤrchteſt ihn — So wag' es, ihn zuerſt 
Der Schuld, die er dir vorwirft, anzuklagen. 
Wer kann dich Luͤgen ſtrafen? Alles verdammt ihn. 
Sein Schwert, zum Gluͤck in deiner Hand gelaſſen, 
Dein jetz'ger Schrecken, dein bisher'ger Gram, 


Phaͤdra — Doch, große Götter! Nein! 
Das Graͤßliche bedeck' ein ewig Schweigen! 

Cheramen. 
Willſt du von dannen, das Schiff ift fegelfertig; 
Doch, Herr, Athen bat fich bereits erklärt. 
Man hat das Volk nah Zünften flimmen laffen; 
Dein Bruder hat die Stimmen; Phadra fliegt! 
(Sippolyt macht eine Bewegung ded Erftaunend.) 
Ein Herold kommt fo eben von Athen, 
Der ihr den Schluß des Volkes überbringt. 
Ihr Sohn ift König. 

Hippolyt, 

Dhadra! Große Götter! 

Ihr Eennt fie! Iſt's der Lohn für ihre Tugend? 

Cheramen. 
Indeß fhleicht ein Gerücht umher, der König 
Sey noch am Leben. Man will ihn in Epirus 
Geſehen haben — Aber hab’ ich ihm nicht dort 
Erfragt, und weiß ich nicht zu gut — 
- Yippolyt,, 

Thut nichts, 

Man muß auf Alles Hören, nichts verfäumen, 
Und forfchen nach der Quelle des Gerüchte, 
Verdient es nicht, daß wir die Fahrt einftellen, 
So gehen wir, was es auch koſten mag, 
Der Würdigften dad Scepter zuzumenden ! 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Phädra und Oenone. 


Phãdra. 
Hinweg, hinweg! Zu Andern wendet euch 
Mit dieſen Ehren, die man auf mich haͤuft! 
Unglückliche, wie kannſt du in mich dringen, 
Daß ich mich zeige? O verbirg mich vielmehr! 
Ach, nur zu offen hab' ich mich gezeigt, 
Mein raſend Wuͤnſchen wagt' ich kund zu geben, 
Ich hab' geſagt, was man nie hoͤren ſollte! 
— Wie horcht' er auf! Wie lange wußt' er nicht 
Ausweichend meiner Redo zu entſchluͤpfen! 
Wie ſann er nur auf ſchnelle Flucht, und wie 
Vermehrte ſein Erroͤthen meine Scham! 
O warum hieltſt du meinen Arm zurüd! 
Als ich fein Schwert auf meinen Bufen züdte, 
Erblaßt' er nur für mi? Entriß er mir's? 
Genug, daß meine Hand daran gerührt; 
Ein Gräuel war's in feinem Aug’, ed war 
Geſchaͤndet, und entehrte feine Hande! 


38 


Oenone. 
So deinem eiteln Jammer ewig nur 
Dahingegeben, naͤhrſt du deine Gluth, 
Die du erſticken ſollteſt. Waͤr's nicht beſſer, 
richt würdiger des Bluts, das in dir fließt, 
Dein Herz in edlern Sorgen zu zerftreuen, 
Den Undankbaren, der dich haft, zu fliehn, 
Zu herrſchen und das Scepter zu ergreifen! 
Phädra. 
Ich herrſchen, ich ein Reich mir unterwerfen, 
Und bin nicht Meiſter meiner ſelbſt, und bin 
Nicht maͤchtig meiner Sinne mehr! Ich herrſchen, 
Die einer ſchimpflichen Gewalt erliegt, 


Die ſtirbt! 
Oenone. 
So flieh! 
Vhädra. 
Ich kann ihn nicht verlafen, 
Oenone. 
Ihn nicht verlaſſen und verbannteſt ihn! 
Phädra. 


Es iſt zu ſpaͤt; er weiß nun meine Liebe. 

Die Graͤnze keuſcher Scham iſt uͤberſchritten, 

Das ſchimpfliche Geſtaͤndniß iſt gethan, 

Hoffnung ſchlich wider Willen in mein Herz. 

Und riefft dus ſelbſt nicht meine fliehende Seele 

Mit Tchmeichelhaften Trofteswort zurück? 

Du zeigteft mir verdeckt, ich koͤnnt' ihn lieben. 
Oenone. 

Dich zu erhalten, ach! was haͤtt' ich nicht, 

Amnſchuldig oder ſtraͤflich, mir erlaubt! 
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Doch wenn du je Beleidigung empfandfk, 

Kannft du vergeffen, wie der Stolze dich 

Verachtete! Wie graufam höhnend er 

Dich nur nicht gar ihm ließ zu Füßen fallen] 

ie machte diefer Stolz ihn mir verhaßt! 

D daß du ihn nicht ſahſt mit meinen Augen! 
Phädra. 

Oenone, dieſen Stolz kann er verlieren; 

Wild iſt er wie der Wald, der ihn erzog; 

Er hoͤrt, ans rauhe Jagdwerk nur gewohnt, 

Zum Erſtenmale jetzt von Liebe reden; 

Er ſchwieg wohl gar aus Ueberraſchung nur, 

Und Unrecht thun wir ihm mit unſern Klagen. 

GOenone. 

Bedenk', daß eine Scpthin ihn gebar. 
Phädra. 

Obgleich fie Scythin war, fie liebte doch. 
Oenone. 

Er haßt, du weißt es, unſer ganz Geſchlecht. 
Phädra. 

So werd' ich keiner Andern aufgeopfert. 

— Zur Unzeit kommen alle deine Gruͤnde, 

Hilf meiner Leidenſchaft, nicht meiner Tugend! 

Der Liebe widerſteht ſein Herz. Laſſ' ſehn, 

Ob wir's bei einer andern Schwäche fallen! 

Die Herrfhaft lockt' ihn, wie mir ſchien; ed 208 

Ihn nach Athen; er konnt ed nicht verbergen. 

Die Schnäbel feiner Schiffe waren ſchon 

Herumgelehrt, und alle Segel flogen. 

Seh, fhmeichle feiner Ehrbegier , Denone, 

Mit einer Krone Glanz — Er winde fi 
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Das Diadem um feine Stirne! Mein 

Sey nur der Ruhm, daß ich’ ihm umgebunden! 
Behaupten kann ich meine Macht doch nicht; 
Nehm' er fie hin, er lehre meinen Sohn 

Die Herrfherkunft und fey ihm flatt des Vaters! 
Mutter und Sohn geb’ ih in feine Macht. 

Geh, la nichts unverſucht, ihn zu bewegen! 
Did wird er hören, wenn er mich nicht hört. 
Dring’ in ihn, feufze, weine, fchildre mich 

Als eine Sterbende, o fhäme dich 

Auch felbft der Flehensworte nicht! Was du 
Gut findeft, ich befenne mich zu Allem. 

Auf dir ruht meine lebte Hoffnung. Geh! 

Bis du zurüdgelehrt, befchließ ich nichts. 

(Denone geht ab.) 


OR 


Qweiter Auftritt. 
Phädra (allein). 


Du ſiehſt, in welche Tiefen ich gefallen, 
Furchtbare Venus, unverſoͤhnliche! 
Bin ich genug geſunken? Weiter kann 
Dein Grimm nicht gehn; vollkommen iſt dein Sieg; 
Getroffen haben alle deine Pfeile. 
Grauſame, willſt du deinen Ruhm vermehren, 
Such' einen Feind, der mehr dir widerſtrebt. 
Dich fliehet Hippolyt, er ſpricht dir Hohn, 
Und nie hat er ein Knie vor dir gebeugt; 
Dein Name ſchon entweiht ſein ſtolzes Ohr. 
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Raͤche dich, Göttin! raͤche mich! Er liebe! 
— Doch was ift dad? Du fhon zurüd, Denone? 
Man verabfehent mich, man will dich gar nicht hören. 


Dritter Auftritt. 
Phäadra. Gensne. 


Oenone. 
Erſticken mußt du jeglichen Gedanken 
An deine Liebe jetzt, Gebieterin! 
Sey wieder ganz du ſelbſt! Ruf' deine Tugend 
Zurüd! Der König, den man kodt geglaubt, 
Er wird fogleich vor deinen Augen ftehn. 
Theſeus tft angelangt! Theſeus ift hier! 
Entgegen ftürzt ihm alled Volt — Sch ging, 
Wie du befahlit, den Hippolpt zu fuchen, 
Als taufend Stimmen plößlih himmelan — 
Phüdrn. 
Mein Satte lebt, Denone! Mir genug! 
Ich habe eine Leidenfchaft geftanden, 
Die ihn befhimpft. Er lebt. Es braucht nichts weiten, 
Oenone. 
Wie, Königin? 
Phädra. 
Ich ſagte dir's vorher, 
Du aber hoͤrteſt nicht; mit deinen Thraͤnen 
Beſiegteſt du mein richtiges Gefühl. 
Noch heute früh ſtarb ich der Thraͤnen werth; 
Ich folgte deinem Rath, und ehrlos fterd’ ich. 
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2 Oenone. 
Du ſtirbſt? 
Phädra. 
Ihr Götter! Was hab’ ich gethan! 
Mein Gemahl wird kommen und ſein Sohn mit ihm. 
Ich werd' ihn ſehn, wie er ins Aug' mich faßt, 
Der furchtbare Vertraute meiner Schuld, 
Wie er drauf Achtung gibt, mit welcher Stirn 
Sch feinen Water zu empfangen wage! 
Das Herz von Seufzern fchwer, die er verachtet, 
Das Aug’ von Thränen feucht, die er verfhmäht! 
Und glaubft du wohl, er, fo voll Zartgefühl, 
So eiferfüchtig auf des Vaters Ehre — 
Er werde meiner fchonen? den Verrath 
An feinem Vater, feinem König, dulden? 
Wird er auch feinem Abfcheu gegen mich 
Gebieten koͤnnen? Sa, und fchwieg’ er auch! 
Denone, ich weiß meine Schuld, und nicht 
Die Kecke bin ich, die, fih im Verbrechen 
In fanfte Ruh? einwiegend, aller Scham 
Mit eh'rner Stirne, nie erröthend, trotzte. 
Mein Unrecht kenn' ich, es ſteht ganz vor mir. 
Schon feh? ich diefe Mauern, diefe Bogen 
Sprache befommen, und, mich anzuflagen 
Bereit, des Satten Anfunft nur erwarten, 
Surchtbares Zeugniß gegen mich zu geben! 
— Nein, Taf’ mich fterben! Diefen Schredniffen 
Entziehe mich der Tod — er fchredt mich nicht! 
Mich Tchredt der Name nur, den ich verlaffe, 
Ein graͤßlich Erbtheil meinen armen Kindern! 
Die Abfunft von dem Zeus. erhebt ihr Herz; 
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Der Mutter Schuld wird fchwer auf ihnen laſten. 
Denone, mit Entfeßen denk' ich ed: 
Erröthen werden fie, wenn man mich nennt, 
Und wagen’3 nicht, die Augen aufzufchlagen. 
Oenone. 
Das wird gewiß geſchehen; zweifle nicht! 
O wahrlich, nie war eine Furcht gerechter. 
Doch warum willſt du ſie der Schmach bloß ſtellen? 
Warum dich ſelbſt anklagen? — Ach, es iſt 
Um uns geſchehen! Phadra, hör’ ich ſagen, 
Bekennt fih fhuldig! Phaͤdra tragt ihn nicht 
Den furchtbar'n Anbli des verrathnen Gatten. 
Wie glücklich ift dein Feind, daß du ihm felbft 
Gewonnen gibft anf Koften deines Lebens! 
Was werd’ ich ihm antworten, wenn er nun 
Als Kläger auftritt? Ach, ih muß verftummen! 
Er aber wird fich feines gräßlichen 
Triumphs mit Uebermuth erfreu’n, und Jedem, 
Der’s hören will, von deiner Schmach erzählen. 
Eh’ dieß gefchieht, zerfchmettre mich der Blitz! 
— Gag’ mir die Wahrheit! Iſt er dir noch theuer? 
Mit welchem Auge fiehft du jeßt den Stolzen? 
Phädra. 
Ein Ungeheu'r iſt er in meinen Augen. 
Oenone. 
Warum den leichten Sieg ihm alſo laſſen? 
Du fürdteft ihn — So wag' es, ihn zuerſt 
Der Schuld, die er dir vorwirft, anzuflagen. 
Wer kann dich Lügen ftrafen? Alles verdammt ihn. 
Sein Schwert, zum Glüd in deiner Hand gelaffen, 
Dein jeg’ger Schreden, dein bisher’ger Gram, 
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Die vorgefaßte Meinung feines Vaters, 
Und deine frühern Klagen über ihn, 
Auch dieß, daß du fhon einmal ihn verbannt — 
x Phädra. 
Ich ſoll die Unſchuld unterdrücken, laftern ? 
Oenone. 
Mir iſt an deinem Schweigen ſchon genug. 
Ich zittre, ſo wie du; auch mein Gewiſſen 
Regt ſich und tauſend Tode ſtürb' ich lieber! 
Doch ohne dieſes Mittel der Verzweiflung 
Verlier' ich dich! Es gilt zu hohen Preis! 
So weiche jedes Andre deinem Leben! 
— Ich werde reden — Theſeus, glaube mir, 
Wenn mein Bericht ihn aufgereizt, wird ſich 
Mit der Verbannung' ſeines Sohns begnügen; 
Ein Vater bleibt auch Vater noch im Strafen! 
Doch müßt? auch ſelbſt das Blut der Unſchuld fließen; 
Dein Ruf fteht auf dem Spiel, e3 gilt die Ehre; 
Der muß man Alles opfern, auch die Tugend. 
Man kommt. Ich fehe Theſeus. 
Phädra. 
Wehe mir! 
Ich ſehe Hippolyt. Ich leſe ſchon 
In ſeinen ſtolzen Blicken mein Verderben. 
— Chu', was du willſt! Dir überlaſſ' ich mic; 
In meiner Angft kann ich mir felbft nicht rathen. 


45 
Bierter Auftritt. 


Phadra. Geusne. Theſens. Hippolyt. Theramen. 


Theſeus. 

Das Gluͤck iſt mit mir ausgeſoͤhnt, Gemahlin! 
Es führt in deine Arme — 

Phädra. 

Theſeus, halt! 
Entweihe nicht die zaͤrtlichen Gefuͤhle! 
Nicht mehr verdien' ich dieſe Liebeszeichen. 
Du biſt beſchimpft. Das neidiſche Gluͤck verſchonte, 
Seitdem du fern warſt, deine Gattin nicht. 
Ich bin nicht werth, dir fernerhin zu nahn, 
Und gehe, mich auf ewig zu verbergen. 

(Seht ab mit Oenonen) 


Fünfter Auftritt. 
aheſens. Hippolgt. Theramen. 


| Theſeus. 
Wie? Welch ein ſeltſamer Empfang? — Mein Sohn? 
Sippolyt. 
Phaͤdra mag das Geheimniß dir erklaͤren. 
Doch wenn mein Flehn was über dich vermag, 
Erlaub’, o Herr, daß ich fie nicht mehr ſehe. 
Lam? den erfchrodnen Hippolpt den Ort, 
Wo deine Gattin lebt, auf ewig meiden, 
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Die vorgefaßte Meinung feines Vaters, 
Und deine frühern Klagen über ihn, 
Auch dieß, daß du ſchon einmal ihn verbannt — 
Phädra. 
Ich ſoll die uUnſchuld unterdrücken, laͤſtern? 
Oenone. 
Mir iſt an deinem Schweigen ſchon genug. 
Ich zittre, ſo wie du; auch mein Gewiſſen 
Regt ſich und tauſend Tode ſtürb' ich lieber! 
Doch ohne dieſes Mittel der Verzweiflung 
Verlier' ich dich! Es gilt zu hohen Preis! 
So weiche jedes Andre deinem Leben! 
— Ich werde reden — Theſeus, glaube mir, 
Wenn mein Bericht ihn anfgereizt, wird ſich 
Mit der Verbannung' ſeines Sohns begnügen; 
Ein Vater bleibt auch Vater noch im Strafen! 
Doch müßt?’ auch felbft das Blur der Unfchuld fließen; 
Dein Ruf ſteht auf dem Epiel, e3 gilt die Ehre; 
Der muß man Alles opfern, auch die Tugend. 
Man kommt. Sch fehe Thefeus. 
Phädra. 
Wehe mir! 
Ich ſehe Hippolyt. Ich leſe ſchon 
In ſeinen ſtolzen Blicken mein Verderben. 
— Chu', was du willſt! Dir überlaſſ' ich mid; 
In meiner Angft kann ich mir felbft nicht rathen. 
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Vierter Auftritt. 
Phadra. Genone. Shefeus. Hippolyt. Theramen. 


Theſeus. 
Das Glüuck iſt mit mir ausgeſoͤhnt, Gemahlin! 
Es fuͤhrt in deine Arme — 

Phädra. 

Theſeus, halt! 
Entweihe nicht die zaͤrtlichen Gefuͤhle! 
Nicht mehr verdien' ich dieſe Liebeszeichen. 
Du biſt beſchimpft. Das neidiſche Gluͤck verſchonte, 
Seitdem du fern warſt, deine Gattin nicht. 
Ich bin nicht werth, dir fernerhin zu nahn, 
Und gehe, mich auf ewig zu verbergen. 

(Seht ad mit Oenonen) 


Fünfter Auftritt. 
Cheſens. Hippolyt. Theramen. 


Theſeus. 

Diet Welch ein ſeltſamer Empfang? — Mein Sohn? 
Sippolyt. 

Phaͤdra mag das Geheimniß dir erklaͤren. 

Doch wenn mein Flehn was uͤber dich vermag, 

Erlaub', o Herr, daß ich fie nicht mehr ſehe. 

La? den erfchrodnen Hippolyt den Drt, 

Wo deine Gattin lebt, auf ewig meiden, 
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Shefeus. 
Verlaſſen wink du mid, mein Sohn? 
Sippolyt. 
Ich ſuchte 
Sie nicht! du brachteſt ſie an dieſe Kuͤſte! 
Du warſt es ſelbſt, o Herr, der mir beim Scheiden 
Aricien und die Königin anvertraut, 
Ja mih zum Hüter über fie beftellt. 
Mas aber Fönnte nun mich hier noch halten? 
Su lange fhon hat meine müß’ge Jugend 
Eih an dem ſcheuen Wilde nım verſucht. 
Waͤr's nun nicht Zeit, unwürd’ge Ruhe fliehend, 
Mit edlerm Blute mein Gefchoß zu färben? 
Noch hatteft du mein Alter nicht erreicht, 
Und manches Ungehener fühlte fchon 
Und mancher Räuber deines Armes Schwere, 
Des Uebermuthes Naher hatteft du u 
Das Ufer zweier Meere ſchon gefichert; 
Der Wanderer 308 feine Straße frei, 
Und Hercules, ald er von dir vernahm, 
Sing an, von feiner Arbeit auszuruhn. 
Doch ih, des Helden unberühmter Sohn, 
That ed noch nicht einmal der Mutter gleich! 
O gönne, daß mein Muth fich endlich zeige, 
Und wenn ein Ungeheuer dir entging, 
Daß ich’3 befiegt zu deinen Füßen lege; 
Wo nicht, durch einen ehrenvollen Tod 
Mich aller Welt ale deinen Sohn bewähre. 


Chefeus. 
Was muß ich fehen? Welch ein Schrecniß iſt's, 
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Das ringsum fich verbreitend all die Meinen * 
Zurüd aus meiner Nähe ſchreckt? Kehr' ih 

So ungewuͤnſcht und fo gefürchtet wieder, 
Warum, ihr Götter, erbracht ihr mein Gefängniß? 
— Ich hatte einen einz’gen Freund. Die Gattin 
Wollt’ er dem Herrfcher von Epirus rauben, 
Don blinder Liebedwuth bethört. Ungern 

Bot ich zum Fühnen Frevel meinen Arm; 

Doch zürnend nahm ein Bott und die Befinnung,. 
Mich überrafchte wehrlos der Tyrann; 

Den Waffenbruder aber, meinen Freund, 
Pirithous — o jammervoller Anblick! — 

Mußt' ich den Tigern vorgeworfen fehn, 

Die der Tyrann mit Menfchenblute nährte, 

Mich felbft fchloß er in eine finftre Gruft, 

Die, fhwarz und tief, and Reich der Schatten gränzte, 
Sechs Monde hatt? ich hülflos hier geſchmachtet; 
Da ſahen mich die Götter gnaͤdig an; 

Dad Aug’ der Hüter wußt? ich zu betrügen; 

Ich reinigte die Welt von einem Feind, 

Den eignen Tigern gab ich ihn zur Speife. 

Und jeßo, da ich fröhlich heimgekehrt, 

Und was die Götter Theures mir gelaffen, 

Mir Herzensfrende zu umfaffen denke — 

Sept, da die Seele fih nad langem Durft 

An dem erwünfchten Anblick Iaben will — 

Sf mein Empfang Entfegen, Alles flieht mich, 
Entzieht fih meiner Iiebenden Umarmung, 

Ga, und ich felbft, von diefem ESchreden an: 
Geſteckt, der von mir ausgeht, wünfche mic 
Zurüd in meinen Kerker zu Epirus. 
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— Oceusue, 
Du ſtirbſt? 

Phaãꝛra. 
Ihr Sätter! Was hab’ ich gethan! 
Mein Gemahl wird kommen und ſein Sohn mit ihm. 
Ich werd' ihn ſehn, wie er ins Aug' mich faßt, 
Der furchtbare Vertraute meiner Schuld, 
Wie er drauf Achtung gibt, mit welcher Stirn 
Ich ſeinen Vater zu empfangen wage! 
Das Herz von Seufzern ſchwer, die er verachtet, 
Das Aug' von Thraͤnen feucht, die er verſchmaͤht! 
Und glaubſt du wohl, er, ſo voll Zartgefühl, 
So eiferſuchtig auf des Vaters Ehre — 
Er werde meiner ſchoönen? den Verrath 
An feinem Vater, feinem König, dulden ? 
Wird er auch feinem Abfcheu gegen mich 
Gebieten können? Ja, und fchwieg? er auch! 
Denone, ich weiß meine Echuld, und nicht 
Die Kecke bin ich, die, fih im Verbrechen 
In Sanfte Ruh' einwiegend, aller Scham 
Mit eh'rner Stirne, nie erröthend, trotzte. 
Mein Unrecht kenn’ ich, es ſteht ganz vor mir. 
Schon ſeh' ich dieſe Mauern, diefe Bogen 
Sprache bekommen, und, mich anzuklagen 
Bereit, des Gatten Ankunft nur erwarten, 
Furchtbares Zengniß gegen mich zu geben! 
— Nein, lap’ mid fterben! Diefen Schredniffen 
Entziehe mich der Tod — er ſchreck mich nicht! 
Mich fchredt der Name nur, den ich verlaffe, 
Ein gräßlich Erbtpeil meinen armen Kindern! 
Die Abkunft von dem Zeus erhebt ihr Herz; 
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Der Mutter Schuld wird fchwer auf ihnen laſten. 
Denone, mit Entfeßen den® ich ed: 
Erröthen werden fie, wenn man mich nennt, 
Und wagen’3 nicht, die Augen aufzufchlagen. 
Oenone. 
Das wird gewiß geſchehen; zweifle nicht! 
O wahrlich, nie war eine Furcht gerechter. 
Doch warum willſt du ſie der Schmach bloß ſtellen? 
Warum dich ſelbſt anklagen? — Ach, es iſt 
Um ung geſchehen! Phaͤdra, hör’ ich ſagen, 
Bekennt fih ſchuldig! Phadra trägt ihn nicht 
Den furchtbar'n Anblick des verrathnen Gatten. 
Wie glüdlich ift dein Feind, dap du ihm felbft 
Sewonnen gibft auf Koften deines Lebens! 
Was werd’ ich ihm antworten, wenn er num 
Als Kläger auftritt? Ach, ih muß verftummen! 
Er aber wird fich feines graßlichen 
Triumph mit Webermuth erfreu’n, und Jedem, 
Ders hören will, von deiner Schmad erzählen. 
Eh’ dieß gefchieht, zerfchmettre mich der Blig! 
— Say’ mir die Wahrheit! Iſt er dir noch theuer? 
Mit welhem Auge fiehft du jest den Stolzen? 
Yhädra. 
Ein Ungeheu'r iſt er in meinen Augen. 
Oenone. 
Warum den leichten Sieg ihm alſo laſſen? 
Du fürdteft ihn — So wag' es, ihn zuerſt 
Der Schuld, die er dir vorwirft, anzuklagen. 
Wer kann dich Lügen ftrafen? Alles verdammt ihn. 
Sein Schwert, zum Gluͤck in deiner Hand gelaffen, 
Dein jetz'ger Schreden, dein bisher’ger Sram, 
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Die vorgefaßte Meinung feined Baterd, 
Und deine frühern Klagen über ihn, 
Auch dieß, daß du ſchon einmal ihn verbannt — 
. Phädra. 
Ich ſoll die Unſchuld unterdrücken, laftern ? 
Oenone. 
Mir iſt an deinem Schweigen ſchon genug. 
Ich zittre, ſo wie du; auch mein Gewiſſen 
Regt ſich und tauſend Tode ſtürb' ich lieber! 
Doch ohne dieſes Mittel der Verzweiflung 
Verlier' ich dich! Es gilt zu hohen Preis! 
So weiche jedes Andre deinem Leben! 
— Ich werde reden — Theſeus, glaube mir, 
Wenn mein Bericht ihn aufgereizt, wird ſich 
Mit der Verbannung' ſeines Sohns begnügen; 
Ein Vater bleibt auch Vater noch im Strafen! 
Doch müßt’ auch ſelbſt das Blut der Unſchuld fließen; 
Dein Ruf ſteht auf dem Spiel, es gilt die Ehre: 
Der muß man Alles opfern, auch die Tugend. 
Man kommt. Ich ſehe Theſeus. 
Phädra. 
Wehe mir! 
Ich ſehe Hippolyt. Ich leſe ſchon 
In ſeinen ſtolzen Blicken mein Verderben. 
— Chu', was du willſt! Dir überlaſſ' ich mid; 
In meiner Angft kann ich mir felbft nicht rathen. 
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Bierter Auftritt. 
Phadra. Gensne. Theſeus. Hippolyt. Theramen. 


Theſeus. 

Das Gluͤck iſt mit mir ausgeſoͤhnt, Gemahlin! 
Es fuͤhrt in deine Arme — 

Phädra. 

Theſeus, halt! 
Entweihe nicht die zaͤrtlichen Gefuͤhle! 
Nicht mehr verdien' ich dieſe Liebeszeichen. 
Du biſt beſchimpft. Das neidiſche Gluͤck verſchonte, 
Seitdem du fern warſt, deine Gattin nicht. 
Ich bin nicht werth, dir fernerhin zu nahn, 
Und gehe, mich auf ewig zu verbergen. 

(Geht ab mit Oenonen) 


Fünfter Auftritt. 
Cheſens. Bippolyt. Theramen. 


Chefens. 

Wie? Welch ein feltfamer Empfang? — Mein Sohn? 
Hippolpt. 

Phaͤdra mag dad Geheimniß dir erflären. 

Doch wenn mein Flehn was über dich vermag, 

Erlaub', o Herr, daß ich fie nicht mehr ſehe. 

Lam den erfhrodnen Hippolyt den Ort, 

Wo deine Gattin lebt, auf ewig meiden. 
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Chefeus. 
Derlaffen win du mich, mein Sohn? 
Sippolyt. 
Ich ſuchte 
Sie nicht! du brachteſt ſie an dieſe Kuͤſte! 
Du warſt es ſelbſt, o Herr, der mir beim Scheiden 
Aricien und die Königin anvertraut, 
Sa mih zum Hüter über fie beftellt. 
Was aber Fönnte nun mich hier noch halten? 
Su lange fehon hat meine müß’ge Jugend 
Sich an dem. fhenen Wilde nur verfucht. 
Waͤr's nun nicht Zeit, unwürd'ge Ruhe fliehend, 
Mit edlerm Blute mein Gefhoß zu färben? 
Noch hatteft du mein Alter nicht erreicht, 
Und manches Ungeheuer fühlte fchon 
Und mancher Näuber deines Armes Schwere, 
Des Uebermuthes Naher hatteft du u 
Das Ufer zweier Meere fchon gefichert; 
Der Wanderer zog feine Straße frei, 
Und Herenled, ald er von dir vernahm, 
Fing an, von feiner Arbeit auszuruhn. 
Doch ich, des Helden unberühmter Sohn, 
That ed noch nicht einmal der Mutter gleich! 
O gönne, daß mein Muth fich endlich zeige, 
Und wenn ein Ungehener dir entging, 
Daß ich's befiegt zu deinen Füßen lege; 
Wo nicht, durch einen ehrenvollen Tod 
Mich aller Welt als deinen Sohn bewähre, 


Cheſeus. 
Was muß ich ſehen? Welch ein Schreckniß iſt's, 
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Das ringsum fi verbreitend all die Meinen * 
Zurüd aus meiner Nähe Ihredt? Kehr' ich 

So ungewänfht und fo gefürchtet wieder, 
Warum, ihr Götter, erbracht ihr mein Gefaͤngniß? 
— Ich hatte einen einz’gen Freund. Die Battin 
Wollt’ er dem Herrfcher von Epirus rauben, 
Bon blinder Liebeswuth bethört. Anger 

Bot ich zum kuͤhnen Frevel meinen Arm; 

Doch zürnend nahm ein Gott und die Befinnung. 
Mich überrafchte wehrlos der Tyrann; 

Den Waffenbruder aber, meinen Freund, 
Pirithous — o jammervoller Anblick! — 

Must? ich den Tigern vorgeworfen fehn, 

Die der Tyrann mit Menfchenblute nährte, 

Mich felbft ſchloß er in eine finftre Gruft, 

Die, ſchwarz und tief, and Reich der Schatten gränzte, 
Sechs Monde hatt?’ ich hülflos hier geſchmachtet; 
Da fahen mich die Goͤtter gnädig an; 

Das Aug’ der Hüter wußt' ich zu betrügen; 

Ich reinigte die Welt von einem Feind, 

Den eignen Tigern gab ich ihn zur Speife, 

Und jeßo, da ich fröhlich heimgefehrt, 

Und was die Götter Theures mir gelaffen, 

Mir Herzensfreude zu umfaffen denfe — 

Sept, da die Seele fich nad langem Durft 

An dem erwünfchten Anblick laben will — 

Iſt mein Empfang Entfegen, Alles flieht mich, 
Entzieht fih meiner Liebenden Umarmung, 

Ga, und ich felbft, von diefem Echreden an⸗ 
Geſteckt, der von mir ausgeht, wünfche mich 
Zurüf in meinen Kerker zu Epirus. 
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— Spriht Phaͤdra klagt, daß ich beleidigt fey. 
Wer verrieth mich? Warum bin ich nicht gerächet? 
Hat Sriehenland, dem diefer Arm fo oft 
Gedient, Zuflucht gegeben dem Verbrecher? 
Du gibft mir nichts zur Antwort. Sollteft du's, 
Metn-eigner Sohn, mit meinen Feinden halten? 
— Sch geh? hinein. Su lang’ bewahr’ ich fchon 
Den Zweifel, der mich niederdrüdt. Auf einmal . 
Will ich den Srevel und den Frevler Fennen. 
Don diefem Schreden, den fie blicken läßt, 
Sol Phädra endlich Nechenfchaft mir geben. 

(Seht ab.) 


Sechster Auftritt. 
Hippolyt und Cheramen, 


Hippolyt. 
Was wollte fie mit diefen Worten fagen, 
Die mich durchfchauerten? WIN fie vielleicht, 
Ein Raub jedwedes aͤußerſten Gefühle, 
Sich felbft anklagen und fich felbft verderben? 
Was wird der König fagen, große Götter! 
Wie fchwer verfolgt die Liebe diefes Hans! 
Sch felbft, ganz einer Leidenfhaft zum Naube, 
Die er verdammt; wie bat mich Theſeus einft 
Geſehen und wie findet er mich wieder? 
Mir trüben fchwarze Ahnungen den Geiſt; 
Doc Unſchuld hat ja Böſes nicht zu fürdten. 
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— Gehn wir, ein glüllih Mittel auszufinnen, 
Mie wir ded Vaters Liebe wieder weden, 


Ihm eine LKeidenfchaft geftehn, die er 
Berfolgen Faun, doch nimmermehr erfchüttern, 


Schillers fimmitl, Werke, VIL 


Vierter Aufzug. 
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Erfter Auftritt. 
Cheſens. ®ensne. 


Cheſeus. 
Was hoͤr' ich! Goͤtter! Solchen Angriff wagte 
Ein Raſender auf ſeines Vaters Ehre! 
Wie hart verfolgſt du mich, ergrimmtes Schickſal! 
Ich weiß nicht, was ich ſoll, nicht, was ich bin! 
O wird mir ſolcher Dank für meine Liebe? 
Fluchwerthe That! Verdammliches Erkühnen! 
Um ſeiner wilden Luſt genug zu thun, 
Erlaubte ſich der Freche gar Gewalt! 
Erkannt hab' ich's, das Werkzeug ſeiner Wuth, 
Dieß Schwert, zu edlerm Dienſt ihm umgehangen; 
Nicht hielt ihn ſelbſt die heil'ge Scheu des Bluts! 
Und Phaͤdra ſäumte noch, ihn anzuklagen, 
Und Phaͤdra ſchwieg und ſchonte des Verraͤthers. 
Oenone. 
Des unglüdfel’gen Vaters ſchonte Phädra. 
Vom Angriff dieſes Wüthenden beſchämt 
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Und diefer frevelhaften Gluth, die fie 
Schuldlos entzündet, wollte Phadra fterben. 
Schon zudte fie die mörderifhe Hand, 
Das ſchoͤne Licht der Augen auszulöfchen; 
Da fiel ih ihr in den erhobnen Arm, 
Sa, ih allein erhielt fie deiner Liebe, 
Und jeßt, 0 Herr, von ihrem großen Leiden, 
Bon deiner Furcht gerührt, entdeckt' ich Dir, 
Sch that's nicht gern, die Urſach' ihrer Thraͤnen. 
Chefens. 
Wie er vor mir erblaßte, der Verräther ! 
Er konnte mir nicht ohne Zittern nahn; 
Ich war erftaunt, wie wenig er fich freute! 
Sein feoftiger Empfang erfticdte ſchnell 
Die frohe Wallung meiner Zärtlichkeit. 
— Doc diefer Liebe frevelhafte Gluth, 
O ſprich, verrieth fie fih fhon in Athen? 
Oenone. ⸗ 
Denk' an die Klagen meiner Koͤnigin, 
O Herr! Aus einer frevelhaften Liebe 
Entſprang ihr ganzer Haß. 
Chefeus. 
Und diefe Liebe 
Entflammte fich von neuem in Trözene? 
Oenone. 
Herr, Alles, was geſchehen, ſagt' ich dir! — 
Zu lang' ließ ich die Königin allein 
In ihrem Schmerz; erlaube, daß ich dich 
Verlaſſe, Herr, und meiner Pflicht gehorche. 
(Denone geht ab.) 
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Zweiter Auftritt, 
Shefeus. Hippolyt. 


CTheſeus. 
Da iſt er! Goͤtter! Dieſer edle Anſtand! 
Welch Auge würde nicht davon getäufcht! 
Darf auf der frehen Stirn des Ehebruchs 
Die heilige Majeftät der Tugend leuchten? 
Wär’ es nicht billig, daß der Schall im Herzen 
Durd aͤußre Zeichen ſich verkündete? 
Sippolyt. 
Herr, darf ich fragen, welche düſtre Wolke 
Dein koͤnigliches Angeſicht umſchattet? 
Darfſt du es deinem Sohne nicht vertrau'n? 
Chefeus. 
Darfft du, Verräther, mir vord Auge treten? 
Ungeheuer, das der Blitz zu lang verfchont! 
Anreiner Weberreft des Raubgezuͤchts, 
Don dem mein tapfrer Arm die Welt befreite! 
Nachdem fih deine frevelhafte Gluth 
Bis zu ded Vaters Bette felbft verwogen, 
Zeigſt du mir frech noch bein verhaßtes Haupt? 
Hier an dem Drt, der deine Schande fah, 
Darfſt du dich zeigen, und du wendeft dich 
Nicht fremden fernen Himmelgftrihen zu, 
Wo meines Namens Schal nie hingedrungen? 
Entflieh, Verräther! Reize nicht den Grimm, 
Den ih mit Müh' bezwinge — Schwer genug 
Buͤß' ich dafür mit ew’ger Schmach, daß ich 
So frevelhaftem Sohn dad Leben gab; 
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Nicht auch dein Tod foll mein Gedaͤchtniß ſchaͤnden 

Und ſchwaͤrzen meiner Thaten Glanz — Entfliehl 

Und winft du nicht, daß eine fchnelle Rache 

Dich den Frevlern, die ich ſtrafte, beigefelle, 

Gib Acht, daß dich das himmliſche Seftirn, 

Das ung erleuchtet, den verwegnen Fuß 

Nie mehr in diefe Gegend feßen fehe! 

Entfliehe, ſag' ich, ohne Wiederkehr | 

Reiß' dich von dannen! Fort und reinige 

Vom Gräuel deined Anblidd meine Staaten! 

— Und du, Neptun, wenn je mein Arm bein Ufer 

Don Raubgefindel fäuberte, gedenf, 

Mie du mir einft Zu meiner Thaten Lohn 

©elobt, mein erfteds Wünfhen zu erbören! * 

Nicht in dem Drang der langen Kerfernoth 

Erfleht' ich dein unfterblihes Vermögen ; 

Sch geiste mit dem Wort, das du mir gabft;z 

Der dringenderen Noth ſpart' ich dich auf. 

Sept fleh' Ich dich, Erfchütterer der Erde, 

Nach’ einen Vater, der verratben ift! 

Hin geb’ ich diefen Frevler deinem Zorn. 

Erfti® in feinem Blut fein freh Gelüften! 

An deinem Grimm laſſ' deine Huld mich Tonnen! 
.  Hippotpt. 

Phadra verklagt mich einer ftrafbar'n Liebe! 

Dieß Uebermaß des Graͤu'ls fehlägt mich zu Boden. 

So viele Schläge, unvorgefehn, auf Einmal, 

Zerfhmettern mich und rauben mir die Spracdel 

Chefeus. 
Verräther, dachteft du, es werde Phaͤdra 
In feiges Schweigen deine Schuld begraben, 
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Zweiter Auftritt, 
Shefeus. Hippolgt. 


Cheſens. 
Da iſt er! Goͤtter! Dieſer edle Anſtand! 
Welch Auge würde nicht davon getäufcht! 
Darf auf der frechen Stirn des Ehebruchs 
Die deilige Majeſtaͤt der Tugend leuchten? 
Mir! cd micdt bdillig, daß der Schalk im Herzen 
Dura äufre Zeichen fib verkündete? 
Sippelot. 
Herr. darf ich fragen, welche büftre Wolle 
Fein kontaliches Angchat umſchattet? 
Kurt du ei deinem Sobdne nicht vertrau'n? 
Cheſens. 
Sur in, Üerrätber. mir vors Auge treten? 
Ungereur. Mi der Qi zu lang verfchont! 
Unreiner Ucherrett des Raubgezüchts, 
Neu dem mein tapfrer Urm die Welt befreite! 
Nam Kr derne freveldafte Gluth 
Ni zu der Vatere Bette ſelbſt verwogen, 
NtyR tu mir frech nach dein verbaßtes Haupt ? 
Bir an im Ort. er deine Schande ſah, 
ZUR du MS eigen. und du wendeſt did 
RUN Armen frraen Himmelsſtrichen zu, 
Re werner? Mamens Soal nie bingedrungen? 
rar! . Vorratder! Neize nicht den Grimm, 
Tu ud mi Nur dezwminge — Schmer genug 
Nu na derer mir ew'ger Schmach, daß ich 
Kr int Sem das Leben geb; 
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Nicht auch dein Tod fol mein Gedaͤchtniß ſchaͤnden 

Und fhwärzen meiner Thaten Glanz — Entfieh! 

Und winft du nicht, Daß eine ſchnelle Rache 

Die den Frevlern, die ich ftrafte, beigefelle, 

Gib Acht, daß dich das himmlifhe Geſtirn, 

Das ung erleuchtet, den verwegnen Fuß 

Nie mehr in diefe Gegend feßen fehe! 

Entfliehe, fag’ ih, ohne Wiederkehr ! 

Reiß' dich von dannen! Fort und reinige 

Dom Gräuel deines Anblidd meine Staaten! 

— Und du, Neptun, wenn je mein Arm bein Ufer 

Bon Raubgefindel fäuberte, gedenk', 

ie du mir einft zu meiner Thaten Lohn 

Gelobt, mein erſtes Wünfchen zu erhören! * 

Nicht in dem Drang der langen Kerkernoth 

Erfleht' ich dein unfterblihes Vermögen; 

Sch geizte mit dem Wort, das du mir gabſt; 

Der dringenderen Noth fpart’ ich dich auf. 

Sept fleh' ich dich, Erfchütterer der Erde, 

Nach’ einen Vater, ber verrathen ift! 

Hin geb’ ich diefen Frevler deinem Zorn. 

Erſtick' in feinem Blut fein frech Gelüften! 

An deinem Grimm laf deine Huld mic kennen! 
Hippolpt. 

Phaͤdra verklagt mich einer ſtrafbar'n Liebe! 

Dieß Uebermaß des Graͤu'ls ſchlaͤgt mich zu Boden. 

So viele Schläge, unvorgeſehn, auf Einmal, 

Zerſchmettern mich und rauben mir die Sprache! 
Theſeus. 

Verraͤther, dachteſt du, ed werde Phadra 

In feiges Schweigen deine Schuld begraben, 
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Zweiter Auftritt. 
Shefeus. Hippolyt. 


Chefeus, 
Da ift er! Götter! Diefer edle Anftand ! 
Welch Auge würde nicht davon getäufcht! 
Dorf auf der frehen Stirn des Ehebruchs 
Die heilige Majeftät der Tugend leuchten? 
Wär’ es nicht billig, daß der Schalt im Herzen 
Durch aͤußre Zeichen ſich verkündete? 
Hippolyt, 
Herr, darf ih fragen, welche düftre Wolle 
Dein koͤnigliches Angefiht umſchattet? 
Darfſt du es deinem Sohne nicht vertrau’n? 
Theſeus. 
Darfſt du, Verraͤther, mir vors Auge treten? 
Ungeheuer, das der Blitz zu lang verſchont! 
Unreiner Ueberreſt des Raubgezuͤchts, 
Von dem mein tapfrer Arm die Welt befreite! 
Nachdem ſich deine frevelhafte Gluth 
Bis zu des Vaters Bette ſelbſt verwogen, 
Zeigſt du mir frech noch dein verhaßtes Haupt ? 
Hier an dem Drt, der beine Schande fah, 
Darfit du dich zeigen, und du wendet dich 
Nicht fremden fernen Himmelsftrihen zu, 
Ro meines Namens Schall nie hingedrungen? 
Entflieh, Verräther! Neize nicht den Grimm, 
Den ih mit Müh' bezwinge — Schwer genug 
Buͤß' ich dafür mit ew'ger Schmach, daß ich 
So frevelhaftem Sohn das Leben gab; 
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Nicht auch dein Tod foll mein Gedaͤchtniß ſchaͤnden 

Und fchwärzen meiner Thaten Glanz — Entfiehl 

Und willft du nicht, daß eine fchnelle Mache 

Dich den Frevlern, die ich ftrafte, beigefelle, 

Gib Acht, daß dich das himmlifhe Geftirn, 

Das ung erleuchtet, den verwegnen Fuß 

Nie mehr in diefe Gegend feßen fehe! 

Entfliehe, fag? ich, ohne Wiederkehr | 

Reiß' dich von dannen! Fort und reinige 

Vom Gräuel deines Anblidd meine Staaten! 

— Und du, Neptun, wenn je mein Arm dein Ufer 

Bon Naubgefindel fäuberte, gedenk', 

Nie du mir einft zu meiner Thaten Lohn 

Gelobt, mein erfted Wünfchen zu erhören! ° 

Nicht in dem Drang der langen Kerkernoth 

Erfleht' ich dein unfterblihes Vermögen ; 

Ich geizte mit dem Wort, das du mir gabft;z 

Der dringenderen Noth ſpart' ich dich auf. 

Sept fleh' Ich dich, Erfchütterer der Erde, 

Nach’ einen Vater, der verratben ift! 

Hin geb’ ich diefen Frevler deinem Zorn. 

Erſtick' in feinem Blut fein frech Gelüften! 

An deinem Grimm laff’ deine Huld mich kennen! 
Hippolpt. 

Phaͤdra verflagt mich einer ftrafbar'n Liebe! 

Dieß Uebermaß des Graͤu'ls ſchlägt mich zu Boden. 

So viele Schläge, unvorgeſehn, auf Einmal, 

Serfchmettern mich und ranben mir die Sprache! 
Chefeus, 

Verräther, bachteft du, es werde Phadre 

Sn feiged Schweigen deine Schuld begraben, 
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Sp mußteft du beim Fliehen nicht das Echwert 

Das dich verdammt, in ihren Händen laffen. 

Du mußteft, deinen Frevel ganz vollendend, 

Mit einem Streih ihr Stimm’ und Xeben rauben. 
5Sippolyt. 

Mit Recht entrüuͤſtet von fo ſchwarzer Luͤge, 

Sollt' ich die Wahrheit hier vernehmen laſſen; 

Doch, Herr, ich unterdruͤcke ein Geheimniß, 

Das dich betrifft, aus Ehrfurcht unterdrück' ich's. 

Du, billige das Gefühl, das mir den Mund 

Verſchließt, und, ſtatt dein Leiden felbft zu mehren, 

Prüfe mein Leben! Denke, wer ich bin! 

Bor großen Freveln gehen andre ftetd 

Vorher; wer Einmal aus den Schranken trat, 

Der kann zuletzt das Heiligſte verlegen. 

ie die Tugend, Hat das LKafter feine Grabe; 

Nie fah man noch unfhuld’ge Schüchternpeit 

Zu wilder Frechheit plößlich übergehn. 

Ein Tag macht keinen Mörder, feinen Schänder 

Des Bluts aus einem tugendhaften Mann, 

An einer Heldin Feufcher Bruft genährt, 

Hab? ich den reinen Urfprung nicht verläugnet; 

Aus ihrem Arm hat Pittheus mich empfangen, 

Der fromm vor allen Menfchen ward geachtet; 

Ich möchte mich nicht felbft zu rühmlich ſchildern; 

Doc, iſt mir ein’ge Tugend zugefallen, 

So denP ich, Herr, der Abſcheu eben war's 

Bor diefen Gräueln, deren man mich zeiht, 

Was ich von je am lauteften bekannt. 

Den Ruf hat Hippolpt bei allen Griechen! 

Selbft bis zur Mohheit trieb ich diefe Tugend; 
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Man Tennt die Härte meines firengen Sinne; 

Nicht reiner ift das Licht ald meine Seele, 

Und ein ſtrafbares Feuer ſollt' ich nähren? 
Chefeus. 

Sa, eben diefer Stolz, o Schändlicher, 

Spricht dir das Urtheil. Deines Weiberhaffes 

Verhaßte Quelle liegt nunmehr am Tag. 

Nur Phadra rührte dein verlehrtes Herz, 

Und fühllos war es für erlaubte Liebe. 
Hippolyt, 

Nein, nein, mein Vater, diefed Herz — nicht länger 

Verberg' ich dir's — nicht fühllos war dieß Herz 

Sür Eeufche Liebe! Hier zu deinen Füßen 

Bekenn' ih meine wahre Schuld — Ich liebe, 

Mein Vater, liebe gegen dein Verbot! 

Aricia hat meinen Schwur; — fie iſt's, 

Dallantes Tochter, die mein Herz befiegte; 

- Ste bet? ih an, nur fie, wie ſehr ich auch, 

Herr, dein Gebot verlege, kann ich lieben. 
Chefeus. 

Du liebft fiel — Nein, der Kunftgriff täufcht mich nicht, 

Du gibft dich firafbar, um dich rein zu waſchen. 
Hippolyt. 

Herr, feit ſechs Monden meid' ih — lieb’ ich fie! 

Ih kam mit Sittern, dieß Geftändnig dir 

Su thun — 

(Da Theſeus fi) mit Unwillen abwendet.) 
Weh mir! Kann nichts dich überzeugen? 

Durch weldhe graßliche Betheurungen 

Sol ich dein Herz beruhigen — So möge 

Der Himmel mich, fo mögen mich die Götter — 
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2 Theſeus. 
Mit Meineid hilft ſich jeder Boͤſewicht. 
Hoͤr' auf! Hoͤr' auf, mit eitelm Wortgepraͤng 
Mir deine Heucheltugend vorzurühmen! 
Hippelpt. 
Erheuchelt ſcheint fie dir. Phädra erzeigt mir 
In ihrem Herzen mehr Gerechtigkeit. 
Chefeus. 
Schamlofer, deine Frechheit geht zu weit! 
Hippolpt. 
Wie lang? fol ich verbannt ſeyn und wohin? 
&hefeus, 
Und gingft du weiter als bis Herculs Säulen, 
och glaubt? ih dem Verräther mich zu nal. 
Hippolpt. 
Beladen mit fo gräßlihem Verdacht, .' 
Wo find’ ich Freunde, die mir Mitleid ſchenken, 
Wenn mich ein Vater von ſich ſtoͤßt? 
Theſeus. 
Geh hin! 
Geh, ſuche dir Freunde, die den Ehbruch ehren, 
Blutſchande loben, ſchändliche, pflichtloſe 
Verraͤther ohne Schamgefühl und Ehre, 
Werth, einen Schaͤndlichen, wie du, zu ſchützen! 
Hippolpyt. 
Du fprihft mir immerfort von Ehebruch, 
Don — doch ich ſchweige. Aber Phädra ſtammt 
Bon einer Mutter — Phaͤdra iſt erzeugt 
Aus einem Blur, du weißt ed, das vertranfer 
Mit folhen Graͤueln tft, ald meines! 
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Theſens. 

Hal 
So weit darf deine Frechheit fich vergeffen 
Mir in dad Angefiht? Zum Letztenmal! 
Ans meinen Augen! Geh hinaus, Verräther! 
Erwarte nicht, daß ich in Zorneswuth 
Dich mit Gewalt von binnen reißen laffel 

CHippolgt geht ab.) 


Dritter Auftritt. 


Shefeus (allein), 


Geh, Elender! Du gehft in dein Verderben ! 

Denn bei dem Fluß, den felbft die Götter fchenen, 
Gab mir Neptun fein Wort und balt’d. Dir folgt 
Ein Rachedaͤmon, dem du nicht entrinnft. 

— Ich liebte dich, und fühle zum voraus 

Mein Herz bewegt, wie ſchwer du mich auch Fränfteft. 
Doch zu gerechte Urfach’ gabft du mir, 

Dih zu verdammen — Nein gewiß, nie ward 

Ein Vater mehr. beleidigt — Große Götter, 

Shr feht den Schmerz, der mich zu Boden drückt! 
Konnt’ ich ein Kind fo fchlimmer Art erzeugen? 
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Zweiter Auftritt. 
Shefeus. Hippolyt. 


Chefeus. 
Da ift er! Götter! Diefer edle Anftand ! 
Welch Auge würde nicht davon getäufcht! 
Darf auf der frehen Stirn des Ehebruchs 
Die heilige Majeftät der Tugend leuchten? 
Wär’ es nicht billig, daß der Schall im Herzen 
Durch äufre Zeichen fich verkündete? 
Hippolyt. 
Herr, darf ich fragen, welche düftre Wolfe 
Dein koͤnigliches Angeficht umfchatter? 
Darfft du es deinem Sohne nicht vertrau’n? 
Chefeus, 
Darfft du, Verräther, mir vors Auge treten? 
Ungeheuer, das der Blitz zu lang verfchont! 
Unreiner Ueberreſt des Raubgezüchts, 
Don dem mein tapfrer Arm die Welt befreite! 
Nachdem fich deine frevelhafte Gluth 
Bis zu ded Vaters Bette felbft verwogen, 
Zeigſt du mie frech nod dein verhaßtes Haupt? 
Hier an den Drt, der deine Schande fah, 
Darfit du dich zeigen, und du wendeft dich 
Nicht fremden fernen Himmelsftrihen zu, 
Wo meined Namend Schall nie hingedrungen? 
Entflieh, Verräther! Reize nicht den Grimm, 
Den ih mit Müh' beswinge — Schwer genug 
Buͤß' ich dafür mit ew’ger Schmach, daß ich 
So frevelhaftem Sohn das Leben gab; 
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Nicht auch dein Tod fol mein Gedähtniß fchänden 

Und fehwärzen meiner Thaten Glanz — Entflieh! 

Und winft du nicht, daß eine ſchnelle Rache 

Dich den Frevlern, die ich ftrafte, beigefelle, 

Gib Acht, daß dich das himmlifhe Seftirn, 

Das und erleuchtet, den verwegnen Fuß 

Nie mehr in diefe Gegend feßen fehe! 

Entfliehe, fag’ ich, ohne Wiederkehr | 

Reiß' dich von dannen! Fort und reinige 

Dom Gräuel deines Anblidd meine Staaten! 

— Und du, Neptun, wenn je mein Arm dein Ufer 

Bon Raubgefindel fauberte, gedenk', 

Wie du mir einft zu meiner Thaten Lohn 

Gelobt, mein erſtes Wünſchen zu erhören! * 

Nicht in dem Drang der langen Kerkernoth 

Erfleht' ich dein unfterblihes Vermögen; 

Sch geizte mit dem Wort, dad du mir gabſt; 

Der dringenderen Noth ſpart' ich dich auf. 

Sept fleh' ih dich, Erfchütterer der Erde, 

Nah’ einen Vater, der verratben ift! 

Hin geb’ ich diefen Frevler deinem Zorn. 

Erfti®’ in feinem Blut fein frech Gelüften! 

An deinem Grimm laf deine Huld mich Fennen! 
Hippolpt, 

Phaͤdra verklagt mich einer ſtrafbar'n Liebe! 

Dieß Uebermaß des Graͤu'ls fehlägt mic zu Boden. 

Sp viele Schläge, unvorgefehn, auf Einmal, 

Serfhmettern mich und rauben mir die Sprache! 
Chefeus, 

Verräther, dachteft du, es werde Phaͤdra 

Sn feiges Schweigen deine Schuld begraben, 
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So mußteft du beim Fliehen nicht das Schwert 

Das dich verdammt, in ihren Händen laffen. 

Du mußteft, deinen Frevel ganz vollendend, 

Mit einem Streih ihr Stimm’ und Xeben rauben. 
5Sippolyt. 

Mit Recht entrüuͤſtet von fo ſchwarzer Luͤge, 

Sollt' ich die Wahrheit hier vernehmen laſſen; 

Doch, Herr, ich unterdrücke ein Geheimniß, 

Das dich betrifft, aus Ehrfurcht unterdrück ich's. 

Du, billige das Gefühl, das mir den Mund 

Verſchließt, und, ſtatt dein Leiden felbft zu mehren, 

Prüfe mein Leben! Denke, wer ich bin! 

Bor großen Freveln gehen andre ſtets 

Vorher; wer Einmal aus den Schranfen trat, 

Der kann zuletzt das Heiligfte verlegen. 

Wie die Tugend, hat das Laſter feine Grade; 

Nie fah man noch unfhuld’ge Echüchternheit 

Zu wilder Frechheit plößlich übergehn. 

Ein Tag macht keinen Mörder, feinen Schänder 

Des Bluts aus einem tugendhaften Mann, 

An einer Heldin keuſcher Bruſt genährt, 

Hab’ ich den reinen Urfprung nicht verldäugnet; 

Aus ihrem Arm hat Pittheus mich empfangen, 

Der fromm vor allen Menfhen ward geachtet; 

Ich möchte mich nicht felbft zu ruͤhmlich ſchildern; 

Do, ift mir ein’ge Tugend zugefallen, 

So den ich, Herr, der Abfcheu eben war's 

Bor diefen Gräueln, deren man mid, zeiht, 

as ich von je am lauteften befanut. 

Den Ruf hat Hippolpt bei allen Griechen! 

Selbſt bis zur Mohheit trieb ich diefe Tugend; 
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Man tennt die Härte meines firengen Sinne; 

Nicht reiner ift das Licht ald meine Seele, 

Und ein ſtrafbares Feuer ſollt' ih nähren? 
Chefeus, 

Sa, eben diefer Stolz, o Schändlicher, 

Spricht dir das Urtheil. Deines Weiberhaſſes 

Merhaßte Quelle liegt nunmehr am Tag. 

Nur Phadra rührte dein verkehrtes Herz, 

Und fühllos war es für erlaubte Liebe. 
Hippolpt. 

ein, nein, mein Vater, diefed Herz — nicht länger 


Verberg' ich dir's — nicht fühllos war dieß Herz 


Sür Feufche Liebe! Hier zu deinen Füßen 
Bekenn' ich meine wahre Schuld — Ich liebe, 
Mein Vater, liebe gegen dein Verbot! j 
Aricia hat meinen Schwur; — fie iſt's, 
Dallantes Tochter, die mein Herz befiegte; 
Sie bet? ih an, nur fie, wie fehr ich auch, 
Herr, dein Gebot verlege, kann ich lieben. 
Chefeus, 
Du liebft fie! — Nein, der Kunftgriff täufcht mich nicht, 
Du gibt dich firafbar, um dich rein zu wachen: 
Hippolyt. 
Herr, feit ſechs Monden meid’ ih — lieb’ ich fie! 
Sch kam mit Sittern, dieß Geſtaͤndniß dir 
u thun — 
(Da Theſeus fi) mit Unwillen abwendet.) 
Weh mir! Kann nichts dich überzeugen ? 
Durch welche graßlihe Betheurungen 
Sol ich dein Herz berupigen — So möge 
Der Himmel mich, fo mögen mich die Götter — 
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2 Theſeus. 
Mit Meineid hilft ſich jeder Boͤſewicht. 
Hör anf! Hör auf, mit eitelm Wortgepraͤng 
Mir deine Hencheltugend vorzurühmen ! 
Hippelpyt, 
Erheuchelt fcheint fie dir. Phadra erzeigt mir 
In ihrem Herzen mehr Gerechtigkeit. 
Chefeus. 
Schamloſer, deine Frechheit geht zu weit! 
Hippolpt. 
Wie lang? fol ich verbannt ſeyn und wohin? 
&hefeus. 
Und gingft du weiter als bie Herculs Säulen, 
Noch glaubt? ih dem Verräther mich zu nah. 
Hippotpt, 
Beladen mit fo gräßlihem Verdacht, .' 
Wo find’ ih Freunde, die mir Mitleid ſchenken, 
Wenn mich ein Vater von ſich ſtoͤßt? 
Theſeus. 
Geh hin! 
Geh, ſuche dir Freunde, die den Ehbruch ehren, 
Blutſchande loben, ſchaͤndliche, pflichtloſe 
Verrather ohne Schamgefühl und Ehre, 
Werth, einen Echändlichen, wie du, zu ſchuͤtzen! 
Hippolpyt. 
Du fpridft mir immerfort von Ehebruch, 
Bon — doch ich ſchweige. Aber Phädra ſtammt 
Bon einer Mutter — Phaͤdra iſt erzeugt 
Aus einem Blut, du weißt es, das vertranfer 
Mit folhen Gräueln tft, ald meines! 
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Chefens. 

Hal 
So weit darf deine Frechheit ſich vergeſſen 
Mir in das Angeſicht? Zum Letztenmal! 
Aus meinen Augen! Geh hinaus, Verraͤther! 
Erwarte nicht, daß ich in Zorneswuth 
Dich mit Gewalt von hinnen reißen laſſe! 

(Glippolyt geht ab.) 


Dritter Auftritt. 


Theſeus (allein). 


Geh, Elender! Du gehſt in dein Verderben! 

Denn bei dem Fluß, den ſelbſt die Götter ſcheuen, 
Gab mir Neptun fein Wort und hält's. Dir folgt 
Ein Rachedaͤmon, dem du nicht entriunft. 

— Ich liebte dich, und fühle zum voraus 

Mein Herz bewegt, wie ſchwer du mich auch Fränfteft. 
Doch zu gerechte Urfach? gabft du mir, 

Dih zu verdammen — Nein gewiß, nie ward 

Ein Vater mehr. beleidigt — Große Götter, 

Ihr feht den Schmerz, der mich zu Boden drückt! 
Konnte’ ich ein Kind fo fhlimmer Art erzeugen? 
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Vierter Auftritt. 
Phädra. Theſeus. 


VPhädra. 
Ich komm', o Herr, von Schrecken hergetrieben, 
Die Stimme deines Zorns drang in mein Ohr; 
Der Drohung, fürcht' ich, folgte raſch die That. 
O wenn's noch Zeit iſt, ſchone deines Bluts! 
Ich fleh' dich drum — Erſpare mir den Graͤuel, 
Daß es um Rache ſchreie wider mich. 
O gib mich nicht dem ew'gen Schmerz zum Raub, 
Daß ich den Sohn durch Vaters Hand gemordet! 
Chefeus. 
Nein, Phädra, meine Hand befledte ſich 
Mit meinem Blute niht! Dennoch iſt mir 
Der Frevler nicht entwifcht. Mit feiner Rache 
Wird eine Goͤtterhand befchäftigt ſeyn. 
Neptun iſt mir fie ſchuldig. Sep gewiß: 
- Du wirft gerät! 
Phädra. 
Neptun iſt ſie dir ſchuldig! 
Was? Haͤtteſt du den Gott in deinem Zorn — 
Chefeus. 
Wie? Fürchteft du, daß mich der Gott erhöre? 
O theile vielmehr mein gerechtes Flehn! 
Sn aller Schwärze zeig’ mir feine Schuld! 
Erhitze meinen allguträgen Zorn! 
Du kenneſt feine Frevel noch nicht alle, 
Der Wüthende, er wagt's noch, dich zu ſchmaͤhn; 
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Dein Mund fey voll Betrugs. Aricia habe 
Sein Herz und feine Treu'. Er liebe fie, 

Phädra. 
Was? 

Theſeus. 

Er behauptet's mir ins Angeſi cht! 
Doch ſolchen Kunſtgriff weiß ich zu verachten. 
Schaf uns, Neptun, nur ſchnell Gerechtigkeit! 
Ich gehe ſelbſt, in ſeinem Tempel ihn 
An ſein unſterblich Goͤtterwort zu mahnen. 
(Er geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Phadra (allein). 


Er geht — Welch eine Rede traf mein Ohr! 
Welch kaum erſticktes Feuer zündet fi 

Aufs neu' in meinem Herzen an! O Schlag 

Des Donners, der mich trifft! Unſel'ge Nachricht! 
Ich flog hieher, ganz Eifer, ſeinen Sohn 

Zu retten; mit Gewalt entriß ich mich 

Den Armen der erfchrodenen Denones 

Die Stimme ded Gewiffend wollte fiegen; 

Wer weiß, wohin die Neue mich geführf! 
Vielleicht ging ich fo weit, mich anzuflagen. 
Vieleicht, wenn man ind Wort mir nicht gefallen, 
Entwifchte mir die fürchterlide Wahrheit. 

— Gefühl hat Hipyolpt und keins für mich! 
Aricia bat fein Herz und feine Schwüre! 


Ahr Götter, da der Undankbare fich 

Mir gegenüber mit dem ftolgen Blick, 

Mit diefer firengen Stirn bewaffnete, 

Da glaubt? ich ihn der Liebe ganz verfchloffen, 
Gleich unempfindlich für mein ganz Gefchlecht, 
Und eine Andre doch wußt' ihn zu rühren! 
Vor feinem Stolz fand eine Andre Gnabe! 
Vielleicht hat er ein leicht zu rührend Herz; 
Nur ih bin feinen Augen unerträglich! 

Und ich bemühe mich, ihn zu vertheidigen! 


Sechster Auftritt. 
Phädra. Genone. 


Phäden, 
D weißt du, was ich jebt vernahm, Denone? 
Oenone. 
Nein, aber zitternd komm' ich her; ich will's 
Nicht laͤugnen. Mich erſchreckte der Entſchlufß, 
Der dich herausgeführt. Ich fürchtete, 
Dun möchteft dich in blindem Eifer felbft 
Verrathen. 
Phüdrn, 
Ach, wer haͤtt's geglaubt, Denone! 
Man liebte eine Andere! 
Oenone. 


Wie? Was ſagſt du? 
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Phaädra. 
Hippolpt liebt! Ich kann nicht daran zweifeln. 
Ja, dieſer ſcheue Wilde, den die Ehrfurcht 
Beleidigte, der Liebe zaͤrtlich Flehn 
Verſcheuchte, dem ich niemals ohne Furcht 
Genaht, der wilde Tiger iſt gebaͤndigt: 
Aricia fand den Weg zu ſeinem Herzen. 

Oenone. 
Aricial 

Phädra. 

O nie gefühlter Schmerz! 

Zu welcher neuen Qual ſpart' ich mich aufl 
Was ich erlitten bis auf diefen Tag, 
Die Furcht, die Angft, die Nafereien alle 
Der Leidenfchaft, der Wahnfinn meiner Liebe, 
Des innern Vorwurf grauenvolle Pein, 
Die Kraͤnkung felbft, die unerträgliche, 
Verſchmaͤht zu fepn, ed war ein Anfang nur 
Der Soltergualen, die mich jegt zerreißen. 
Sie lieben fih! Durch welches Saubers Macht 
Vermochten fies, mein Auge fo zu täufchen ? 
Wie fahn fie fih? Seit wann? An welchem Ort? 
Du wußte drum; wie ließeft du's gefchehn, 
Und gabft mir feinen Wink von ihrer Liebe? 
Sah man fie oft ſich ſprechen und fih fuchen? 
Der dunkle Wald verbarg fie? — Wehe mir! 
Ste konnten fih in voller Freiheit fehn; 
Der Himmel billigte ihr ſchuldlos Lieben; 
Sie folgten ohne Vorwurf, ohne Furcht 
Dem fanften Zug der Herzen. Hell und heiter 
Bing jedes Tages Sonne für fie auf! 


. 6% 


Und ich, der traur’ge Auswurf der Natur, 
Verbarg mich vor dem Lichts der einz’ge Gott, 
Den ich zu rufen wagte, war der Tod. 
Ihn fah ich fchon mit fehnellen Schritten nahn; 
Mit Thragen naͤhrt' ih mi, mit bitterm Gram, 
Und felbft in meinen Chränen durft' ich nicht 
Nah Herzenswunfhe mich erfättigen! 
Dom Blick der Neugier allzu fcharf bewacht, 
Genoß ich zitternd diefe traur’ge Luft; 
Sa, oft mußt?’ ich fie gänzlich mir verfagen, 
Und unter heitrer Stirn den Sram verbergen. 

Oenone. 
Was hoffen ſie fuͤr Frucht von ihrer Liebe? 
Sie werden nie ſich wiederſehn! 

Phädra. 

Sie werden 

Sich ewig lieben! Jetzt, indem ich rede, 
Verlachen ſie, o toͤdtender Gedanke! 
Den ganzen Wahnſinn meiner Liebeswuth! 
Umſonſt verbannt man ihn; ſie ſchwoͤren ſich's 
Mit tauſend Schwüren, nie ſich zu verlaſſen. 
Nein, ich ertrag's nicht, dieſes Glück zu ſehn, 
Oenone, das mir Hohn ſpricht — Habe Mitleid 
Mit meiner eiferſuͤcht'gen Wuth! Aricia 
Muß fallen! Man muß den alten Haß des Koͤnigs 
Erregen wider dieß verhaßte Blut! 
Nicht leicht ſoll ihre Strafe ſeyn; die Schweſter 
Hat ſchwerer ſich vergangen als die Brüder, 
In meiner Eiferfucht, in meiner Wuth 
Erfieh?’ ich’8 von dem König! 
(Wie fie gegen will, haͤlt fie ploͤtzlich an und befimmt fi.) 
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Mas will ih thun? 
Wo reißt die Wuth mich hin? Sch eiferfüchtig! 
Und Theſeus iſt's, den ich erflehen will! 
Mein Gatte lebt und mich durchrast noch Liebe! 
Sür wen? Um weldes Herz wag’ ich zu buhleny 
Es firdubt mir graufend jedes Haar empor; 
Das Maß des Gräflihen hab’ ich vollendet. 
Blutfhande athm' ih und Betrug zugleich; 
Ins Blut der Unfhuld. will ich, racheglühend, 
Die Moͤrderhaͤnde tauchen — Und ich lebe! 
Ich Elende! Und ich erftag’ ed noch, 
Zu diefer heil’gen Sonne aufzubliden, 
Bon der ich meinen reinen Urfprung 309. 
Den Vater und den DOberherrn der Götter 
Hab’ ich zum Ahnherrn; dev Olympus iſt, 
Der ganze Weltkreis voll von meinen Ahnen. 
Wo mich verbergen? Flieh' ich in die Nacht 
Des Todtenreichs hinunter? Wehe mir! 
Dort hält mein Vater des Gefchidted Urne; 
Das Loos gab fie in feine firenge Hand; 
Der Todten bleihe Schaaren richtet Minos. 
Mie wird fein ernfter Schatte fich entfeßen, 
Wenn feine Tochter vor ihn tritt, gezwungen, 
Zu Freveln fih, zu Graͤueln zu befennen, 
Davon man felbft im Abgrund nie vernahm! 
Was wirft du, Vater, zu der gräßlichen 
Begegnung fagen? Ach, ich fehe ſchon 
Die Schredensurne deiner Hand entfallen; 
Ich fehe dich, auf neue Qualen finnend, 
Ein Henfer werden deines eignen Bluts. 
Vergib mir! Ein egürnter Gott verderbte 
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Dein ganzes Haus; der Wahnfinn deiner Tochter 
Iſt feiner Rache fürchterlihes Wert! 
Ach, von der fhweren Schuld, die mich befledt, 
Sat diefes traur’ge Herz nie Frucht geerntet! 
Ein Raub des Unglüds bis zum lehten Hauch, 
End’ ih in Martern ein gequältes Leben. 

_ ‚ Benone 
Derbanne endlich doch den leeren Schreden, 
Sebieterin! Sieh ein verzeihliched 
Vergehn mit andern Augen an! Du liebft! 
un ja! Man Fan nicht wider ſein Geſchick. 
Du warft durch eines Zauberd Macht verführt; 
Iſt dieß denn ein fo nie erhörtes Wunder ? 
Bift du die Erfte, die der Liebe Macht 
Empfindet? Schwache Menfchen find wir alle; 
Sterblich geboren, darfft du fterblich fehlen. 
Ein alted Joch iſt's, unter dem du leidet! 
Die Götter felbft, die himmlifchen dort oben, 
Die auf die Frevler ihren Donner fhleudern, 
Sie brannten manchmal von verbotner Qluth. 

Phädra. 

Was hoͤr' ich? Welchen Rath darfſt du mir geben? 
So willſt du mich denn ganz im Grund vergiften, 
Unſel'ge! Sieh, ſo haſt du mich verderbt! 
Dem Leben, das ich floh, gabſt du mich wieder; 
Dein Flehen ließ mich meine Pflicht vergeſſen: 
Ich flohe Hippolyt; du triebſt mich, ihn zu ſehn. 
Wer trug dir auf, die Unſchuld ſeines Lebens 
Mit ſchaͤndlicher Beſchuldigung zu ſchwaͤrzen? 
Sie wird vielleicht ſein Tod, und in Erfüllung 
Seht ſeines Vaters moͤrderiſcher Fluch. v 
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— Ich will dich nicht mehr hören. Fahre hin, 
Fluchwuürdige Verführerin! Mic felbft 
Ka? forgen für mein jammervolled Loos! 
Mög’ dir's der Himmel lohnen nach Verdienſt, 
Und deine Strafe ein Entfeben feyn 
Für Alle, die mit fchändlicher Gefchäftigfeit, 
Wie du, den Schwächen ihrer Zürften dienen, 
Uns noch hinftoßen, wo das Herz fchon treibt, 
Und und den Weg des Freveld eben machen! 
Verworfne Schmeidhler, die der Himmel ung 
Sn feinem Zorn zu Freunden hat gegeben! 
(Sie seht ab.) 

Oenone (allein). 
Geopfert hab? ih Alles, Alles hab’ ich 
Gethan, um ihr zu dienen! Große Götter! 
Das ift mein Lohn! Mir wird, was ich verdiene, 
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fünfter Aufzug. 


— — 


Erſter Auftritt 
Hippolyt. Aricia. Ismene. 


Aricia. 
Du chweigſ in dieſer aͤußerſten Gefahr? 
Du laͤſſeſt einen Vater, der dich liebt, 
In ſeinem Wahn! O wenn dich meine Thraͤnen 
Nicht ruͤhren, Grauſamer! wenn du ſo leicht 
Dich drein ergibſt, mich ewig zu verlieren, 
Geh bin, verlaſſ' mich, trenne dich von mir, 
Doch fichre wenigftend zuvor dein Leben! 
Vertheidige deine Ehre! Reinige dich 
Don einem fhändlihen Verdaht! Erzwing's 
Bon deinem Vater, feinen blut’gen Wunfch 
Zu widerrufen! Noch iſt's Zeit. Warum 
Das Feld frei laffen deiner blut’gen Feindin? 
Berftändige den Chefeus! 

Hippolyt. 

Hab' ich's nicht 
Gethan? Sollt' ich die Schande ſeines Bettes 
Enthüllen ohne Schonung, und die Stirm’ 
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Des Vaters mit unwuͤrd'ger Roͤthe färben? ? 
Du allein durchdrangſt das gräßlihe Geheinniß; 
Dir und den Göttern nur kann ich mich Öffnen, 
Dir konnt? ich nicht verbergen, was ich gern 
Mir felbft verbarg — Urtheil’, ob ich dich liebe! 
Jedoch bedenke, unter welhem Siegel 

Ich dir's vertraut! Vergiß, wenn's möglich iſt, 
Was ich geſagt, und deine reinen Lippen 
Beflecke nie die graͤßliche Geſchichte! 

Laſſ' uns der Goͤtter Billigkeit vertrauen; 

Ihr eigner Vortheil iſt's, mir Recht zu ſchaffen, 
Und fruͤher oder fpäter, ſey gewiß, 

Wird Phadra ſchmachvoll ihr Verbrechen büßen, 
Hierin allein leg’ ih dir Schonung auf; 

Frei folg’ ih meinem Zorn in allem Andern. 
Verlaſſ' die Knechtſchaft, unter ber du feufzeft! 
Wag's, mir zu folgen! theile meine Flucht! 
Entreiß' dich diefem unglüdfel’gen Ort, 

Mo Unfhuld eine fhwere Giftluft athmet! 
Jetzt, da mein Unfall allgemeinen Schreden 
Derbreitet, kannſt du unbemerkt entkommen. 
Die Mittel geb’ ich dir zur Flucht; du haft 
Dis jegt noch keine Wächter ald die meinen, 
Uns ftehen mächtige Befchüßer bei; 

Argos und Sparta reihen und den Arm; 
Komm’! Bieten wir für unfre gute Sade 

Die Hülfe deiner, meiner Freunde auf! 
Ertragen wir ed nicht, dab Phadra ſich 
Bereichre mit den Trümmern unfere Glücks, 
Aus unferm Erb’ uns treibe, dich und mid, 
Und ihren Sohn mit unferm Raube (dmüdel 
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Komm, eilen wir! Der Augenblid ift günftig. 

— Was fürchteft du? Du fcheinft dich zu bedenken, 

Dein Vortheil ja macht einzig mich fo Fühn, 

Und lauter Eid bift du, da ich voll Gluth? 

Du fürcteft, dich dem Flüchtling zu gefellen ? 

Aricia, 

O ſchoͤnes Loos, mich fo verbannt zu fehn! 

Geknuͤpft an dein Gefchid, wie felig froh 

Wollt? ich von aller Welt vergeflen leben! 

Doch da fo ſchönes Band ung nicht vereint, 

Erlaubt’d die Ehre mir, mit dir zu fliehn? 

Aus deines Vaters Macht kann ich mich wohl 

Befrei’n, der ſtrengſten Ehre unbefchadet: 

Das heißt fich lieben Freunden nicht entreißen;z« 

Flucht ift erlaubt, wenn man Tyrannen flieht. 

Doch, Herr — du liebſt mih — Furcht für meine Ehre — 
Hippotpt, 

Nein, nein, zu heilig ift mir deine Ehre! 

Mit edlerem Entfchinffe Fam ih her. . 

Flieh deinen Feind und folge deinem Gatten! 

Srei macht und unfer Unglüd. Wir find Niemand, 

Frei Fönnen wir jeßt Herz und Hand verfchenten, 

Die Fadeln ſind's nicht, die den Hymen weihen. 

Unfern dem Thor Trögend, bei jenen Gräbern, 

Wo meiner Ahnherrn alte Male find, 

Stellt fih ein Tempel dar, furchtbar dem Meineid, 

Hier wagt man keinen falfhen Schwur zu thun: 

Denn fchnell auf das Verbrechen folgt die Rache; 

Das Graun des unvermeidlichen Geſchicks 

Halt unter fürdterlihem Zaum die Lüge. 

Dort laſſ' uns hingehn und den heil’gen Bund 


Der ew’gen Liebe feierlich geloben! 
Den Gott, der dort verehrt wird, nehmen wie 
Zum Zeugen; beide fleben wir ihn an, 
Daß er an Vaters Statt ung möge feyn! 
Die heiligften Gottheiten ruf ih an, 
Die keuſche Diane, die erhabne Juno, 
Sie alle, die mein liebend Herz erfannt, 

Sie ruf ih an zu meines Schwures Buͤrgen! 

Aricia. 
Der Koͤnig tommt. O fliehe eilends, fliehe! 
Um meine Flucht zu bergen, weil' ich noch. 
Seh, geh, und laſſ' mir einen treuen Freund, 
Der meinen bangen Schritt zu dir geleite. 
GSippolyt geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Shefeus. Aricia. Ismene, 


| . Shefeus 
(im Eintreten für fi). 
Ihr Götter, ſchafft mir Licht in meinem Sweifell 
Dedt mir die Wahrheit auf, bie ich bier füge! 
Aricia (iu Sömenen). 
Halt’ Alles zu der Flucht bereit, Ismene! 
(Sömene geht ab.) 
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Dritter Auftritt. 
KFheſens. Aricia. 
 Epefens. 
Du entfärbft di, Königin? Du ſcheinſt erſchrocen! 
Was wollte Kippolpt an biefem Ort 
Aricie 
Er fagte mir ein, ewig Zebewohl. 
Cheſeus. 
Du wußteſt dieſes ſtolze Herz zu rühren, 
Und deine Schönheit lehrte ihn‘ bie Liche. 
Ariecia. 
Wahr iſt's, o Herr! den ungerechten Haß 
Hat er von ſeinem Vater nicht geerbt, 
Hat mich nicht als Verbrecherin behandelt. 
Theſeus. 
Ja, ja, ich weiß. Er ſchwur dir ew'ge Liche; 
Doch baue nicht auf dieſes falſche u u 
Auch Andern ſchyur er eben dag. 
Aritia. 
Er that es? 
Sheſeus. 
Du haͤtteſt ihn beſtaͤnd'ger machen ſollen! 
Wie ertrugſt du dieſe graͤßliche Gemeinſchaft? 
Aricia. 
Und wie ertraͤgſt du, daß die graͤßliche 
Beſchuldigung das ſchoͤnſte Leben fhmäht ? 
Kennſt du ſein Herz ſo wenig? Kannſt du Schuld 
Von Unſchuld denn ſo gar nicht unterſcheiden? 
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Muß ein verhaßter Nebel deinem Aug’ 
Allein die hohe Reinigkeit verbergen, 
Die hell in Aller Augen ftrahlt? Du haft 
Zu lang ihn falfhen Zungen preisgegeben. 
Sch’ in dich, Herr! Bereue, widerrufe 
Die blut'gen Wuͤnſche! Fuͤrchte, daß der Himmel 
So ſehr dich haſſe, um fie zu ‚gewähren ! 
Dft nimmt er unfer Opfer an im Som, 
Und ftraft durch feine Baben unfre Frevel. 
CTheſeus. 
Nein, nein, umſonſt bedeckſt du ſein Vergehn! 
Dich blendet Liebe zu dem Undankbaren. 
Ich halte mid an zuverlaͤſſ'ge Zeugen; 
Ich habe wahre Thraͤnen fließen ſehn. 
Aricia. 
Gib Acht, o Herr! Unzaͤhl'ge Ungeheuer 
Vertilgte deine tapfre Hand, doch Alles 
Iſt nicht vertilgt, und leben ließeſt du 
Noch ein — Dein Sohn verwehrt mir fortzufahren: 
Des Vaters Ehre, weiß ich, tft ihm heilig; 
Ich würd’ ihm weh’ thun, wenn ich endete. 
Nacheifr' ich feiner edeln Scham und flich’ 
Aus deinen Augen, um nicht mehr zu fagen. 
(Sie geht ab.) 
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Was kann fie meinen? Was verhällen mir 
Die halben Worte, die man nie vollendet ? 
Will man mic bintergehn? Verftehn fi) Beide 
Zuſammen, mich zu ängftigen? — Doch ich felbft? 
Trotz meines ſchweren Zornes, welche Stimme 
Des Jammers ruft in meiner tiefſten Seele? 
Ein heimlich Mitleid ruͤhrt mich wunderbar. 
Zum Z2weitenmal laßt ung Denonen fragen; 
Den ganzen Frevel will ich heil durchſchauen. 
Bu der Wade.) 
Denone komme vor mich und allein! 


Zünfter Auftritt. 
Chefeus. Panope. 
Panope. 


Ich weiß nicht, Herr, worauf die Fuͤrſtin Kant, 
Doch ihre Schwermuth läßt mich Alles fürchten. 
In ihren Zügen malt fih die Werzweiflung, 

Und Todesbläffe det ihr Angeficht. 

Schon hat Denone fih, die fie mit Schmach 
Verſtieß, ins tiefe Meer hinabgeftürzt. 

Man weiß den Grund nicht der Verzweiflungsthat; 
Vor unferm Aug? verfchlangen fie die Wellen. 
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\ Cheſeus. 
Was hoͤr' ich! 
Panope. 


Doch ihr Tod hat Phaͤdra nicht beruhigt, 


Sa, fteigend immer mehrt fi ihre Angſt. 
Bald ftürzt fie fih im heftigen Gefühl 
Auf ihre Kinder, badet fie in Thraͤnen, 
Als bracht?’ es Kindenng ihrem großen Schmerz, 
Und plöglih ſtoͤßt fie fie mit Grauen weit 
Bon fih, dad Herz der Mutter ganz verläugnend, 
Sie fchweift umher mit ungewiſſem Schritt, 
Ihr irrer Blick fcheint und nicht mehr zu kennen; 
Dreimal bat fie gefchrieben, dreimal wieder 
Den Brief zerriffen, ihre Meinung ändernd. 
O eile, fie zu fehen! fie zu retten! 

Cheſeus. 
Oenone todt und Phaͤdra ſtirbt! Ihr Goͤtter! 
— Ruft meinen Sohn zuruͤck! Er komme, ſpreche, 
Vertheidige ſich! Ich will ihn hoͤren! Eilt! 

(Panope geht ab.) 

O nicht zu raſch, Neptun, erzeige mir 


Den blut'gen Dienſt! Magſt du mich lieber nie erhören! 


Zu viel vielleicht vertraut? ich falfhen Zeugen; 
Zu raſch hab’ ich die Hand zu dir erhoben! 
Weh mir! Verzweiflung hatt? ich mir erfleht! 
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Sechster Auftritt. 
Shefeus. Sheramen. 


Ehefcaus. 
Bit du es, Theramen? Wo bleibt ‚mein Somt 
Dir hab’ ich ihn als zartes Kind vertraut! 
Doc was bedeuten dieſe Chräuen, ſprich, 
Die ich dich weinen ſeh'? — Was macht mein Sohn ! 
heramen. 
O allzu fpäte, uberfluͤſſge Sorgfalt! 
Sruchtlofe Vaterliebe! Hippolyt 
— Iſt nicht mehr! 
Thefeus. 


Götter! 
Theramen. 
Sterben ſah ich ihn, 

Den holdeften ber Sterblichen und uch . | 
Den minder Schuldigften, ich darf es fagen. 

Spefens. 
Mein Sohn ift todt! Weh mir! Jetzt, ba ich m 
Die Arme oͤffnen win, beſchleunigen 
Die Götter ungeduldig fein Verderben! 
Welch Unglüd hat ihn, welcher Blitz entrafft? 

KTheramen. 
Kaum ſahen wir Troͤzene hinter uns, 
Er war auf ſeinem Wagen, um ihn her 
Still, wie er ſelbſt, die traurenden Begleiter, 
Tief in ſich ſelbſt gekehrt folgt' er der Straße, 
Die nah Mycenä führt, die ſchlaffen Zügel 
Nachläffig feinen Pferden überlaffend. 
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Die ftolgen Thiere, die man feinem Mufe 

Mit edler Hitze fonft geboren fah, 

Sie ſchlencnjetzt, ſtarr blidend und das Haupt 
Geſenkt, in feine Schwermuth einzuffimmen. 
Ploͤtzlich gerriß ein ſchreckenvoller Schrei, 
Der aus dem Meer aufftieg, der Lüfte Stille, 
Und ſchwer aufſeufzend aus der Erde Schonß 
Antwortet eine fürhterlide Stimme 

Dem graufenvollen Schrei. Es trat und allen 
Eiskalt bis an dad Herz hinan; aufhorchten 
Die Roſſe, und es ſtraͤubt' fih ihre Mähne, 
Indem erhebt fih aus der fügen Ebne 

Mit großem Wallen hoch ein Waflerberg, 

Die Woge naht fih, öffnet fih, und fpeit 
Bor unfern ungen, inter Fluthen Schaums, 
Ein wüthend Unthier aus. Furchthare Hörner 
Bewaffnen ſehie breite Stirne; ganz 

Bededt mit delben Schuppen iſt fein Leib; 
Ein grimm’ger Stier, ein wilder Drache iſt's; 
In Schlangenwindungen kruͤmmt fih fein Rüden, 
Sein bohles Brülfen macht das Ufer zittern, 
Das Scheufal fieht der Himmel mit Entfegen, 
Auf bebt die Erde, weit verpeftet iſt 
Bon feinem Hauch die Luft, die Woge felbik, 
Die es heran trug, feringt zurüd mit Grauſen. 


Alles entflieht, And ſucht, weil Gegenwehr 


Umſonſt, im nachſten Tempel ſich zu reiten. 
Nur Hippolyt, ein würd’ger Heldenfohn,  - 
Hält feine Pferde an, faßt fein Geſchoß, 

Zielt auf dad Unthier, und, aus fihrer Hand 


Den mäht’gen Wurffpieß ſchleudernd, fchlägt er ihm 
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Tief in den Weichen eine weite Wunde. 

Auf Ipringt das Ungethüm vor Wuth und Schmerz, 
Stürzt vor den Pferden brüllend hin, wälzt fih, _ 
Und gähnt fie an mit weiten flammendem Machen, 
Der Rauch und Blut und Feuer auf fie fpeit. 
Sie rennen Then davon, nicht mehr dem Ruf 
Der Stimme, nicht dem Zügel mehr gehorchend. 
Umfonft firengt fih der Führer an; fie röthen 
Mit blut’gem Geifer das Gebiß; man will 
Sogar in diefer fhredlichen Verwirrung 

Einen Gott gefehen haben, der ben Stachel 

In ihre ſtaubbedeckten Lenden ſchlug. 

Quer durch die Felſen reißt die Furcht ſie hin, 
Die Achſe Fracht, fie bricht; dein Fühner Sohn 
Sieht feinen Wagen morſch in Stüde fliegen, 
Er ſelbſt ſtuͤrzt und verwirrt fih in den Bügeln, 
— O Herr, verzeihe meinen Schmerz! Was ich 
Sept fah, wird ew’ge Thränen mir entloden, 
Ich fahe deinen heldenmüth’gen Sohn, 
Sah ihn gefchleift, o Herr, von diefen Roſſen, 
Die er gefüttert mit der eignen Hand. 

Er will fie fliehen machen; feine Stimme 
Erfohredt fie nur; fie rennen um fo mehr. 

Bald ift fein ganzer Leib nur Eine Wunde, 

Die Ebne halt von unferm Klaggefchrei; 

Ihr wuͤthend Ungeftüm laßt endlich nad; 

Ste halten ſtill, unfern den alten Gräbern, 

Wo feine koͤniglichen Ahnen ruhn. 

Ich eile feufzend hin, die Andern folgen, 

Der Spur nachgehend feines edeln Blut; “ 
Die Zelfen find: davon gefärbt; ed tragen 
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Die Dornen feiner Haare bIuf’gen Raub. 

Ich lange bei ihm an, ruf ihn mit Namen; 

Er firedt mir feine Hand entgegen, Öffnet 

Ein fterbend Aug’, und fchließt ed alsbald wieder: 

„Der Himmel,“ fpricht er, „entreißt mir mit Gewalt 

„Sin fhuldlos Leben. DO, wenn ich dahin, 

„Nimm, theurer Freund, der ganz verlaffenen 

„Aricia dich an! — Und Fommt dereinft 

„Mein Vater zur Erkenntniß, jammert er 

„Am feinen fälfhlich angellagten Sohn, 

„Sag’ ihm, um meinen Schatten zu verföhnen, 

„Mög? er an der Sefangnen gütig handeln, 

„She wiedergeben, was —“ Hier hauchte er 

Die Heldenfeele and; in meinen Armen 

Blieb ein entftellter Leichnam nur zurüd, 

Ein traurig Denkmal von der Sötter Zorn, 

Unfenntlich felbft für eined Vaters Auge! 

Chefeus, 

D füße Hoffnung, die ich felbft mir raubte! 

‚Mein Sohn! mein Sohn! Ihr unerweihten Götter, 

Mir habt ihre nur zu gut gedient! — Mein Leben 

Hab’ ich dem ew’gen Sammer aufgefpart! 
Cheramen. 

Aricia Fam jetzt, entfchloffen fam fie, 

Bor deinem Zorn zu fliehn, im Angefiht 

Der Götter ihn zum Gatten zu empfangen. 

Sie nähert fih, fie fieht das Gras geröthet 

Und rauchend noch, fie fieht — fieht Hippolpt — 

O welh ein Anbli für die Liebendel — 

Dahin geftredt, geftaltlod, ohne Leben! 

Sie will noch jeßt an ihrem Unglüd zweifeln; 


t 


vo 


78 


Ihr Aug erkennt nicht meht die theuren Säge; 
Sie fiebt ihn vor ſich und fie ſucht ihn noch. 

Doch als es endlich ſchreclich ſich erflärt, 

Da klagt' Schmerzensblick die Götter an, ° 
Und mir gedrochnert Seufzer, halb entſeelt, Ä 
Entfinkt fie bleich zu des Geliebten Füßen. 

Ismene iſt bei ihr und ruft fie weinend 

Zum Leben, ach! zum Schmerz vielmebr, zuräd. 
Und ich, das Licht der Sonne haſſend, Fam, 

Den lebten Willen diefer Heldenfeele | 

Dir fund zu thun, o Herr, und mich des Amts, 
Das er mir ſterbend auftrug, zu entladen. 

— Doch hier erblick' ich feine blut’ge Zeindin. 


Siebenter und legter Auftritt, 
Ohefeun. Phädra. Theramen.  Panope. 
Theſeus. 
Nun wohl, du haſt geſiegt, mein Sohn iſt todt. 
Ach, wie gerechten Grund hab' ich, zu fuͤrchten! 
Welch grauſamer Verdacht erhebt ſich furchtbar 
In mir, und ſpricht ihn frei in meinem Herzen! 
Doch — er iſt todt! Unſchuldig oder ſchuldig! 
Nimm hin dein Opfer! Freu' dich ſeines Falls! 
Ich will'ge drein, mich ewig zu betrügen! 
Du klagſt ihn an, fo ſey er cin Verbrecher! 
Schon g’nug der Thränen koſtet mir fein Tod; 
Nicht brauch’ ich's, ein verhaßtes Licht zu ſuchen, 
Dad meinem Schmerz ihn doch nicht wieder, gibt, 
Aichcit dad Maß nur meined Unglüds füllt. 
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Laſſ' mich, weit, weit von dir und dieſem Ufer 
Das Schrecbild flirhen des zerriſſ'nen Sohns! 
Heraus fliehn moͤcht' ich aus der ganzen Welt, 
Um dieſer Qual⸗Erinn'rung zu entweichen. 
Was mich umgibt, rüdt mir mein Unrecht vor; 
Zur Strafe wird mir jetzt mein großer Names 
Minder befannt, verbärg’ ich mid fo mehr; 
Die Huld fogar der. Götter muß ich haffen; 
Beweinen will. id ihre bint'ge Gunſt; 
Mein eitles Flehn ſoll ſie nicht mehr beſtürmen. 
Was ſie auch für mich thun, ihr traur'ger Eifer 
Erſetzt mir nie mehr, was er mir geraubt! 

FYbädra. 
Es ſey genug des ungerechten Schweigens, 
Theſeus! Recht widerfahre deinem Sohn! 
Er war nicht ſchuldig. 

CTheſens. 

O ih unglückſel'ger Vater! 
Weh mir, und auf dein Wort verdammt' ich ihn! 
Grauſame, damit glaubſt du dich entſchuldigt? 
Phädra. 
Die Zeit iſt koſtbar. Theſeus, hoͤre mich! 
Ich ſelbſt wars, die ein laſterhaftes Auge 
Auf deinen keuſchen Sohn zu richten wagte. 
Der Himmel zündete die Ungluͤcksflamme 
Sn meinem Buſen an — Was nun gefchah, 
Bollführte die verdammliche Denone. 
Eie fürdtete, daß Hippolpt, empört 
Non meiner Schuld, fie dir entdeden möchte, 
Und eilte, die Verrätherin! weil ich 
Nur ſchwach ihr widerftand, ihn anzuflagen. 
! . 
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Ste hat fi felbft gerichtet, und, verbannt 

Aus meinem Angefiht, im Schooß bes Meers 
Allzu gelinden Untergang gefunden. 
Mein Schidfal würde laͤngſt ein ſchneller Stahl 
Geendigt haben; doch dann fchmachtete 

Nur unter fhimpflihem Verdacht die Tugend, 
Um meine Schuld dir renend zu geftehn, 
Wählt’ ich den langfameren Weg sum Grabe. 
Ein Gift flößt? ich in meine glühenden Adern, 
Das einſt Meden nad Athen gebracht; 

Schon fühl’ ich ed zu meinem Herzen fteigen ; 
Mich faßt ein fremder, nie gefühlter Froft. 
Schon feh’ ich nur durch einer Wolfe Flor 

Den Himmel und dad Ungeficht des Gatten, 
Den meine Gegenwart entehrt. Der Tod 

Raubt meinem Aug’ das Licht und gibt dem Tag, 
Den ich befledte, feinen Glanz zurüd. 


.— Panope. 
Ach Herr, ſie ſtirbt! | 
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Chefeus. 

O ftürbe doch mit ihr 
Auch die Erinnerung fo ſchwarzer That! 
Kommt, laßt und nunmehr, da wir unfer unrecht, 
Ach, nur zu hell erkennen, mit dem Blut 
Des lieben Sohnes unfre Thraͤnen miſchen! 
Kommt, ſeine theuren Reſte zu umfaſſen, 
Und unſers Wunſches Wahnſinn abzubüßen! 
Wie er's verdiente, ſoll ihm Ehre werden, 
Und kann es feine aufgebrachten Manen 
Befänftigen, fie, die er liebte, nehm’ ich 
Sur Tochter an, was auch ihr Stamm verfchuldet. 


Der Parafit 
ober | 
die Kunſt, fein Glück zu machen. 
Ein Luſtſpiel 


nach dem Franzöfifchen. 


Echillers ſaͤmmtl. Werke, VIL & 


Yerfonen. 


Narbonne, Minifter 

Madame Belmont, feine Mutter, 

Charlotte, felne Tochter. 

Seliconr, 

2a Rode, Eubalternen des Miniſters. 

Firmin, * 

Karl Firmin, des Letztern Sohn, Lieutenant. 

Michel, Kammerdiener des Miniſterd. 

Robineau, ein junger Bauer, Selicours Vetter. 
Die Scene iſt zu Paris In einem Vorgemach bed Miniflerd, 


Erfier Aufzug. 


— — — 


Erſter Auftritt. 
Firmin der Vater und Karl Firmin. 


Karl, Welch gluͤcklicher Zufall! — Denken Sie doch, 
Vater! 

Sirmin. Was iſt's? 

Karl. Ich habe fie wieder gefunden. 

Sirmin. Wen? 

Karl. Charlotten. Seitdem ih in Paris bin, fuchte 
ih fie an allen öffentlichen Pläben vergebene — und das 
Erftemal, daß ih zu Ihnen aufs Bureau komme, führt 
mein Gluͤcksſtern fie mir entgegen. 

Sirmin. Aber wie denn? — 

Aarl. Denken Sie doch nur! Diefed herrlihe Mädchen, 
das ih zu Colmar im Haus Ihrer Tante befuchte — dieſe 
Charlotte, die ich liebe und ewig lieben werde — fie iſt bie 
Toter! — 

Sirmin, Wellen? 

Karl. Ihres Principals, des neuen Minifters, — 56 
fannte fie immer nur unter dem Namen Charlotte, 

firmin. Sie iſt die Tochter ? 
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Rurl. Des Herrn von Narbonne, 

Sirmin. Und du liebft fie noch? 

Kari. Mehr ald jemals, mein Vater! — Eie hat mich 
nicht erfannt, glaub’ ich; ich wollte ihr eben meine Verbeu⸗ 
gung madhen, als Sie hereintraten. — Und gut, daß Sie 
mich ftörten ! Denn was hätte ich ihr fagen können! Meine 
Verwirrung mußte ihe fihtber werden, und meine Gefühle 
verrathen! — Ich beherrſche mich nicht mehr. Seit den ſechs 
Monaten, daß ich von ihr getrennt bin, iſt ſie mein einziger 
Gedanke — ſie iſt der Inhalt, die Seele meiner Gedichte — 
der Beifall, den man mir gezollt, ihr allein gebührt er; 
denn meine Liebe iſt der Gott, der mich begeiſtert. 

fSirmin. Ein Poet und ein Verliebter überredet ſich Vie⸗ 
les, wenn er zwanzig Jahre alt iſt. — Auch ich habe in 
deinen Jahren meine Verſe und meine Seit verloren. — 
Schade, daß über dem ſchoͤnen Mahn des Lebens befte Halfte 
dahin geht. — Und wenn doch nur mwenigftend einige Hoff: 
nung bei diefer xiebe wäre! — Aber nah etwas zu fireben,, 
was man niemals erreichen Fann! — Charlotte Narbonne ift 
eines reihen und vornehmen Manned Tochter — Unfer 
ganzer Reichthum ift meine Stelle und deine Lieutenautsgage. 

Karl. Mber ift dad nicht ein wenig Ihre eigene Schuld, 
mein Vater? Verzeiben Eie! Mit Ihren Faͤhigkeiten, wor- 
nad fönnten Sie nicht fireben! Mollten Sie Ihren Werth 
geltend machen, Eie wären viclleict felbft Minifter, anftatt 
fein Commis zu feon, und Ihr Sohn dürfte ungefceut. 
feine Anſprũche zu Charlotten erbeben. 

firmin. Dein Mater iſt das größte Genie, wenn man 
Dich bört! La gut ſeyn, mein Sobu! ih weiß beiler, was 
ich werrb bin! Ich babe einige Hebung, und bin zu brauchen 
— über wie viele ganz andere Diänner, ald ich bin, bleiben 
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im Dunkeln, und ſehen ſich von unverſchaͤmten Glaaelalzen 
verdrängt — Nein, mein Sohn! Laſſ' uns nicht zu hoch hin⸗ 
ans wollen! 

Aarl. Über auch nicht zu wenig anf uns halten! wieR. 
Sollten Sie nicht unendlih mehr werth feyn, als diefew 
Seliconr, Ihr Vorgefegter — diefer aufgeblafene Hohlkopf, * 
der unter dem vorigen Miniſter Alles machte, der ſich durch 
Niederträchtigkeiten in ſeine Gunſt einſchmeichelte, Stellen 
vergab, Penſionen erſchlich, und der jetzt auch ſchon bei dem 
neuen Miniſter Alles gilt, wie ich hoͤre? 

Sirmin. Was haft du gegen dieſen Selicour? Wird 
fein Geſchaͤft nicht gethan, wie es ſeyn ſoll? 

Aarl. Ja, weil Sie ihm helfen. — Ste koͤnnen nicht 
läugnen, daß Sie drei Viertheile ſeiner Arbeit verrichten. 

Sirmin. Man muß einander wechfelfeitig zu Gefallen 
feyn. Verſeh' ich feine Etelle, fo verfieht er auch oft die 
meinige. 

Kart. Ganz reht! Darum follten Sie an feinem Plaße 
ſtehen, und er an dem Shren. 

Sirmin. Ich will feinen Andern aus feinem Platze ver: 
drangen, und bin gern. da, wo ich ftehe, in der. Dimfelbeit. 

Kurl, Sie folten fo Hoc, fireben, als Sie reichen koͤn⸗ 

zen, — Daß Sie unter dem vorigen Miniſter fih im der 

entferhüng hielten, machte Ihrer Denkungsart Ehre, und 
fh dewunderte Sie darum nur deſto mehr. — Sie fühlten 
fih zu.edel, um durd die Gunſt erfangen zu wollen, was 
Ihrem Verbienft gebüprte. Aber Narbonne, fagt man, if 
ein vortreffliher Mann, der dad Verdienft auffucht, der Das 
Sure will. Warum wollen Sie aus übertriebener Veſchei⸗ 
denheit auch jetzt noch der Unfähigkeit und Intrigwe u 
Seid überlaffen ? 


Siemin. Deine Leidenihaft verführt dich, Selicours 
Bebler und mein DVerdienft zu übertreiben. — Sep ed auch, 
daß Selicour für fein mittelmäßiges Talent zu hoch hinaus 
will, er ift veblih und meint ed gut. Mag er feine Arbeit 
thun oder durch einen Andern thun laffen — wenn fie nur 

gethan wird! — Und gefeßt, er tauge weniger, tauge ich 

> um deffentwillen mehr? Wächst mir ein Verdienft zu aus 
feinem Unmerth? Ich babe mir bisher in meiner Verborgen⸗ 
heit ganz wohl gefallen, und nad) feinem höhern Ziel geftrebt. 
Sol ih in meinem Alter meine Gefinnung dndern? Mein 
Plah ſey zu fchlecht für mih! Immerhin! Weit beffer, als 
wenn ich zu fehlecht für meine Stelle wäre. 

Aarl. Und ih müßte alfo Charlotten entfagen? 


Zweiter Auftritt. 
Sa Reche. Peide Firmin. 


Sirmin, Kommt da nicht La Mochet 

An Uoqe taietergektiinen. Er ſeldſt. 

Sirmin, So fhmermärdigt Was ift Ihnen begegnet? 

La Wehe Sie rien aufd Qurcan! Wie glücklich find 
u — Ich — ich wi den angenedmen Mergen genichen, 
und anf dem Wall prerneniren. 

Sirmin a Mei! Rai it mit Selten Sie nicht 
am — 

Ca Wade ver te Rt Ri mehr — Mein Pla 
iR een, Gurt geiern Adend NY ra mine Laufpaß 
CHAR, 
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Karl. Um Gotteswillen! on 
- Sa Rode. Meine Frau weiß noch nichts davon. Laſſen 
Sie fih ja nichts gegen fie merken. Ste ift krank; fie wuͤrde 
den Tod davon haben. . 

Karl, Sorgen Sie nicht. Bon und foll fie nichts er⸗ 
fahren. 

Sirmin, Uber fagen Sie mir, La Roche, wie — 

Sa Rode. Hat man mir das Geringfte vorzumerfen? Ich 
will mic nicht felbft loben; aber ich kann ein Regiſter halten, 
meine Sorrefpondenz führen, den® ih, fo gut ald ein An⸗ 
derer. Ich habe Feine Schulden, gegen meine Sitten ift 
nichts zu fagen. — Auf dem Bureau bin ich der Erfte, der 
fommt, und der Zebte, der abgeht, und doch — verabſchiedet! 

Sirmin. Wer Sie kennt, muß Ihnen dad Zeugniß geben. 

Karl. Aber wer kann Ihnen diefen fchlimmen Dienft- 
geleiftet haben ? | 

Sa Bode. Wer? Es iſt ein Freundfchaftsdienft von 
dem GSelicour. 

Kari. Iſt's möglich? 

Sa Rode, Ich hab’ ed von guter Hand, 

Sirmin. Aber wie? 

Sa Rohe. Der Selicour ift aus meinem Drt, wie Sie 
wiſſen. Wir haben Beide gleihes Alter. Sein bißchen 
Schreiben bat er von mir gelernt, denn mein Vater war 
Santor in unferm Dorf. Ich hab’ ihn in die Geſchaͤfte ein⸗ 
geführt. Zum Dank dafür ſchickt er mich jeßt fort, um, id 
weiß nicht welhen Better von dem Kammerdiener unfers 
neuen Minifters in meinen Plab einzufchieben. 

Karl. Ein faubred Plänen! 

Sirmin. Uber wäre da nicht noch Rath zu fchaffen ? 

Sa Ushe. Den erwart ich von Ihnen, Herr 5 
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— Su Ahnen wollt’ ich mich eben wenden. — Sie benfen 
archtſchaffen. — Hören Sie! Um meine Stelle iſt mir's nicht 
Au thun; aber raͤchen will ich mich. Diefer unverfchämte Bube, 

der gegen feine Obern fo gefchmeidig , fo Triechend ift, glanbt 
. einem armen Schluder, wie ich bin, ungeftraft ein Bei: 

unterfchlagen zu können. — Über nimm dich in Acht, Freund 

Selicour! — Der verachtete Gegner fol dir fehr ernfthafte 
r Händel anrichten! — Und ſollt' es mir meine Stelle, meine 
. Berforgung auf immer Eoften — ih muß Rache haben! Für 

meine Freunde gehe ich ind Feuer; aber meine Feinde mögen 

an mich denfen! . 

Sirmin. Nicht doch, lieber La Roche! — Vergeben und 
vergeffen ift die Nache des braven Mannes. 

Sa Rode. Keine Barmperzigleit, Herr, mit den Schel: 
men! Schlehte Burfche zu entlarven, tft ein gutes, ein ver: 
dienftliches Werk. — Seine Stelle, das wiffen Sie recht gut, 

. gebührt von Gott und Rechts wegen Ihnen — und Das aus 
mehr ald einem Grund. Aber arbeitet, zerfchwißt euch, laßt's 
euch fauer werden, ihr habt doch nur Zeit und Mühe umfonft ver: 
gender! Wer fragt nach eurem Verdienfte? wer bekümmert fi 
darum ? — Kriecht, fhmeichelt, macht den Krummbuckel, ftericht 

den Katzenſchwanz, bad empfiehlt feinen Mann! Das ift der 

Weg sum Glück und zur Ehre! — So hat's diefer Selicour 
- gemacht , und ihr feht, wie wohl er fich dabei befindet! 

Sirmin. Über thun Sie dem guten Manne nicht Un— 
‚echt, lieber La Roche? 

: Sa Bode Ih ibm Unrecht! Nun, nun — ih will mid 

eben für feinen tiefen Menſchenkenner geben; aber diefen 

Selicour, den ſeh' ich Durch! den hab’ ih — ich kenne mich 

ſelbſt nicht fo gut, ald ich ben kenne. — Schon in der Schule 

ſah man, welch Früchtchen das geben mürde! Das fchwänzelre 
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um ben Lehrmeifter herum und horchte and fchmeichelte, und 
wußte fi fremdes Verdienſt zugueignen, und feine Eier in 
- fremde Nefter zu legen. Das erfchrad vor Feiner Niedertraͤch⸗ 
tigkeit, um ſich einzuſchmeicheln, einzuniſten. Als er aͤlter 
warb, ging das Alles ind Große. Bald ſpielte er ben Heuchler, 
bald den Spaßmacher, wie’s die Zeit heifchte; mit jedem Winde 
wußt' er zu fegeln. Denken Sienicht, daß ich ihn verleumde! 
Man weiß, wie ed unter dem vorigen Minifter zuging. — 
Yun, er ift todt — ih will ihm nichts Boͤſes nachreden. — 
Aber wie wußte diefer Selicour feinen Schwächen, feinen La⸗ 
ſtern durch die Ihändlichften Kırpplerdienfte zu fhmeiheln! — 
Und faum fallt der Minifter, fo ift er der Erfte, der ihn 
verläßt, der ihn verläugnet! 

Kari, Aber wie Tann er fich bei dem neuen Herrn be 
haupten, der ein fo würdiger Mann ift? 

Sa Bode. Wie? Mit Heuceln. Der weiß fib nad fei- 
nen Leuten zu richten, und feinen Charakter nach den Umſtaͤn⸗ 
den zu verändern. — Auch auf eine gute Handlung kommt's 
ihm nit an, wenn dabei etwas zu gewinnen ift, fo wenig, 
als auf ein Bubenſtuͤck, wenn ed zum Zwece führt. 

Aarl. Über Herr Narbonne bat einen durchdringenden 
Beift, und wird feinen Mann bald audgefunden haben. 

Ma Rode. Das iſt's eben, was er fürdtet. — Aber fo 
leer fein Kopf an allen nuͤtzlichen Kenntniffen ift, fo reich iſt 
er an Kniffen. — So, zum Beifpiel, fpielt er den Weber: 
Häuften, den Gefchäftvollen, und weiß dadurch jeber grand: 
lichen Unterredung zu entfchlüpfen, wo feine Unwiſſenheit 
and Licht kommen könnte. — Uebrigens trägt er ſich mit 
keinen Heinen Projecten; ich Tenne fie recht gut, ob er fie 
gleich tief zu verbergen glaubt. 

Sirmin. Wie fo? Was find das für Projecte? 


Sa Asche. Narbonne, der bei dem ipuvernement jcht 
fehr viel zu fagen bat, fucht eine fähige Perſon zu einem gro⸗ 
fen Geſandtſchaftspoſten. Er hat die Praientatien; wen er 
dazu empfiehlt, ber iſt's. Nun bat dieſer Narbonne auch eine 
einzige Tochter, fiebzehn Sabre alt, fhön und liebenswürbig 
und von unermeßlihem Bermögen. — Gelinat’d nun dem 
Eelicour, in einem fo hohen Poften aus dem Land und dem 
heüfebenden Miniſter aus den Augen zu fommen, fo fann er 
mit Hülfe eined gefchielten und discreten Eecretäre feine Hohl⸗ 
köpfigkeit lange verbergen. — Kommt fie aber andy endlich an 
den Tag, wie es nicht fehlen kann, was thut das alsdann dem 
Echwiegerfohn des Minifters? Der Minifter muß alfo zuerft 
gewonnen werden, und da gibt man fi nun die Miene eines 
geübten Diplomatilers. — Die Mutter des Minifters ift eine 
gute ſchwatzhafte Alte, die eine Kennerin ſeyn will, und fi 
viel mit der Muſik weiß. — Bei biefer Alten hat er fi ein- 
geniftet, hat ihr Charaden und Sonette vorgefagt, ja, und 
der Stümper hat die Dreiitigkeit, ihr des Aberids Arien und 
Kieder auf der Guitarre vorzuflimpern. — Das Fräulein hat 
Romane gelefen; bei ihr macht er den Empfindfamen, ben 
Derliebten, und fo ift er der Liebling des ganzen Haufe, 
von der Mutter gehätichelt, von der Tochter gefhäßt. Die 
Geſandtſchaft ift ihm fo gut als ſchon gewiß, und naͤchſtens 
wird er um die Hand der Tochter anhalten. 

Karl. Was hör’ ih! Er follte die Kühnheit haben, fich 
um Charlotten zu bewerben ? 

Sa Koche. Die hat er, das koͤnnen Sie mir glauben, 

Aarl. Sharlotten, die ich liebe! die ich anbete! 

Ka Rode, Sie lieben fie? Sie? 

Sirmin. Er ift ein Narr! Er ift nicht bei Sinnen! 
Hören Sie ihn nicht an! 
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- Sa Rohe. Was hör? ih! iſt's moͤglich? — Nein, nein; 
Herr Firmin! diefe Liebe ift ganz und gar Feine Narrheit — 
Wart — wart, die kann und zu etwas führen. — Diefe Liebe 
kommt mir erwünfht — die paßt ganz in meine Projecte! 

Karl. Was träumt er? 

Sa Rode Diefer Selicour ift in die Luft geiprengt! In 
die Luft, fag’ ih. — Nein verloren! — In feinem Ehrgeiz 
fol ihn der Vater, in feiner Liebe fol ihn der Sohn aus 
dem Sattel heben. 

Sirmin, Aber ich bitte Sie — 

Fa Bode Laßt nur mich machen! Laßt mich machen, 
fag’ ih! Und über kurz oder lang find Sie Ambaffadeur und 
Karl heirathet Fräulein Charlotten. 

Karl. Ih Charlotten heirathen ? 

Sirmin. Gh Ambaffadeur ? 

Sa Rode. Nun! nun! warum nicht? Sie verdienten e& 
beſſer, follt? ih meinen, als diefer Selicour. 

Sirmin, Lieber La Roche! eh’ Sie ung Andern fo große 
Stellen verfchaffen, dächte ih, Sie forgten, Ihre eigene 
wieder zu erhalten. 

Karl, Das gleicht unferm Freund! So ift er! Immer 
unternehmend, immer Plane fhmiedend! Aber damit lange 
man nicht aus! Es braucht Gewandtheit und Klugheit zur 
Ausführung — und daß der Freund es fo leicht nimmt, das 
hat ihm fchon ſchwere Händel angerichtet! 

fa Bode. Es mag fepn, ich verfpreche vielleicht mehr, 
als ich halten kann. Uber Alles, mas ich fehe, belebt meine 
Hoffnung, und der Verſuch kann nichts fehaden. — Für mid 
ſelbſt möchte. ih um feinen Preis eine Intrigue fpielen — 
Aber diefen Selicour in die Luft zu fprengen, meinen Freun⸗ 
den einen Dienft zu leiſten — das iſt löblich, das ift Föftlich, 


das macht mir ein bimmlifhes Vergnügen — Und an dem 
Erfolg — an dem iſt ger nicht zu zweifeln. 

Sirmin. Nicht zu zweifeln? So haben Sie fhren Pin 
fhen in Ordnung. — 

fa Koche. In Ordnung — wie? Ih Habe noch gar 
nicht daran gedaht; aber dad wird fi finden, wird fich 
finden. 

Sirmin, Ei! — Ei! Diefer gefährliche Plan iſt noch nicht 
weit gediehen, wie ich febe. 

fa Rohe. Sorgen Sie nicht — Ich werde mich mit Ehren 
herausziehen; diefer Selicour foll ed mir nicht abgewinnen, dag 
fol er nicht, dafür fich’ ih. — Was braucht's der Umwege? 
Ich gehe gerade zu, ich melde mich bei dem Minifter, es ift 
nicht fchwer, bei ihm vorzufommen; er liebt Gerechtigkeit, 
er kann die Wahrheit vertragen. — . 

Sirmin. Wie? Was? Sie hätten bie Kühnheit — 

Sa Rode Ei was! Ih bin nicht furchtſam. — Ich 
fürchte Niemand. — Kurz und gut — ich — ſpreche den Mi: 
niſter — ich dffne ihm die Augen. — Er fiebt, wie ſchaͤndlich 
er betrogen ift— Das ift dag Werk einer halben Stunde — Der 
Selicour muß fort, fort — mit Schimpf und Schande fort, 
und ich genieße den volllommenften Triumph. — 3a, ich ftehe 
nicht dafür, daß mich der arme Teufel nicht dauert, wenn 
er fo mit Schande and dem Haufe muß. — 

Karl. Was Sie thun, lieber La Node! — mih und 
meine Liebe laffen Sie auf jeden Fall aus dem Spiel! — Ich 
hoffe nicht — ich darf meine Wünfhe nicht fo hoch erheben — 
der für meinen Vater Fönnen Sie nie zu viel thun. 

ſirmin. Laſſedu mich fürmich felbft antworten, mein Freund! 
— Sie meinen es gut, lieber La Roche, aber der gute Mille 
xcht mit der Weberlegung durch. Was für ein Iuftiged Project 


iſtr e das Ste fi ausgefonnen haben! Ein leeres Hirngeſninnſt! 
— Und wäre der Erfolg eben fo ficher, ald er es nicht iſt, fe, 
würde ich doch nie meine Stimme bazu geben. Diele glängen: 
den Stellen find nicht für mi, und id bin nick für. fie; 
Neigung und Schidfal haben mir eine befsheibenere. Sphäre. 
angewiefen. Warum fol ich mich verändern, wenn. ich mich. 
wohl befinde? Ich hoffe, der Staat wird mich. nicht fuchen, 
und ich bin zu ſtolz, um ein Amt zu betteln — noch viel. 
mehr aber, um einen Andern für mich betteln zu laſſen. — 
Sorgen Sie alfo nur für fih felbft! Sie haben Freunde ge— 
ung; ed wird fih Seder gern für Sie verwenden. 

fa Woche. Ihr wollt alfo Beide meine Dienfte nicht? — 
Liegt nichts dran! Sch mache euer Glüd, ihr mögt es wollen 
oder nicht! (Er geht ab.) 

Sirmin. Er ift ein Rare; aber ein guter, und fein Uns 
fall. geht mir zu Herzen. 

Bart. Auch mich bedauern Sie, mein Bater! Ich bi 
unglüdliher, ald er! Ich werde meine Charlotte verlieren!. 

Sirmin. Ih Höre fommen — Es ift der Minifter mit 
feiner Mutter — Laſſ' uns gehen! Sch will auch den Schein 
vermeiden, ald ob ich mich ihm in den Weg geftellt hätte, — 

(Sehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
MHarbonne. Madame Belmont, 


Mad. Belmoni War Herr Selicour fchon bei dir! 
Aurbonne Ich hab’ ihn heute noch nicht gefehen! 


: May. Betmont. Das mußt du doch geftehen, mein 
Sohn, daß du einen wahren Schag in biefem Manne befibeft. 

Harbonne Er ſcheint fehr brav in feinem Zah! Und 
Da ich mich einmal von meinem laͤndlichen Aufenthalt in diefe 
große Stadt und in einen fo ſchwierigen Poften verſetzt ſehe, 
wo es mit der Büchermweisheit keineswegs gethan ift, fo muß 
ich's für’ ein großes Gluͤk achten, baßich einem Manne, wie 
Selicour, begegnete. 

Mad. Belmout. Der Alles verfteht — dem nichts fremd 
iſt! Geſchmack und Kenntniß — die geiftreichfte Unterhaltung, 
die angenehmften Talente. — Muſik, Malerei, Verfe; man 
frage, wonah man will, er ift in Allem zu Haufe. 

Harbonne Nun, und meine Tochter? 


Mad. Belmont. Gut, daß du mich darauf bringft. Sie 
hat ihre fiebzehn Fahre; fie hat Augen; diefer Selicour hat fo 
viele Vorzüge. — Und er ift galant! Sein Ausdrud belebt 
fih in ihrer Gegenwart. — D es ift mir nicht entgangen! 
Diele Delicateffe, diefe zarten Aufmerkfamfeiten, die er ihr 
beweist, find nur einen kleinen Schritt weit von der Liebe! 
Marbonne. Nun, es wäre Feine üble- Partie für unfer 
Kind! Ich fehe nicht auf die zufälligen Vorzüge der Geburt; 
hab' ich nicht felbft meinen Weg von unten auf gemacht? 
Und diefer Selicour kann es mit feinem Geift, feinen Kennt: 
niffen, feiner NRechtfchaffenheit noch weit bringen. Ich habe 
felbft fhon bei einem ehrenvollen Poften, wozu man einen 
tüchtigen und würdigen Mann fuht, an ihn gedacht. — Nun! 
ih will feine Fähigkeiten prüfen — zeigt er fih, wie ich nicht 
äweifle, eines folhen Poftens würdig, und weiß er meiner 
Tochter zu gefallen, fo werde ich ihn mit Freuden zu meinem 
Eodn annehmen. 


| 9 
Map. Beimsat. Das iſt mein einziger Wunſch! Er iſt 
ein gar zu artiger, gefälliger, allerlichfter Mann! 


Vierter Auftritt. 
Porige. Charlotte. 


Charlotte. Guten Morgen, lieber Vater! | 

Narbonne Sieh da, mein Mäbhen! — Nun, wie 
gefällt dir die große Stadt? 

Charlotte. Ach, ich wünfche mich doch wieder aufs Land 
hinaus — denn bier muß ich die Zeit abpaffen, um meinen 
Mater zu fehen. . 

Aarbonne Aa, ich felbft vermiffe meine redlichen Land⸗ 
leute. Mit ihnen fcherzte ich und war fröhlid — doch das 
hoffe ich auch bier zu bleiben. — Mein Poſten foll meine 
SGemüthsart nicht verändern; man kann ein Geſchaͤftsmaun 
ſeyn, und doch feine gute Laune behalten. 

Mar. Beimont. Mich entzüdt diefer Aufenthalt. Ich 
— ich bin hier wie im Himmel. Mit aller Welt fhon bin 
ih befannt — Alles kommt mir entgegen — und Herr Ges: 
licour wollte mich bei dem Lycée abonniren. 

Charlotte. Denken Sie, Großmama, wen id heute ge: 
glaubt babe zu fehen! — 

Mar. Beimont Wen denn? 

Charistte. Den jungen Officier — 

Mar. Belmont Welchen DOfficier? 

Charlotte. Den jungen Karl Firmin — 
Bar. Belmont. Der zu Colmar alle Abende zu deiner 
Tante fam — 
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:&hartatse. Der fih immer mit Ihnen untechicke — 
AAad. Delmoent. Ein artiger junger Menſch! 
Charlotte. Nicht wahr, Großmama? 
Mar. Belmont. Der auch fo hübfche Verfe machte? 
Charlotte. Ga, ja, deri 
Mad. Belmont, Nun, da er bier ik, wird er fih au 
wohl bei und melden. _ 
Narbonne Wo boch der Selicour bleibt? Er laͤßt dieß⸗ 
mal auf ſich warten! 
Aap. Beimont, Da kommt er eben! 


Fünfter Auftritt. 
Selicour zu den Porigen. 


- Selicour Mileb becomplimentirend). Ganz zum Entzuͤcken 
find ih Sie alle hier beifammen | 
Aurbonne Guten Morgen, lieber Selicour! 
Selicour (iu Rarbonne, Papiere übergehend),. Hier überbringe 
ih, den bewußten Aufſatz — ich hielt's für dienlich, ein paar 
Zeilen zur Erlaͤuterung beizufügen, 
Aarbonne. Vortrefflich! 
ZSelicour (der Madame ein Billet übergeben). Der gnädigen 
Frau habe ich für das nene Stüd eine Loge beſprochen. 
Mad. Belmont. Allerliebſt! 
Selicour, Dem gnädigen Fräulein bring’ ih biefen mo— 
telifhen Roman. 
Charlotte. Sie haben ihn doch gelefen, Herr Selicour? 
Seliconur. Das erfte Bändchen, ja, hab' ich Hüdtig 
durchgeblättert. 
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Charlotte Nun, und — 

Selicour Sie werden eine rührende Scene darin fin: 
den. — Ein unglüdlider Vater — eine audyeartete Tochter! 
— Eltern hülflos, im Stich gelaffen von undankbaren Kin- 
dern! — Gräuel, die ich nicht faſſe — davon ich mir feinen 
Beg riff machen kann! — Denn wiegt wohl die ganze Dank⸗ 
ER unferes Lebens die Sorgen auf, die fie unferer ai 
Iofen Kindheit beweifen? 

‚Mund. Belmont In Alles, was er fagt, weiß der wür- 
dige Mann doch etwas Delicates zu legen ! . 

Selicour (zu Rarbonne). In unfern Bureanr ift eben jetzt 
ein Shef nöthig. — Der Plaß ift von Bedeutung, und Viele 
bewerben ſich darum. 

Üarbonne. Auf, Sie verlaf? ich mid, Sie werben die 
Änſprüche eines Jeden zu prüfen wiſſen — die Dienſtjahre, 
der Eifer, die Fähigkeit und vor allen die Rechtſchaffenheit 
fir nd in Betrachtung zu ziehen. — Aber ich vergeffe, Daß ich 
zu unterzeichnen habe. Ich gehe! 

Selicour. Und ich will auch gleich an meine Gefchäftel — 

Narbonne. Ich bitte Sie recht fehr, erwarten Sie mid 
bier, wir haben mit einander zu reden! — 

| Sclicour. Aber ich hätte vor Tiſche noch fo martcherlet 
auszufertigen. 

Narbonne. Bleiben Sie, oder Fommen Sie ſchleunigſt 
wieder! Sch habe Ihre Gegenwart nöthig! Ein Mann von 
Shrer Kenntnig, von Ihrer Nechtfchaffenheit iſt's, was 
ich gerade brauche! Kommen Sie ja bald zurück! — Sch hub’ 


es gut mit Ihnen vor, 
(& geht ab.) 


Schillers ſaͤmmtl. Werke, VII “ 
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Sechster Auftritt. 


Porige opne Marbonne. 


Mar. Belmont. Sie können es ſich gar nicht vorftellen, 
Herr Selicour, wie größe Stüde mein Sohn auf Sie hält! 
— Aber ich hätte zu thun, dacht? ich. — Unfere Verwandten, 
unfere Freunde fpeifen biefen Abend hier. — Wird man Sie 
auch fehen, Herr Selicour? 

Selicour. Wenn anders meine vielen Gefchäfte — 

Mad. Beilmont Daß Sie nur ja nicht ausbleiben, fonft 
würde unferm Feft feine Krone fehlen. Sie find die Seele 
unferer Gefellfehaft! — Und Charlotte, wollte ich wohl wet- 
ten, würde es recht fehr übel nehmen, wenn Sie nicht fämen. 

Charlotte Ih, Mama? Nun ja! Ihre und Papa’s 
Freunde find mir immer herzlich willfommen. 

Mad. Belmont. Schon gut! fchon gut! Jetzt zieh? dich 
an! Es ift die hoͤchſte Zeit! — Sie müffen willen, Herr 
Selicour, daß ich bei den Putz prafidire. . 

Scliconer. So kommt die fehöne Kunft noch der fchönen 
Natur zu Hülfe — wer könnte da widerftehn? 

Mad. Belmont Er iſt foharmant! Scharmant ift er! 
Nicht den Mund öffnet er, ohne etwas Geiſtreiches und Ga: 
lanted zu fagen. 

(Seht mit Charlotten.) 
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Siebenter Auftritt. 


Selicour. Michel. 


Michel Cim Hereintreten). Endlich iſt fie fort! — Nun kann 
ich mein Wort anbringen! — Hab’ ich die Ehre, mit Herrn 
Selicour — 

Selicour (grob und verdrießtih). Das ift mein Nanie ! 

Michel. Vergönnen Sie, mein Herr! — 

Selicour. Muß ich auch bier beläftigt werden? Was 
will man von mir? — 

Michel. Mein Herr! — 

Selicour. Gewiß eine Bettelei — ein Anliegen. — Ich 
kann nicht dienen. — 

Michel, Erlauben Sie, mein Herr! 

Selicour. Nichts! Hier ift der Ort nicht — In meinen 
Sabinet mag man einmal wieder anfragen! — 

Michel. Einen fd übeln Empfang glaubte ih nicht — 

Selicour. Was beliebt? 

Michel. Sch komme ja gar niht, um etwas zu bitten 
— ih komme, bem Herrn Selicour meine gehorfame Dank: 
fagung abzuftatten. 

Selicour Danktfagung? Wofir? - 

Michel. Daß Sie meinen Neffen die Stelle verfchafft haben. 

Selieone. Was? Wie? 

Michel. Sch bin erft feit geſtern hier im Hauſe, weil 
mich mein Herr auf dem Lande zurückließ. Als ich Ihnen 
ſchrieb, hatte ich nicht die Ehre, Sie von Perſon zu kennen. 

Selicour. Mad Sie ſagen, mein Wertheſter! Sie wären 
im Dienſt des Miniſters? 

Michel. Sein Kammerdiener, Ihnen zu dienen! 
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Selicour Mein Gott, welder Irrthum! Monfieur 
Michel, Kammerbiener, Leibdiener, Bertrauter des Herrn 
Minifters! — Bitte taufendmal um Verzeihung, Monſieur 
Mihel! — Wahrhaftig, ich ſchäme mich — ich bin untröft- 
lich, daß ih Sie fo barfch angelaffen. Auf Ehre, Monſieur 
Michel! — Ich hielt Sie für einen Commis. 

Michel. Und wenn ih ed auch ware! — 

Selicour. Man wird von fo vielen Zudringlichen bela- 
gert!.Man kann ed nicht allen Leuten am Rock anſehen. — 

Hide, Aber gegen Alle Tann man hoͤflich ſeyn, dackt? ich! 

Selicour. Freilich! freilih! Es war eine, ungktürkläche 
Zerſtrenung! — 

Michel. Cine ſehr unangenehme fir mid, Herr Seli⸗ 
our! 

Selicour. Es thut mir leid, ſehr leid — ich kann mir's 
in Ewigkeit nicht vergeben — 

Michel. Laffen wird gut feyn! 

Selicour. Nun! nun! — ich Habe Ihnen meinen Eifer 
bewiefen — der liebe, liebe Neffe, der wäre denn nım ver: 
forget! 

Michel. Eben komm' ich von ihm her; ee ift nicht auf 
den Kopf gefallen, der Burfch! 

Selicour. Der junge Mann wird feinen Weg machen. 
Sählen Sie auf mich! 

Michel. Schreibt er nicht feine faubere Hand? 

Selicour Er fohreibt gar nicht übel! 

Midel. Und die DOrthographie — 

Sel ico ur. Ja! das it dad Weſen! 

Michel. Hoͤren Sie, Herr Selicour! Von meinem Briefe 
an Sie laffen Sie ſich gegen den gnädigen Herrn nichts mer: 
Sen. Er hat und, da er zur Stadt reiste, fireng anbefohlen, 


um nichts zu follicitiren. — Er iſt fo etwas wunderlich, der 
Herr! 

Senic omr. Iſt er das? So! fol — Sie kamen ihn 
wohl fehr gut, den Herrn Minifter? 

Michel. Da er auf einem vertrauten Fuß mit feiner 
Dienerfchaft umgeht‘, fo weiß ich in auswendig, — und kann. 
Ihhnon, wenn Sie wollen, völlige Auskunft über ihn :geben. - 

Selicour. Ich glaub’s! Ich glanb's! Aber ich bin eben 
nicht neugierig, ganz und gar nicht! Sehen Ste, Monſieur 
Michel! mein Grundſatz iſt: Handle recht! ſcheue Niemand! 

Michel. Schoͤn geſagt! 


Selicour. Nun alſo weiter! Fahren Sie nur fort, Monſirur 


Michel! — Der gute Herr iſt alſo ein wenig eigen, fagen Ste? 

Michel, Er ift wunderlich, aber gut. Sein Herz iſt 
lauter, wie Gold! 

Selicour. Erift reich, er ift ein Wittwer, ein angenehmer 
Mann und noch in feinen beften Sahren. — Geftehen Sie's 
nur — er haft bie Weiber nicht, der liebe, würdige Dann. 

Michel. Er hat ein gefühlvolles Herz. 

Selicour (iicelt fein). He! hei So einige Heine Liche 
fhaften, niht wahr? 

Michel. Mag wohl feyn; aber er ift über diefen Punkt — 

Selicour Verſtehe, verfiche, Monfienr Michel! Ste 
find befcheiden und willen zu ſchweigen. — Ich frage in der 
beften Abſicht von der Welt; denn ich bin gewiß, man kann 
nicht3 erfahren, ald was ihm Ehre bringt, 

Michel. Ga! Hören Sie! In einer von den Vorftädten 
ſucht er ein Quartier. 

Selicour. Ein Quartier, und für wen? 

Michel. Das will ich fhon noch herausbringen. — Aber 
laffen Sie fih ja nichtd verlauten, hören Sie? — 
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Selicour Bewahre Sott! 

Michel. Galant war er in der Jugend. — 

Selicour. Und da glauben Sie, daß er jebt noch fein 
Riebhen — 

Michel. Das eben nicht! Aber — 

Selicour. Sey's, was es will! Als ein tremer Diener 
des würdigen Herrn müffen Sie einen hriftliden Mantel auf 
feine Schwachheit werfen. Und warum fönnte es nicht eine 
heimliche Wohlthat feyn ? Warum das nicht, Herr Michei? — 
Sch haſſe die fchlechten Auslegungen. — In den Tod haffe ich, 
was einer übeln Nachrede gleiht. — Man muß immer das 
Beſte von feinen Wohlthätern denken. — Nun! nun! Nun, 
wir fehen ung wieder, Monfteur Michel! — Sie haben mir 
doch meinen trodenen Empfang verziehen? Haben Sie? — 
Auf Ehre! ih bin noch ganz ſchamroth darüber! (Gibt ihm 
die Hand.) 

Michel (weigert fih). O Nicht doch, nicht doch, Herr Seli⸗ 
eour! Ich kenne meinen Plag, und weiß mic zu befcheiden. 

Selicone Ohne Umftände ! Zahlen Sie mich unter Ihre 
Freunde! — Ich bitte mir das aus, Monſieur Michel! — 

Michel. Dad werd’ ich mich nimmer unterftehen — ich 
bin nur ein DBedienter. 

Selicone Mein Freund! mein Freund! Kein Unterfchied 
zwifchen und Ich bitte mir's recht aus, Monfiene Michel! — 

(Inden fi) beide becompfimentiren, füllt der Vorhang.) 


Bweiter Aufsng. 


Erſter Auftritt. 
Narbonne und Seliconr figen. 


Harbonne Sind wir endlih allein? 

Selicour (unbehaglich). — Ja! 

Aurbonne Es liegt mir fehr viel an diefer Unterredung. 
— Ich habe fhon eine fehr gute Meinung von Ihnen, Herr 
Selicour, und bin gewiß, fie wird fih um ein Großes ver⸗ 
mehren, ehe wir auseinander gehen. Zur Sache alfo, und. die 
falfche Beſcheidenheit bei Seite. Sie follen in der Diplomatit 
und im Staatörecht fehr bewandert feyn, fagt man? 

Selicour. Ich babe viel darin gearbeitet, und vielleicht 
nicht ganz ohne Frucht. Aber für fehr Fundig möchte ih mic 
denn barum doch nicht — 

Aarbonne Gut! gut! Fürs erfte alfo laffen Sie hören 
— Welches halten Sie für die erften Erforberniffe zu einem 
guten Gefandten ? 

Selicour (fiockendd. Vor allen Dingen habe er eine &es 
wandtheit in Gefchäften. - 

Aurbonne Eine Gewandtheit, ja, aber die immer mit 
der ſtrengſten Medlichkeit beftehe. 
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Selicour. So mein’ ich's. 

Narbonne. Weiter. 

Sericour. an dem fremden Hofe, wo er f P aufhält, 
ſuche er fich beliebt zu machen. 

Harbonne Ga! Aber ohne feiner Würde etwas zu ver: 
geben. Er behaupte Die Ehre des Staats, Den er vorftellt, 
und erwerbe ihm Mhtung durch fein Yetragen. 

Selicour. Dad iſt's, was ich fagen wollte. Er laffe 
fih nichts bieten, und wiffe fich ein Anfehen zu geben. — 
Narbonne. Ein Anfehen, ja, aber ohne Anmaßung, 

Selicour. Go. mein’ ib’. 

Narbonne Er habe ein wachfames Auge auf Alles, 
was — 

Selico ur (unterbricht isn). Ueberall habe er die Fuoen; er 
wife das Verborgenfte auszuſpüren — 

Marbonne Ohne den Hufpafler zu machen. 

Seliconr. So mein’ ich's. Ohne eine ängfllide Neu⸗ 
gierde zu versathen. 

Rurbsnne Ohne fie zu haben. — Er wife zu Tower 
geu, und eine beſcheidene Zurädhaltung — 

Selicaus warn), Sein Geſicht fey ein verfiegelter Brief. 

Rurbenne, Ohne den Scheimniffrämer zn machen. — 

Soticanr. Sp mein’ ich's. 

Narbonne Er befiße einen Geift des Friedens, amd 
ſuche jeder gefährliden Mißhelligkeit — 

Seliconr Möglichſt vorzubeugen. 

Narbonne. Genz recht. Er habe eine genaue Kenntniß 
von der Volksmenge der verfchiedenen Länder — 

Selicour. Mon ihrer Lage — ihren Erzeugniffen — ihrer 
Ein: uud Ausfuhr — ihrer Handelsbilance. — 

Unrbonne Ganz recht. 
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‚Selicour (im Stuß der Rede). Ihren Verfaffungen — ihren 
Buͤndniſſ⸗ en — ihren Huͤlfsquellen — ihrer bewaffneten Macht, — 


Harbonne Zum Belfpiel: angenommen alfo, es wäre 
Schweden oder Rußland, wohin man Sie verfchidte — fo 
würden Sie wohl von diefen Staaten vorläufig die nöthige 
Kate Baden. | 

Selicaur everksen. Ich — muß geſtehen, daß — 18 
habe mich mehr. mit Italien befchäftigt. Den Norden Ten’ 
Rh weniger. 

Aurbonne So! Hm! 

Selicour. Aber ich bin jest eben daran, ihn zu findiren. 

Marbonne Bon Italten atfo! 

Selicour. Das Land der Caäſaren feffelte billig meine 
Aufmerkfamkeit zuerft. Hier war die Wiege der Känfte, das 
Vaterland der Helden, der Schauplak der erhabenften Tugend! 
Welche rührende Erinnerungen für ein Herz, das empfinder! 

Marbonne Wohl! wohl! Aber auf unfer Thema zurüd 
zu Yommen! 

Selicour. Wie Sie befehlen! Ach, die ſchönen Künfte 
- haben fo viel Anziehendes! Es läßt fich fo Vieles dabei denken! 

Narbonne. Benedig iſt's, was mir zunächſt einfällt. 

Selicour. Venedig! — Recht! Gerade über Venedig habe 
ich einen Aufſatz angefangen, worin ich mich über Alles aus— 
führlich verbreite. — Ich eile, ihn herzuholen. — (ESteht auf.) 

Uarbonne Nicht doch! nicht doch! Eine Kleine Geduld, 
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Bweiter Auftritt. 


- Porige. Michel. 


Midel. Es ift Jemand draußen, der in einer bringens 
ben Angelegenheit ein geheimed Gehör verlangt. — 

Seliconr (ehr eilig). Ich will nicht ſtoͤren. 

Harbonne Nein! Bleiben Sie, Selicour! Diefer Je⸗ 
mand wird fih ja wohl einen Augenblict gedulden. 

Selicour. ber — wenn ed dringend — | 

Aarbonne Das Dringendfte ift mir jeßt unſere Unters 
redung. 

Selicour. Erlauben Sie, aber — 

Michel. Es fey in ein paar Minuten heſchehen, ſagt 
der Herr, und habe gar große Eile. 

(Selicour eilt ab.) 

Narbonne. Kommen Sie ja gleich wieder, ich bitte Sie, 
wenn der Beſuch fort iſt. 

Selicour. Ich werde ganz zu Ihren Befehlen ſeyn. 

Rarbonne gu Mihen. Laßt ihn eintreten! 


Dritter Auftritt. 
Harbonne. Fa Rode. 


Ka Roche (mit vielen Büdtingen). Ah bin wohl — ich ver: 
muthe — es ift des Herrn Minifterd Ercellenz, vor dem ih — 

Narbonne. Ich bin der Minifter. Treten Sie immer 
näher! 
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Sa Rode. Bitte fehr um Vergebung — ich — ih fomme 
— es iſt — ich ſollte — ich bin wirklich in einiger Verwir⸗ 
rung — der große Reſpect — 

Aarbonne Ci, fo laffen Sie den Nefpect, und kommen 
zur Sache! Was führt Sie her? 

Ka Bode. Meine Pflicht, mein Gewiſſen, bie Liebe für 
mein Rand! — Ich fomme, Ihnen einen bedeutenden Wink 
zu geben. 

Anrbonne Reden Sie! 

Ka Bode. Sie haben Ihr Vertrauen einem Manne ges 
ſchenkt, der weder Faͤhigkeit noch Gewiſſen hat. 

Aarbonne Und wer iſt diefer Dann? 

Sa Rode. Selicour heißt er. 

Harbonne Was? Se — 

Sa Rohe. Gerade heraus. Diefer Selicour ift eben fo 
unwiffend, als er niederträdtig ift. Erlauben Sie, daß ich 
Ihnen eine kleine Schilderung von ihm made. 

Narbonne. Kine Feine Geduld! Klingen. — Michel kommt.) 
Ruft Herrn Selicour! 

fa Rohe Mit Nihten, Ihr Ercellenz! — Er ift une 
bei diefem Geſpraͤche keineswegs nöthig. 

Narbonne Nicht für Sie, dad glaub’ ich, aber das ift 
nun einmal meine Weife. Ich nehme Leine Anklage wider 
Lente an, die fich nicht vertheidigen können. — Wenn er Ihr 
sion gegenüber fteht, mögen Sie Ihre Schilderung anfangen, 

Fa Asche Es ift aber doch mißlich, Jemand ind Ange: 
ſicht — 

Narbonne Wenn man feine Beweiſe bat, allerdings 
— Iſt das Ihr Fall — 

Sa Rode. Ich hatte nicht darauf gerechnet, es ihm gerabe 
unter die Augen zu ſagen. — Er ift ein feiner Sckelun, Um 
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befonnener Spitzbube. — Ei nun! Meinetwegen auch ins 
Angeſicht! — Zum Henker, ich fürchte mich wicht wor ihm. 
— Cr mag Tonımen! Sie follen fehen, daß ich mich. ganz und 
gar nicht vor ihm fürchte. 

Marbonne Wohl! wohl! das wird fich glei zeigen, De. 
kommt es! | 





Vierter Auftritt. 


Vorige. Selicour. 


Narbonne. Kennen Sie dieſen Herrn? 

Selicour (ſehr verlegen), Es iſt Herr La Roche. 

Narbonne. Ich habe Sie rufen laſſen, ſich gegen ihn zu 
vertheidigen. Er kommt, Sie anzuklagen. Nun, reden Sie! 

Ca Rode (nachdem er gehuſtet). Sch muß Ihnen alſo fagen, 
dag wir Schulcameraden zufanımen waren, daß er mir vielleicht 
einige Dankbarkeit fchuldig ift. Wir fingen beide unfern Weg 
augleih au — es find jetzt fünfzehn Jahre — und traten beide 
in dem nämlichen Bureau ald Echreiber ein. Herr Selicaur 
aber machte einen glänzenden Weg, ih — fiße noch da, wo ich 
ausgelaufen bin. Daß er den armen Teufel, der fein Jugend⸗ 
freund war, feit vielen Jahren vergeffen, das mag feyn! Ich 
habe nichts dagegen. Aber nach einer fo langen Vergeffenheit 
an feinen alten Jugendfreund nur darum zu denfen, um ihn 
unverdienter Weife aus feinem Brod zu treiben, wie er gethan 
hat, das ift hart, das muß mich aufbringen! Er kann nicht 
das geringftie Boͤſe wider mich fagen; ich aber fage von ihm 
und behaupte dreift, daß diefer Herr Selicour, der jegt gegen 
Euer Ercellenz den redlihen Mann fpielt, einen rechten 
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Spigduben machte, da die Zeit dazu war. Jetzt hilft er Ihnen 
Bas: Gute ausführen; Ihrem Vorgänger, weiß ich gewiß, Hat 
er bei feinen ſchlechten Stüdchen redlich beigeftanden. Wie cin 
ſpitzbuͤbiſcher Lakai weiß der Heuchler mit der Livree auch 
jedesmal den Ton feines Herrn anzunehmen. Ein Schmeichler 
ift ee, ein Lügner, ein Sroßprabler, ein übermüthiger Gefell! 
Niedertraͤchtig, wenn er etwas ſucht, und hochmuͤthig, unver: 
ſchaͤmt gegen Alle, die das Unglüd haben, ihn zu brauchen. 
Als Knabe hatte er noch etwas Gutmüthiges; aber über diefe 
menfhlihe Schwachheit ift er jet weit hinaus. — Nun hat er 
fih in eine prachtige Stelle eingefchlihen, und ich bin über: 
zeugt, daß er ihr nicht gewachfen ift. Auf fich allein zieht er 
die Augen feines Chefs, und Leute von Faͤhigkeiten, von 
Genie, Männer, wie Herrn Firmin, läßt er nicht aufkommen. 

Harbonne Firmin! Wie? — Iſt Herr Zirmin in uns 
fern Bureaur? 

Fa Rode Ein treffliher Kopf, das Eönnen Sie mir 
glauben. 

Narbonne Sch weiß von ihm. — Ein ganz vorzüglicher 
Sefhäftsmann! 

Fa Rode. Und Vater einer Familie! Sein Sohn machte 
in Colmar die Bekanntſchaft Shrer Tochter. 

Aarbonne Karl Firmin! Sa, je, ganz richtig! 

Fa Rode Ein talentvoller junger Mann! 

Aarbonne — Fahren Sie fort! 

ga Roche. Nun, das wär’ es! Ich habe genug gefagt, 
denP ich! 

Narbonne zu Selicour). Verantworten Sie fi! 

Selicour. Des Undanks zeibt man mich. — Mich des 
Undanks! Ich hätte gedacht, mein Freund Xa Roche follte 
mich beſſer feinen! — An meinem Einfuß und nicht an 
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meinem guten Willen fehlte ed, wenn er fo lange in der Dunkel⸗ 
heit geblieben. — Welche harte Befchuldigungen gegen einen 
Mann, den er feit zwanzig Jahren treu gefunden bat! Mit 
feinem Verdacht fo raſch zugufahren, meine Handlungen aufs 
ſchlimmſte auszulegen, und mich mit diefer Hiße, diefer Galle 
zu verfolgen! — Zum Beweis, wie fehr ich fein Freund bin — 
Fa Bode. Er mein Fremd! Hält er mich für einen 
Dummkopf? — Und welde Proben hater mir davon gegeben!. 
MHarboune Er hat Sie ausreden laffen! 
Ca Bode. So werde ich Unrecht behalten! 
Selicour. Man hat einem Andern feine Stelle gegeben, 
das iſt wahr, und Keiner verdiente diefe Surüdfebung weniger 
als er. Aber ich hätte gehofft, mein Freund La Roche, anftatt 
mich wie ein Feind anzuklagen, würde ald Freund zu mir 
aufs Zimmer fommen, und eine Erklärung von mir fordern, 
Daranf, ich geſteh' es, hatte ich gewartet, und mich ſchon im 
voraus der angenehmen Weberraichung gefreut, die ich ihm 
bereitete. Welche füße Freude für mich, ihn über alle Er: 
wartung glücklich zu machen! Eben zu jenem Chef, wovon ich 
Euer Excellenz heute fagte, hatte ich meinen alten Freund _ 
La Roche vorzufchlagen. 


a Rohe Mich zum Chef! Großen Dank, Herr Seli— 
cur! — Ein Schreiber bin ih und Fein Geſchaͤftsmann! 
Heine Feder und nicht mein Kopf muß mich empfehlen, und 
ich bin keiner von denen, die eine Rajt auf fih nehmen, der 
fie nicht gewachlen find, um fie einem Andern heimlich auf: 
zuladen, und fich felbft dag Verdienft zugueignen, 

Selicgur. Die Stelle ſchickt fih für dich, Camerad! 
Glaub’ mir, der dich beffer Fennt, als du felbft. Su Narbonne) 
— Er ift ein ireffliger Arbeiter, genau, unermüdlich, voll 
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gefunden Verftandes; er verdient den Vorzug vor allen feinen 
Mitbewerbern. — Ich laffe Männer von Genie nicht auflommen, 
gibt er mir Schuld, und Herr Firmin iſt's, den er anführk. 
— Das Beifpiel ift nicht gut gewählt, fo trefflih auch der 
Mann if. — Erftlich ift feine jeßige Stelle nit ſchlecht — 
aber ihm gebührt allerdings eine beffere, und fie ift auch fchon 
gefunden — denn eben Herrn Firmin wollte ich Euer Ercellenz 
zu meinem Nachfolger empfehlen, wenn ich in jenen Poften 
verfeßt werden follte, Den mir mein gütiger Gönner beftimmt. 
— Sch fey meinem jeßigen Amte nicht gewachfen, behauptet 
mean, — Ich weiß wohl, daß ich nur mittelmaßige Gaben befiße, 
— Aber man follte bedenken, daß diefe Anklage mehr meinen 
Gönner trifft, als mich felbft! — Bin ich meinem Amte in 
der That nicht gewachfen, fo ift der Chef zu tadeln, der es 
mir anvertraut, und mit meinen fehwachen Talent fo oft feine 
Zufriedenheit bezeugt. — Sch foll endlich der Mitfchuldige des 
vorigen Minifterd gewefen ſeyn! — Die Stimme der Wahrheit 
habe ich ihn hören laſſen; die Sprache des redlihen Mannes 
habe ich Fühnlich zu einer Zeit geredet, wo fich meine Anfläger 
vielleicht im Etaube vor ihm krümmten. — Zwanzigmal wollte 
ih diefem unfähigen Minifter den Dienft auffündigen; nichts 
hielt mich zurüd, als die Hoffnung, meinem Vaterlande nüglich 
zu ſeyn. Welche füße Belohnung für mein Herz, wenn ich 
hier etwas Boͤſes verhindern, dort etwas Gutes wirken 
Fonnte! — Seiner Macht habe ich getroßt; die gute Sache 
habe ich ‚gegen ihn verfochten, da er noch im Anfehen war! 
Er fiel, und ich zollte feinem Unglüd das herzlichfte Mitleid, 
Iſt das ein Verbrechen, ich bin ftolz darauf und rühme mich 
desfelben. — Es ift hart, fehr hart für mic, lieber La Node, 
daß ich dich unter meinen Feinden fehe — daß ich genöthigt 
bin, mic gegen einen Mann zu vertheidigen, den ich fchäße 
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und liebet — Aber Fomm! laſſ' ung Frieden machen, ſchenke 
mir deine Freundſchaft wieder und Alles fey vergeffen! 

fü Rode. Der Spigbube! — Nührt er mich doch faft 
ſelbſt! 

Narbonne. Nun, was haben Sie darauf zu antworten? 

Sa Köche. HT. — Nichts! Der verwünfhte Schelm 
dringt mich ganz and dem Goncepte. | 

Narbonne. Here La Roche! es ift brav und loͤblich, ei⸗ 
nen Boſewicht, wo er auch ſtehe, furchtlos anzugreifen und 
ohne Schonung zu verfolgen — aber auf einem ungerechten 
Haß eigenſinnig beſtehen, zeigt ein verderbtes Herz. 

Setieont. Er haßt mich nicht! ganz und gar nicht! 
Hein Freund La Noche Hat das befte Herz von der Welt! 
Ich kenne ihn’ — aber er ift hißig vor der Stirn — er lebt 
von feiner Stelle — das entfchuldigt ihn! Er glaubte fein 
Brod zit verlieren! Sch habe auch gefehlt — ich gefteh’ es — 
Komm! komm! La dich umarmen, Alles fey vergeffen! 

fa Rothe. Th Ihn umarmen? In Ewigkeit nit! — 
Zwar, wie er's anftellt, weiß ich nicht, um mid ſelbſt — 
um Euer Excellenz zu betrügen — aber kurz! ich bleibe bei 
meiner Anklage. — Kein Friede zwifchen ung, bis ih ihn 
entlaryt, ihn in feiner ganzen Blöße dargeftellt habe! 

Harbonne Ich bin von feiner Unfchuld überzeugt — 
wenn nicht Thatfahen, vollwichtige Beweiſe mich eined Ans 
dern überführen. 

fa Asche Thatſachen! Beweife! Taufend für einen!‘ 

Anrbonne Heraus damit! | 

Fu Roche. Beweife genug — die Menge — aber das if’ 
eben — ich kann nicht3 damit beweifen! — Solchen abgefeimten 
Schelmen läßt ſich nichts beweiſen. — Vormals war er fo arm, 
wie ich; jest fist er im Ueberfluß! Sagt' ich Ihnen, daß er 
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feinen vorigen Einfluß zu Geld gemacht, daB fih fein ganzer 
Reichthum davon berfchreibt — fo kann ich das zwar nicht, 
wie man fagt, mit Brief und Siegel belegen — aber Gott 
weiß es, die Wahrheit iſt's, ich will darauf leben und fterben. 

Selicour. Diefe Anklage ift von zu niedriger Art, um 
- mich zu treffen — übrigens unterwerf? ich mich der firengften 
Unterfuhung! — Was ich befiße, ift die Frucht eines fünf: 
zehnjährigen Fleißes; ich habe ed mit faurem Schweiß und 
Nachtwachen erworben, und ich glaub’ es nicht unedel zu ver: 
wenden. Es ernährt meine armen Verwandten; ed friftet 
das Leben meiner dürftigen Mutter! 

Fa Rode. Erlogen! erlogen! Ich fann es freilich nicht 
beweifen! Aber gelogen, unverfchämt gelogen! 

Aarbonne Mäßigen Sie fi! 

Selicone Mein Gott! was erleb’ ih! Mein Freund 
La Roche iſt's, der fo hart mit mir umgeht! — Was für ein 
Wahnſinn hat dich ergriffen? Sch weiß nicht, fol ich über 
diefe Wuth lachen oder böfe werden. — Aber lachen auf Koften. 
eines Freundes, der fich für beleidigt Halt — nein, das kann 
ich nicht! das ift zu ernfthaft! — Deinen alten Freund fo zu 
verkennen! — Komm doch zu dir felbft, lieber La Node, und 
bringe dich wenigftend nicht aus übel angebrachten Trotz um 
eine fo trefflihe Stelle, ald ich dir zugedacht habe. 

Narbonne Die Wahrheit zu fagen, Herr La Mode, 
diefe Halsftarrigfeit gibt mir keine gute Meinung von Ihnen. 
— Muß auh ich Sie bitten, gegen Ihren Freund gerecht 
zu ſeyn? — Auf Ehre! der arme Herr Selicour dauert mich 
von Herzen! | 

fa Bode. Ich will das wohl glauben, gnädiger Herr! Hat 
ee mich doch faft felbft, troß meines gerechten Unwillens, auf 
einen Augenblid irre gemacht — aber nein, nein! ich kenne ihn 
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zu gut — zu gewiß bin ich meiner Sache. — Krieg, Krleg 

zwifhen uns und Feine Verföhnung! Hier, fehe ich, wirbe 

alles weitere Reden vergeblich ſeyn; aber wiewohl ber Spitzbube 

mich aufs Aeußerſte treibt, Fieber taufendmal Hungers fterben, 

als ihm mein Brod verbanfen. Ich empfehle mich zu Gnaden! 
(%.) 





Fünfter Auftritt. 
Marbonne, Selicour. 


Narbonne Begreifen Sie diefe hartnädige Verſtocktheit — 

Selicour Hat nichts zu fagen! Er tft ein guter Narr! 
Ich will ihm bald wieder: befänfttgen. 

Warbonne Er iſt rafch und unbeſonnen, aber im Grunde 
mag er ein guter Mann feyn. 

Seties ur. Kin feelenguter Mann, dafür fteh’ ich — dem 
aber der Kopf ein wenig verfchoben ift. — Es kann wu fen, 
daß ihm ſonſt Jemand gegen mich aufhetzt. 

Narbenne. Meinen Sie? 

Selieone Es mag fo etwas dahinter fteden. — Wer 
weiß? irgend ein heimlicher Feind nnd Neider — denn diefer 
arme Tenfel IE nur eine Mafchine. 

Narbenne Mer folkte aber — 

Selteonr Es gibt fo Viele, die meinen Untergang 
wünfcen! 

Narbonne. Haben Sie vielleiht einen Verdacht? 

Secliconr Ich unterdride ihn! Denn daß ich fo etwas 
von Herrn Firmin denken follte — Pfnil! pfni! dad wäre 
ſchaͤndlich! das ift nicht möglich! 
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Werbounne So den® ich auch! Der Mann ſcheint mir 
dazu: viel zu: rechtlich und zu beſcheiden. 

Selicour Beſcheiden, ja, das iſt er!- 

Barbonne Sie kennen ihn alſo? 

Selicour. Wir find Freunde. 

Yarbonne Nun, was halten Sie von dem ManneR' 

Selicour. Herr Firmin, muß ich fagen, ift ein Mann, 
wie man fich ihn für das Burcan eigentlich wuͤnſcht — wenn 
auch eben Fein Kopf, doch ein gefchidter Arbeiter. Nicht zwar, 
als ob es ihm an Verſtand und Kenntniſſen fehlte — Keines⸗ 
wege? Er mag viel wiffen, aber man ſieht's ihm nicht an. 

Warbonne Cie machen mich neugierig, ihn zu kennen. 

Selicone. Sch Hab’ ihm fhon laͤngſt darum angelegen, 
fih zu zeigen — aber vielleicht fühlt er fich für eine fubalterne. 
Rolle und für die Dunkelheit geboren. Ich wid ihn in 
deſſen — | 

Harbonne. Bemühen Sie fih nicht! — Gegen: eine 
Mann von DVerdienften. kann unfer einer umbefchadet: feines 
Rangs die erfien Sceitte thun. — Ich: ſelbſt will. Herrn 
Firmin auffuchen. — Aber jeßt wieder auf unfer voriges Thema 
"wid zu kommen, Das biefer Ba: Roche unterbrochen hat. — 
Seli comr (vertegun). EB: tft ſchon etwus mit: — 
Farih on ne. Hat nmichts zu ſagen. 
Set i ccur. Es wird auch jet. die Zeit. zur Aubienz Tepe; 
Machen me: ten: uach der Un): Ja, wahrhaftig. 
Se licoua Wir können ja es auf morgen — 
Narbonne. Gut! Auch das! 
Selicour. Ich will alſo — 
Uarbonne Noch ein Wort — 
Seticonr. Was beliebt? 
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Marbonne Ein Geſchaͤft kann ih Ihnen wenigftens 
noch auftragen, das zugleich Fähigkeit und Muth erfordert, 

Selicour. Befehlen Sie! 

Narbonne Mein Vorgänger bat durch feine üble Ver⸗ 
waltung ein Heer von Mißbräucen einreißen laſſen, die trotz 
aller unferer Bemühungen noch nicht abgeftellt find. Es wäre 
daher ein Memoire aufzufeßen, worin man alle Gebrechen 
aufderkte, und der Regierung felbft ohne Schonung die Wahr: 
heit faste. 

Selicour. Erlauben aber Euer Excellenz — eine folde 
Schrift Fönnte für ihren Verfaſſer, Fönnte für Sie felbft be⸗ 
denkliche Folgen haben. 

Narbonne. Das fümmert und nicht — Keine Gefahr, 
feine perfönlihe Rüdficht darf in Anfchlag Fommen, wo die 
Pflicht gebietet. 

Selicour Das ift würdig gedacht! 

Harbonne Sie find der Mann zu diefem Wert — Ich 
brauche Ihnen weiter nichts darüber zu fagen. Sie kennen 
das Webel fo gut und beffer noch, als ich felbft. 

Selicour. Und ih bin, Hoff ich, mit Ihnen darüber 
einerlei Meinung. | 
Narbonne. Ohne Zweifel. Dieß Gefchäft hat Eile Ich 
verlaffe Sie; verlieren Sie Feine Seit; es tft gerade jeßt der 
günftige Augenblid — ich möchte eg wo möglich noch heute an 
die Behörde abfenden. — Kurz und bündig — es kann mit 
Wenigem viel gefagt werden! Leben Sie wohl! Gehen ©ie 

je gleich an die Arbeit! Er geht ab.) 
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Sechster Auftritt. 
Selicour. Madame Belmont. 


Mad. Belmont. Sind Sie allein, Herr Selicour? Ich 
wollte abwarten, bid er weggegangen wäre — er darf nichts 
davon wiffen. 

Selicour. Wovon ift die Rede, Madame? 

Mad, Belmont Wir wollen heute Abend ein Meines 
Soncert geben, und meine Charlotte fol fih dabei hören 
laffen. 

Selicour Gie fingt fo fchön! 

Mad. Belmont. Eie geben fi auch zuweilen mit Ver⸗ 
ven ab? Nicht wahr? 

Selicour. Mer macht niht einmal in feinem Leben 
Berfe! 

Mad. Beimont Nun, fo machen Sie und ein Lieb oder 
fo etwas für heut? Abend! 

Seliconr, Cine Nomanze meinen Sie? 

Mad, Beimont Gut, die Nomanzen lieben wir befon- 
ders!_ 

Selicour. Wenn der Eifer den Mangel ded Genie’d er: 
feßen koͤnnte — | 

Mad. Belmont. Schon gut! ſchon gut! Ich verſtehe.“ 

Selicone Und ich Drauchte allerdings fo- ein leichtes 
Spielwerk zu meiner Erholung! — Ich bin die ganze Nacht 
aufgewefen, um Acten durchzugehen und Nechnungen zu cor⸗ 
rigiren! | 

Mad. Belmont Kine nicderträchtige Beſchaͤftigung! 

Selicour. Daß ich mich wirklich ein wenig angegriffen 
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fühle. — Wer weiß! die Blume der Dichtlunft erquickt mich 
vielleicht mit ihrem lieblihen Hauch, und du, Balfam der 
Herzen, heilige Freundſchaft! 


&iebenter Auftritt. 
Vorige. Robineau. 


Mobimeau (hinter der Scene). Nu! nu! wenn er drinun iſt, 
wird mir's wahl auch erlaubt ſeyn, dent’ ih — 

Mad Belmont, Was gibt’ da? 

Robineau (im Eintreten). Diefed Bedientenpad bildet fich 
gr ein, ald feine Herrfhaft. — Ich will: den. Herrn Ses 
licour ſprechen. 

Selicaur. Ich bin's. 

Nebineau. Das will ich bald ſehen. — Ja, mein’ SeeP, 
das iſt er! — Leibhaftig — Ich ſeh' ihn noch, wie er fi 
im Dorf mit den Jungens herum jagte. — Nun ſeh' er jetzt 
auch 'mal mich an — betracht' er mich wohl. Ich bin wohl 
ein bißchen ‚verändert — Kennt er mich? 

Selicour Nein! 

Bohinean. Ei, ei, ih bin ja ded Robineau's Chriſtoph, 
des Winzersd, der die die Madelon heirathete, feines Groß⸗ 
vaters. Muhme, Herr Selicour! 

Selicour. Ad fo! 

Robinenn Run — Better pflegen fich fonft gu umars 
men,. den ich, 

Selicour Mit Vergnügen. — Seyd mir willlommen, 
Better! 
KRobineau. Großen Dank, Vetter! 
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Selicour. Aber laßt und auf mein Bunmer gehen — 
Eh bin bier nit zu Haufe. 

Mad. Belmont Laſſen Sie fih nicht ſtoͤren, Herz Ser 
Licsur! Thun Sie, ald wenn ich gar nicht da wäre. 

Seltäcour. Mit Ihrer Erlaubniß, Madame, Sie find gar 
gu gütig! Man muß ihm fein fchlichtes Weſen zu gute hal 
ten; er ift ein guter ehrlicher Landmann, und ein Vetter, 
ben ich fehr lieb habe. 

Mar. Belmont Das fieht Ihnen ahnlich, Herr Selicour! 

Robineau. Ich komme fo eben an, Herr Vetter! 

Selicour. So? und woher denn? 

Robineau. Ei, woher fonft ald von unferm Dorf. — 
Diefes Paris ift aber auch wie zwanzig Dörfer. — Schon über 
gwei Stunden, daß ich aus dem Poftwagen geftiegen, treib’ ich 
mich herum, um ihn und den La Roche aufzufuchen, er weiß 
ja, feinen Nachbar und Schulcameraden. — Run, da find’ 
ich ihn ja endlich, und nun mag's gut feyn! 

Scelicour. Er kommt in Gefchäften nah Paris, Vetter? 

Robineau. In Gefhäften! Hat fih wohl! Ein Gefhaft 
hab’ ich freilih — 

Selicour. Und welches denn? 

Vobineau. J nun — mein Glück bier zu machen, 
Vetter! 

Selicour. Ha! ha! 

Vobinean. Nun, dad Gefchäft ift wichtig genug, den?’ id, 

Selicour (u Madame Veimont). Excuſiren Sie. 

Mad. Belmont. Er beluſtigt mich. 

Selicour. Er iſt ſehr kurzweilig. 

Aobineau. Peter, der Kärrner, meinte, der Vetter habe 
fih in Paris feine Pfeifen gut gefihnitten. — Als er noch 
Bein war, der Vetter, da fey cr ein lofer Schelm gewefen; de 
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haͤtt's geheißen: der verdirbt niht — der wird feinen Weg 
fhon mahen! — Wir hatten auch ſchon von ihm gehört; aber 
die Nachrichten lauteten gar zu ſchoͤn, als daß wir fie hätten 
glauben können. Wie wir aber nicht länger daran zweifeln 
Fonnten, fagte mein Vater zu mir: Geh’ hin, Ehriftoph! fuche 
den Vetter Selicour in Paris auf! Die Neife wird dich nicht 
reuen — Vielleiht machſt du dein Glück mit einer guten Het: 
rath. — Ich gleich auf den Weg, und da bin ih nun! — 
Nehmen Sie mir’s nicht übel, Madame! die Robineaus gehen 
gerade aus; was das Herz denkt, muß die Zunge fagen — 
und wie ich den lieben Herren Vetter da fo vor mir ſah, fehen 
©ie, fo ging mir dad Herz auf. 

Mad. Belmont. Ei, das ift ganz natürlich. 

Bobinenu. Hör’ er, Vetter, ich möchte herzlich gern auch 
mein Gluͤck mahen! Er weiß da3 Geheimniß, wie man’d 
anfängt; theil' er mir’d doch mit. 

Selicour. Sey immer rechtfchaffen, wahr und befcheiden! 
Das tft mein ganzes Geheimniß, Vetter! weiter hab’ ich 
keins. — Es ift doch Alles wohl zu Haufe? 

Robinean. Zum Preis Gottes, ja! Die Familie gedeiht. 
Der Bertrand ‚hat feine Sufanne geheirathet; fie wird bald 
niederfommen, und hofft, der Herr Vetter wird zu Gevatter 
ftehen. Es ift Alles in guten Umpftänden, bid auf feine arme 
Mutter. — Die meint, ed wäre doch hart, daß fie Noth 
leiden muͤſſe und einen fo fteinreichen Sohn in der Stadt 
babe. 

Selicour cleife),. Halt’d Maul, Dummkopf! 

Mad. Belmont Was fagt er von der Mutter? 

Selicour (laut). Iſt's möglih? Die taufend Thaler, die 
ich ihr gefchickt, find alfo nicht angelommen? — Das thut 
mir in der Seele weh! — Was das doc, für ſchlechte Anftalten 
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And auf diefen Poften — Die arme, gute Mutter! Was mag 
fie ausgeftanden haben! 

Aad. Belmont. Ja wohl! Man muß ihr helfen. 

ı Belicour Das verfteht fih! Sogleich bitte ich den Mi: 
nifter um Urlaub — es ift eine gerechte Forderung. Ich kann 
darauf beftehen — Die Pflicht der Natur geht allen andern 
vor — Ich eile nah meinem Ort — in acht Tagen ift Alles 
abgethan! — Sie hat fi nicht in Paris niederlaffen wollen, 
wie fehr ich fie auch darum bat! Die liebe alte Mutter hängt 
gar zu Sehr an ihrem Geburtsort. 

Bobineau. So Fann ich gar nicht aus ihr Flug werden; 
denn zu uns fagte fie, fie wäre gern nah Paris gefommen, 
aber der Vetter habe es durchaus nicht haben wollen! 

Selicour. Die gute Frau weiß felbft nicht immer, was 
fie will! — Uber fie nothleidend zu wiffen — ach Gott! das 
jammert mich und fchneidet mir ind Herz. 

Mad. Beimont Ich glaub’d Ihnen wohl, Herr Selt: 
eour! Aber Sie werden bald Rath gefchafft haben. Ich gehe 
jeßt und laffe Eie mit Ihrem Vetter allein. — Glüdlich ift 
die Gattin, die Sie einft befißen wird! Ein fo pflichtvoller 
Sohn wird gewiß auch ein zärtlicher Gatte werden! Ab) 


Hechter Auftritt. 


Selicour und Robineau. 


Robinenu. Meiner Treu, Here Vetter, ich bin ganz vers 
wundert über ihn — eine fo herzliche Aufnahme hätt? ich mir 


128 


‚gar nit von ihm erwartet. Der ift ger ſtolz und Kodnmä- 


thig, hieß es, der wird dich gar nicht mehr erfennen! 
Setdeaur Gachdem er wohl nachgeſehen, ob Madame Belmont 
auch kort ii). Sage mir, du Efel! was fällt dir ein, daß du 


mie Bier fa zur Unzeit über den Hals kommſt! 


Robinenn. Nun, nun! wie ih ihm fhon ſagte, ih 
fomme, mein Slüd zu mahen! 

Selicour, Dein Glück zu machen! Der Schafstopfl 

Robineau. Ci, ei, Vetter! wie er mit mir umgeht; 
ich laſſe mir nicht fo begegnen. 

Selicsur. Du thuft wohl gar empfindlih — fchade um 
deinen Zorn — Von feinem Dorf weg nad Paris zu lanfen! 
der Tagdieb! 

BRobinenu, Mber was das auf einmal für ein Betragen 
ift, Herr Vetter! — Erſt der freundlihe Empfang und jebt 
diefen barſchen Ton mit mir! — Das ift nicht ehrlih und 
gerade gehandelt, nehm? er mir's nicht übel, das ifk falſch — 
und wenn ich das weiter erzählte, wie er mit mir umgeht 
— 's würde ihm fhlechte Ehre bringen! ja, das wird’ es! 

Selicour cerfhroden). Weiter erzählen! was ? 

Robineau. Sa, ja, Vetter! 

Selicour. Unterfteh? dich, Bube! — Sch will dich unter: 
bringen — ich will für die Mutter forgen. Sey ruhig, ich 
fhaffe dir einen Platz! Verla? dich darauf! 

Robinenu Nun, wenn er dad — 

Selicour. Aber bier können wir nicht davon reden! 
Fort! auf mein Zimmer! 

Kobineau, a, hör er, Vetter! ich möchte fe gern ein 
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recht ruhiges und bequemes Brod. Wenn er mich fo bei des 
Hccife unterbringen koͤnnte. 

Selicour Verla dich drauf; ih ſchaffe dich an dem 
rechten Platz. — Ins Dorf mit dem dummen Dorfteufel 
über Hals und Kopf! — (ab) 


Dritter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Sa Roche und Karl Sirmin begegnen elnander. 


Sa Rohe Ich fuchte Sie fhon länsft. — Hören Sie! 
— Nun, ich habe Wort gehalten — ich habe ihn dem Mi⸗ 
nifter abgefchildert, diefen Selicour. 

Karl, Wirflih? Und es ift alfo vorbei mit ihm? ganz 
vorbei? 

fa Rohe. Das nun eben niht! — Noch nicht ganz — 
denn ih muß Ihnen fagen, er hat ſich herausgelogen, daß 
ich da ftand, wie ein rechter Dummlopf — Der Heuchler ftellte 
fi) gerührt, er fpielte den zärtlichen Sreund, den Großmuͤ⸗ 
thigen mit mir, er überhäufte mich mit Sreundfchaftsver: 
fiherungen,, und will mich bei dem Bureau ald Chef anftellen. 

Karl. Wie? was? Das ift ja ganz vortrefflih! Da 
wünfche ih Glück. 

fa Bode. Für einen Gluͤcksjäger hielt ich ihn; ich hatte 
geglaubt, daß es ihm nur um Etellen und um Gelb zu thun 
wäre; für fo falſch und verrätherifch hätte ich ihn nie gehalten, 
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Der Heuchler mit feinem füßen Gefhwäg! Sch war aber fein 
Narr nicht und hab’ ed rundweg ausgefchlagen ! 

Karl, Und jo find wir noch, wo wir waren ? Und mein 
Vater ift nicht beffer daran, ale vorher? 

Sa Bode. Wohl wahr — aber laſſen Sie mih nur 
machen! Laffen Sie mich machen! . 

Karl, Ich bin auch nicht weiter. In den Garten hab’ 
ich mich gefchlihen, ob ich dort vielleicht meiner Geliebten 
begegnen möchte. — Uber vergebens! Einige Strophen, die 
ich mir in der Einſamkeit ansdachte, find die ganze Ausbeute, 
die ich zurüdbringe. 

Ka Roche. Vortrefflih! brav! Machen Sie Verfe an 
Ihre Geliebte! Unterdeffen will ich die Spur meines Wildes 
verfolgen. Der Schelm betrügt fich fehr, wenn er glaubt, ich 
babe meinen Plan aufgegeben! 

Rarl. Lieber La Roche! das ift unter unſerer Würde. 
Laffen wir diefen Elenden fein ſchmutziges Handwerk treiben, 
und das durch unfer Verdienft erzwingen, was er durch Nies 
derträchtigkeit erfchleicht. 

Sa Rode. Weg mit diefem Stolz! es ift Schwachheit, es 
iſt Vorurtheil! — Wie? wollen wir warten, bis die Redlich⸗ 
feit die Welt regiert — da würden wir lange warten müſſen. 
Alles fhmiedet Raͤnke! Wohl, fo wollen wir einmal für die 
gute Sache ein Sleiches verfuchen. — Das geht übrigend Sie 
nichts an. — Machen Sie Ihre Verfe, bilden Sie Ihr Talent 
aus; ich will ed geltend machen, ich — das ift meine Sache! 

Aarl. Ga, aber die Klugheit nicht vergeffen. — Sie 
haben fich heute übel ertappen laffen. 

Sa Rode. Und ed wird nicht dad Letztemal ſeyn. — Aber 
thut nichts! Sch fchreite vorwärts, ich laffe mich nicht abe 
ſchreckken; ich werde ihm fo lange und fo oft zufegen, daß ich 
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ihm endlich buch Eins deibringe. Ich Yin Tange fein Nr gie 
wefen; jeßt will ich auch ihm einen Poſſen fptelen. Laſſen wird. 
den Buben fo forttreiben, wie er’d angefängen, fo werde ich 
bald der Schelm und Ihr Vater der Dummfopf ſeyn muſſen? 

Karl. Man kommt! 

Aa Bode. Er ift es felbft! 

Kari, Sch kann feinen Anblik nicht ertragen. In den 
Garten will ich zurückgehen und mein Gedicht vollenden, 

(Beh 

Fa Node. Ich will auch fort! Auf der Stelle will! ich 
Hand and Werk legen. Doch nein — es ift beffer, ich bleibe. 
Der Get glaubte fonft, ich fürchte mich vor ihm! 


Zweiter Auftritt. 
Selicour und Sa Rode, 


aAelicour. Ach, fieh da! Finde ich dem Herrn ih ange 
bier? 

Fa Rode. Ihn ſelbſt, Herr Selicour! 

Selicour. Sehr befhämt, wie ich fehe: 

Ka Roche. Nicht ſonderlich. 

Seliconr. Ihr wuͤthender Ansfall gegen mich hat nichts 
gefruchtet — Der Freund hat feine Bolzen umfonft vers 
ſchoſſen. 

Ku Rohe Hat nichts zu fagen. 

Selicour. MWahrlih, Freund La Roche! fü hart Sie mir 
and. zufegten — Sie haben mir leid gethan mit Ihren andere 
den Grillen. 
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Ka Bode Herr Narbonne ift jeßt nicht zugegen. — 
Swingt Euch nit! 

Selicour. Was beliebt? 

fa Roche Seyd unuerfhämt nah Herzensgeluͤſten. 

Selicour. Sieh doc! 

Sa Bode Brüftet Ench mit Eurem Triumph. Ihr Habt 
mir’ abgewonnen! 

Seticone. Freilih, ed Tann Einen ſtolz machen, über 
einen fo fürchterlichen Gegner gefiegt zu haben. 

Fa Roche. Wenn ich’s heute nicht recht machte, in Eu: 
rer Schule will ich's bald beffer lernen. 

Scliconr Wie, Herr La Roche? Sie haben ed nod 
nicht aufgegeben, mir zu fhaden ? 

Ka Rode Um eines unglüdlichen Zugs willen verläßt 
men dag Spiel nicht! 

Seliconr Ein treuer Schildknappe alfo des ehrlichen 
Firmins! — Sieh, freh! 

La Rode. Er muß dir oft aus der Noth helfen, diefer 
ehrliche Firmin. 

Sericone. Mas gibt er dir für deine Nitterfchaft? 

La Roche. Was bezahlft du ihm für die Erercitien, bie 
er dir ausarbeitet ? 

Selicour. Nimm dich in Acht, Freund Roche! — Ich 
Fönnte dir fchlimme Handel anrichten. 

Ka Rode. Werde nicht böfe, Freund Eelicour! — Der 
Zoru verräth ein böfes Gewiffen. 
Seticour. Freilich follte ich über deine Thorheit une 
lachen. 

Ka Bode Dir verachteft einen Feind, der dir zu ſchwach 
ſcheint. Ich will darauf denken, deine Achtung zu verdienen! 


| (Geht 6) 
— 1 
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Dritter Auftritt. 
Seliconr allein. 


Sie wollen den Firmin zum Gefandten haben. — Gemach, 
Samerad! — So weit find wir noch nicht. — Aber Firmin 
betrug fi immer fo gut gegen mih. — Es ift der Sohn ver: 
muthlich — der junge Menfh, der fih mit Verſen abgibt, 
ganz gewiß — umd diefer La Roche iſt's, der fie hetzt! — 
Diefer Firmin hat Verdienfte, ich muß es geftehen, und wenn 
fie je feinen Ehrgeiz aufweden, fo kenne ich feinen, der mir 
gefährlicher wäre. — Das muß verhütet werden! — Aber in 
welcher Klemme fehe ich mich! — Eben diefe beiden Firmins 
wären mir jeßt gerade höchft nöthig, der Vater mit feinen 
Einfihten und der Sohn mit feinen Verfen. — La une 
fürd erfte Nusen von ihnen ziehen und dann fchafft man 
fie fich ſchon gelegentlich vom Halſe. 


Vierter Auftritt. 
Firmin ter Water und Selicour. 


Selicour. Sind Sie’d, Herr Firmin? Eben wollte ich 
zu Ihnen. | 
Sirmin. Bu mir? 
Selicour. Mich mit Ihnen zu erklären — 
‚Sirmin. Worüber? 
Selicour, Weber eine Armfeligkeit — Kieber Zirmin! es 
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{ft mir ein rechter Troft, Sie zu fehen. — Man bat md 
veruneinigen wollen! 

Sirmin. Uns veruneinigen? 

Seliconr. Ganz gewiß. Aber es foll ihnen nicht gelin: 
sen, hoff? ih. Ich bin Ihr wahrer und atifrichtiger Frennd, 
und ich hab’ es heute bewiefen, denk' ich, da diefer tollkopfige 
Ra Roche mich beim Minifter anfhwirzen wollte. 

Sirmin. Wie? Hatte der La Roche — 

Selicour. Er hat mich auf dad abfchenlichfte preis⸗ 
gegeben. 

Sirmin, Er hat feine Stelle verloren. — Segen Sie 
fih an feinen Plag! 

FSticaus. Er ift ein Undankbarer! Nah Allem, wad id 
für ihn gethan habe — Und es gefchehe, fagte er, um Ihnen 
Dadurch einen Dienft zu leiften. — Er diente Ihnen aber ſchlecht, 
da er mir zu fchaden fuchte. — Was will ich denn anders, 
ald Ihr Glück? — Aber ich weiß beffer, als biefer Braus⸗ 
Topf, was Ihnen dient. Darum habe ih mir fchon ein Plaͤn⸗ 
chen mit Ihnen ausgedacht. — Das lärmende Treiben der 
Bureaur tft Ihnen verhaßt, das weiß ich; Sie Iteben nicht, 
in der geränfchnollen Stadt zu leben. — Es foll für Sie ge: 
forget werden, Herr Firmin! — Sie fuchen fich irgend ein 
einfames filled Plaͤtzchen aus, ziehen einen guten Gehalt, 
ich ſchicke Ihnen Arbeit hinaus, Sie mögen gern arbeitin; 
ed fol Ihnen nicht daran fehlen. 

Sirmin. Uber wie — 

»Belicour. Das find aber bloß ned Ideen, es bat noch 
Zeit bis dahin. — Gluͤcklich, der auf der ländlichen Flur feine 
Tage lebt! Ah, Herr Firmin! fo wohl wird ed mir nicht! 
Sch bin in die Stadt gebannt, ein Laſtthier der Verhältniffe, 
den Pfeilen der Bosheit preisgegeben. Auch hielt w. für ie 

Schillers ſãmmtl. Werte VIL 
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Pit eines guten Verwandten, einen Better, der fich bier 
niederlaffen wollte, über Hals und Kopf wieder aufs Land 
zurüd zu ſchikken. — Der gute Better! Ich bezahlte ihm gern 
die Reifeloften — denn, fagen Sie felbft, iſt's nicht unendlich 
beffer, auf dem Land in der Dunkelheit frei gm leben, als 
bier in der Stadt fih zu pladen und zu quälen?! — 

Sirmin. Das ift meine Meinung auch, — Aber wad 
wollten Sie eigentlich bei mir? 

Selicour. Nun, wie ich fagte, vor allen Dingen mich 
von der Zreundfchaft meines lieben Mitbruders überzeugen — 
and alsdann — Sie haben mir fo oft fhon aus der Berle- 
genheit geholfen; ich verhehle ed nicht, ich bin Ihnen fo viel 
— fo Vieles fhuldig! — Mein Poften bringt mih um — 
mir liegt fo Vieles auf dem Halfe — wahrhaftig, es braucht 
meinen ganzen Kopf, um herum zu kommen — Sie find 
zufrieden mit unferm Minifter? 

Sirmin, Ich bewundre ihn. 

Belicour. Ja, das nenn? ich einmal einen fähigen Chef! 
Und wahrlich, ed war auch die höchfte Noth, dag ein foldyer 
an den Pla Fanı, wenn nicht Alles zu Grunde gehen follte. 
— Es iſt noch nicht Alles, wie es fol, fagte Ih ihm heute 
. — wollen Sie, daß Alles feinen rechten Gang. gehe, fo muͤſſen 
Sie ein Memoire einreichen, worin Alles, was noch zu ver: 
beffern ift, mit der firengften Wahrheit angezeigt wäre. — 
Diefe meine Idee hat cr mit Eifer ergriffen und will eine 
ſolche Schrift unverzüglich aufgefeßt haben. — Er trug fie mir 
auf — aber die unendlihen Gefchäfte, die auf mir liegen — 
in der That, ich zittre, wenn ich an einen Zuwachs denfe. — 

Sirmin. And da rechnen Sie denn auf mich — nidt 
wahr ? 

Selicour. Nun ja, ih will's geftehen! 
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Sirmin. Sie konnten fih dießmal an feinen Beſſern 
wenden! 

Selicout. D das weiß ich! das weiß ich! 

Sirmin. Deun da ich fo lange Zeit von den Mißbraͤuchen 
unter der vorigen Verwaltung Augenzeuge war — fo habe 
ih, um nicht bloß als müßiger Zufchauer darüber zu feufzen, 
meine Befhwerden und Verbefferungsplane dem Papiere an 
vertraut — und fo finder fich, daß die Arbeit, die man von 
Ihnen verlangt, von mir wirklich fhon gethan it! — Ih 
hatte mir keinen beftimmten Gebrauch dabei gedacht — ich 
fhrieb bloß nieder, um mein Herz zu erleichtern. 

Seliconr Iſt's möglih? Sie hätten — 

firmin. E3 liegt Alles bereit, wenn Sie davon Gebrauch 
machen wollen. 

Selicour. Ob ih das will! O mit Freuden! — Das ift 
ja ein ganz erwünfchter Zufall! 

Sirmin. Aber die Papiere find nicht in der beften Orb: 
nung! 

Selicour O diefe Heine Mühe übernehm’ ich gern — 
Noch heute Abend fol der Minifter dad Memoire haben — 
Sch nenne Sie als Verfaffer; Sie follen den Ruhm davon 
haben. 

firmin. Gie wiffen, daß mir's darauf eben nicht ans 
kommt! Wenn ih nur Gutes flifte, gleichviel, unter welchem 
damen. 

Selicour. Wurdiger, ſcharmanter Mann! Niemand laͤßt 
Ihrem beſcheidnen Verdienſt mehr Gerechtigkeit widerfahren, 
als ih. — Sie wollen mir alſo die Papiere. — 

Sirmim Ich kann fie gleich holen, wenn Sie fo lange 
verziehen wollen. 

Selicour. Ga, gehen Sie! Ich will hier warten, 
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Sirmin. Da fommt mein Sohn — Er kann Ihnen un: 
terdeffen Gefellfchaft leiften — Aber ſagen Sie ihm nichts 
davon — hören Ste! ich bitte mir's aus! 

Selicour. So! Warum denn nicht? 

Sirmin. Aus Urfachen. 

Selicour. Nun, wenn Gie wollen ! — Es wird mir 
zwar fauer werden, Ihre Gefälligkeit zu verſchweigen. — 

( Wenn Firmin fort iR.) Der arme Schelm! Er fürchtet wohl 
gar, fein Sohn werde ihn auszanken. 


Fünfter Auftritt. 
Karl. Seliconr. 


Aarl (kommt, in einem Papier leſend, dad er beim Anblick Sell⸗ 
cours fchnell verbirgt). Schon wieder diefer Selicour — (wid 
gehen.) 

Selicour. Bleiben Sie doch, mein junger Freund! — 
Warum fliehen Sie fo die Geſellſchaft? - 

Karl, Verzeihung, Herr Selicour! — (Für ih) Daß 
ih dem Schwäger in den Weg laufen mußte! 

Selicour. Ich habe mich ſchon längft darnach gefehnt, 
Sie zu fehen, mein Befter! — Was machen die Mufen? 
wie fließen uns die Verſe? — Der gute Herr Firmin bat 
alleriet dagegen, ich weiß, aber er hat Unrecht. — Sie haben 
ein fo entfchiedened Talent! — Wenn die Welt Sie nur erft 
tennte — aber das wird kommen! Noch heute früh fprach ic 
son Ihnen — 

Karl, Bon mir? 

Beliconr. Mit der Mutter unfers Herrn Minifters — 
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und man hat fhon ein gutes Vorurtheil für Sie, nach der 
Art, wie ich Ihrer erwähnte. 

Karl. So! Bei welden Anlaß war da3? 

Selicour. Cie macht die Kennerin — ich weiß nicht, 
wie fie dazu kommt — Man fehmeichelt ihr, ihres Sohnes 
wegen. — Wie? wenn Sie ihr auf eine gefchidte feine. Art 
den Hof machten — defwegen wollte ich Sie eben aufſuchen. 
— Sie verlangte ein paar Couplets von mir für diefen Abend. 
— Run habe ich zwar zu meiner Zeit auch meinen Werd ge- 
mad, wie ein Andrer, aber der Wir ift cingeroftet in dem 
kidigen Gefchäften! Wie war’d nun, wenn Gie ftatt meiner 
die Verschen machten. — Sie vertrauten fie mir an — id 
Icfe fie vor — man ift davon bezaubert — man will von mir 
wiffen — Ih — ih nenne Sie! Sch ergreife diefe Gelegen— 
heit, Ihnen eine Xobrede zu halten. — Alles ift voll von 
Shrem Ruhm, und nicht lange, fo ift der neue Poet fertig, 
eben fo berühmt durch feinen Wis, ald feinen Degen! 

RAarl. Sie eröffnen mir eine glänzende Ausficht! 

Selicour. Es ſteht ganz im Ihrer Gewalt, fie wirklich 
zu machen! 

Aari cfür ih). Er will mich befchwagen! Es ift lauter 
Falſchheit; ich weiß es recht gut, daß er falfh ift — aber, 
wie fehwach bin ich gegen das Lob! Wider meinen Willen 
fönnte er mich befehwagen. — (Zu Selicour.) Man verlange 
alfo für diefen Abend — 

Scelicour Eine Kleinigkeit! ein Nichts! ein Liedchen — 
wo fih auf eine ungezwungene Art fo ein feiner Zug zum 
Lobe des Minifterd anbringen ließe. — 

AMKarl. Den Lobredner zu machen, ift meine Sache nicht! 
Die Würde der Dichtkunſt fol durch mich: nicht fo erniedrigt 
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werden. Jedes Lob, auch wenn es noch fo verdient ift, iſt 
Schmeicdelei, wenn man es an die Großen richtet. 

Selicour. Der ganze Stolz eined Achten Mufenfohns! 
Nichts von Lobfprüchen alfo — aber fo etwas von Liebe — 
Zärtlichfeit — Empfindung — 

Aarl cfient fein Papier an). Konnte ich denken, da ich fie 
niederfchrieb, daß ich fo bald Gelegenheit haben würde? 

Selicour. Was? wie? Das find doch nicht gar Verfe — 

Karl. D verzeihen Sie! Eine fehr ſchwache Arbeit — 

Selicour Ei was! Mein Gott! da hätten wir ja ge 
rade, was wir brauchen! — Her damit, gefhwind! — Eie 
follen bald die Wirkung davon erfahren — Es braucht aud 
gerade Feine Romanze zu feyn — diefe Kleinigkeiten — diefe 
artigen Spielvreien thun oft mehr, als man glaubt — dadurd 
gewinnt man die Frauen, und die Frauen machen Alles. —- 
Seben Sie! geben Sie! — Wie! Sie ftehen an? Nun, wie 
Sie wollen! Ich wollte Ihnen nüßlih fepn — Sie befannt 
mahen — Sie wollen nicht bekannt feyn — Behalten Eie 
Ihre Verſe! Es ift Ihr Vortheil, nicht der meine, den ich 
dabei beabſichtete. 

Karl, Wenn nur — 

Selicour. Wenn Sie fih zieren — 

Karl. Ich weiß aber niht — | 

Selicour (reißt ihm das Papier aus der Hand). Sie find ein 
Kind! Beben Sie! Ich will Ihnen wider Shren Willen 
dienen — Ihr Vater felbft fol Ihrem Talente bald Gerech— 
tigfeit erzeigen. Da kommt er! (Er fiedt das Papier in die rechte 
LCaſche.) 
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Sechster Auftritt. 
Beide Sirmins. Selicour. 


sSirmin. Hier, mein Freund! — aber reinen Mund ges 
halten! (Sibt ihm das Papier heimlich.) 

Selicour Sch weiß zu ſchweigen. (Eredt das Papier in die 
linke Rocktaſche.) 

Karl. cfür ſich. Chat ih Unrecht, fie ihm zu geben — 
Was kann er aber auch am Ende mit meinen Berfen machen ? 

Beticaur Meine werthen Freunde! Sie haben mir eine‘ 
koͤſtliche Viertelftunde geſchenkt — aber man vergißt fih in 
Khrem Umgang. — Der Minifter wird auf mich warten — 
ih reife. mich ungern von Ihnen los, denn man- gewinnt 
immer etwas bei fo würdigen Perfonen. (Gebt ab, mis beiden 
Hinten an feine Rocktaſchen greifend,) 


Siebenter Auftritt. 
Beide Sirmins. 


Sirmin. Das ift nun der Mann, den du einen Raͤnke— 
fhmied und Sabalenınaher nennſt — und fein Menſch nimmt 
bier mehr Antheil an mir, als er! 

Karl. Sie mögen nid nun für einen Traumer Halten 
— aber je mehr er Ihnen fchön thut, deito weniger trau’ ich 
ihm — Diefer füge Kon, den er bei Ihnen annimmt — Ent: 
weder er braucht Eie, oder er will Sie zu Grunde richten. 

Sirmin. Pfui über das Miptranen! — Nein, mein Sohn! 
und wenn ich auch dad Opfer der Bosheit werden follte — fo will 
ich doch fo fpät als moͤglich das Schlechte von Andern glauben, 
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Achter Auftritt. 
Porige. Sa Race. 


Sa Bode. Sind Sie da, Herr Firmin! — Es macht 
mir herzliche Freude — der Minifter will Sie beinen. 

Karl. Meinen Bater? — 

Sirmin Mich? 

Sa Rode. Ga, Sie! — Ih hab’ es wohl bemerkt, wie 
ih ein Wort von Ihnen fallen ließ, daß Sie ſchon feine 
Aufmerfamkeit erregt hatten. — Diefem Selicour if auch 
gar nicht wohl dabei zu Muthe — So ift mein bhentiger 
Schritt doch zu etwas gut geweſen. ' 

Aarl. D fo fehen Sie fihb doch mider Ihren eigenen 
Willen and Licht hervorgesogen! — Welche glückliche Bes 
gebenheit! 

Sirmin. Ga, ja! Du ſiehſt mich in deinen Gedanken 
fhon ald Ambaffadeur und Minifter — Herr von Narbonne 
wird mir einen PFleinen Auftrag zu geben haben, das wird 
Alles ſeyn! 

fa Rode Mein, nein, fag’ ich Ihnen — er will Ihre 
nähere Bekanntſchaft machen — Und das iſt's nicht allein! 
Nein, nein! die Augen find ihm endlich aufgegangen! Diefer 
GSelicour, ich weiß es, ift feinem Fade nahe! Noch heute — 
es iſt fchandlich und abfcheulich — doch, ich fage nichts. — Der 
-Minifter ließ in Ihrem Haufe nach Ihnen fragen; man fagte 
ihm, Sie feyen auf dem Bureau — Ganz gewiß fucht er 
Ste Yier auf! Sagt' ich's nicht? Sieh, da ift er ſchon! c& 


seite nach dem SHintergrumde zuruͤck.) 
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Neunter Auftritt. 


Narbonne zu den Worigen. 


Rarbonne Ich habe Arbeiten von Ihnen .gefehen, Herr 
Sirmin, die mir eine hohe Idee von Ihren Einfichten geben, 
and von allen Seiten bir? ich Ihre Nechtfchaffenheit,, Fhre 
Beiheidenheit rühmen. Männer Ihrer Art braude ih höchſt 
nöthig — Ich komme deßwegen mir Ihren Beiltand, Ihren 
Rath, Ihre Mitwirkung in dem fehweren Amte andzubitten, 
das mir anvertraut ift. — Wollen Sie mir Ihre Freundfchaft 
fhenten, Herr Firmin? 

 Sirmin.. So viel Zutrauen befhämt mich und macht 
mich ftolz. — Mit Freude und Dankbarkeit nehme ich diefed 
gütige Anerbieten an — aber ih fürdhte, man hat Ihnen 
eine zu hohe Meinung von mir gegeben. 
Karl. Man hat Ihnen nicht mehr gefagt, als wahr iſt, 
. Herr von Narbonne! — Ih bitte Sie, meinem Vater in 
diefem Punkte nicht zu glauben. 

Sirmin. Mache nicht zu viel Ruͤhmens, mein Sohn, 
von einem ganz gemeinen Verdienft. 

Barbonne Das ift alfo Ihr Sohn, Herr Firmin? 

x  Sirmin Ga. 

AHarbonne Der Karl Firmin, deffen meine Mutter und 
Tochter noch heute Morgen gedacht haben? 

Karl. Ihre Mutter und bie liebenswürdige Charlotte 
haben fich noch an Karl Firmin erinnert? 

Harbonne Eie haben mir fehr viel Schmeichelhaftes 
von Ihnen gefagt. 

Aarl. Möchte ich fo viele Güte verdienen! 

Narbonne Es foll mich freuen, mit Ihnen, braver juns 
ger Mann, und mit Ihrem würdigen Vater mich näher zu F 
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verbinden. — Herr Firmin! wenn ed meine Pflicht ift, Sie 
aufzufuchen, fo ift ed die Ihre nicht weniger, fich finden zu 
laſſen. Mag fih der Unfähige einer fehimpflihen Traͤgheit 
ergeben! — Der Mann von Talent, der fein Vaterland liebt, 
ſucht felbft dad Auge feined Chefs, und bewirbt ſich um die 
Stelle, die er zu verdienen fich bewußt if. — Der Dumm: 
kopf und der Nihtswürdige find immer bei der Hand, um 
fih mit ihrem anmaßlihen Verdienfte zu brüten — Wie fol 
man dad wahre VBerdienft unterfcheiden, wenn es fich mit 
feinen veraͤchtlichen Nebenbuhlern nicht einmal in die Schrans 
ten ftelt? — Bedenken Sie, Herr Firmin, daß man für 
das Gute, welches man nicht thut, fo wie für das Böfe, 
welches man zuläßt, verantwortlich ift. 

Karl. Hören Sie's nun, mein Vater? 

Sirmin. Geben Sie mir Gelegenheit, meinem Vaterlande 
zu dienen, ich werde fie mit Freuden ergreifen! 

Harbonne Und mehr verlang’ ih nicht — Damit wir 
beffer mit einander befannt werden, fo fpeifen Sie Beide 
diefen Abend bei mir. Sie finden eine angenehme Gefell- 
ſchaft — ein paar gute Freunde, einige Verwandte — Aller 
Zwang wird entfernt ſeyn, und meine Mutter, die durd 
meinen neuen Stand nicht ftolzer geworden ift, wird Sie aufs 
freundlichfte empfangen, das verfprech’ ich Ihnen. 

Sirmin. Wir nehmen Ihre gütige Einladung an. 

RAarl für üch). Ich werde Sharlotten fehn! 


fa Rode (bei Eeite). Die Sachen find auf gutem Weg — 
der Augenblick ift günftig — frifeh, noch einen Ausfall auf dies 
fen Selicour! (Kommt vorwärts.) So laffen Sie endlich dem Ver: 
dienſt Gerechtigkeit widerfahren, gut! Nun ift noch übrig, aud 
das Lafter zu entlarven — Glüdlicherweife finde ih Sie hier, 
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and kann da fortfahren, wo ich es diefen Morgen gelaffen. 
— Diefer Selicour brachte mich heute zum Stillſchweigen — 
th machte ed ungeſchickt, ich gefteh’ ed, daß ich fo mit der 
Thür ind Haus fiel; aber wahr bleibt wahr! Ich habe doc 
recht! Sie verlangten Thatfahen — Ich bin damit verfehen. 

Aurbonne Was? wie? 

Ka Aodhe Diefer Menfh, der fih das Anfehen gibt, 
als ob er feiner Mutter und feiner ganzen Familie zur Stüge 
diente, er bat einen armen Teufel von Better ſchoͤn empfan⸗ 
gen, der heute in feiner Einfalt, in guten Vertrauen zu ihm 
in die Stadt kam, um eine Fleine Verforgung durch ihn zu 
erhalten. Fortgejagt wie einen Taugenichts hat ihn der Heuch- 
ler! So geht er mit feinen Verwandten um — und wie 
fhlecht fein Herz ift, davon kann feine nothleidende Mutter — 

Sirmin. Sie thun ihm fehr Unrecht, lieber La Roche! 
Eben diefer Vetter, den er foll fortgejagt haben, kehrt mit 
feinen Wohlthaten uͤberhäuft und von falfhen Hoffnungen 
geheilt in fein Dorf zurück! 

Unarbonne Eben mit diefem Vetter bat er fich recht 
gut betragen. 

fun Roche Miet was? 

Aurbonne Meine Mutter war bei dem Gefpräh gu: 
gegen. 

Sirmin. Lieber La Hohe! folgen Sie doch nicht fo ber 
Eingebung einer blinden Race. 

Ka Rode. Schön, Herr Firmin! reden Sie ihm noch 
das Wort! Ä 

Sirmin. Er iſt abwefend, es ijt meine Pfliht, ihn gm 
virtheidigen. — 

Unrbonne Diefe Geſinnung macht Ihnen Ehre, Herr 
Firmin; auch hat fih Herr Eelicour in Anfehung Ihrer noch 6 
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heute eben fo betragen. — Wie erfreut ed mid, mich von ſo 
würdigen Perfonen umgeben zu fehen — (Zu Zu Rede) Sie 
aber, der den armen Gelicour fo unverföhnlich verfolgt, Sie 
fheinen mir der gute Mann nicht zu feyn, für den man Sie 
halt! — Was ich bis jetzt noch von Ihnen fah, bringt Ihnen 
wahrlich fchlehte Ehre! 

Sa Rode (fürn). Ich möchte berften — aber nur Geduld! 

Rarboune Ich bin geneigt, von dem guten Selicour 
immer beffer zu denfen, je mehr Schlimmed man mir von ihm 
fagt, und ich gehe damit um, ihn mir näher zu verbinden. 

Mae betroffen). Wie fo? 

Narbonne Meine Mutter hat gewiffe Plane, die ich 
vollkommen gutheiße — Auch mit Ihnen babe ih e3 gut vor, 
Herr Firmin! — Diefen Abend ein Mehrered. — Bleiben 
Eie ja nicht lange aus. Zu Kart.) Sie, mein junger Freund, 
legen fih auf die Dichtkunft, Hör’ ich; meine Mutter Hat 
mir heute Ihr Talent gerühmt. — Laffen Sie ung bald 
etwas von Ihrer Arbeit hören! — Auch ich liebe die Mufen, 
ob ich gleich ihrem Dienft nicht leben kann. — Ihr Diener, 
meine Herren! — Ich verbitte mir alle Umftände. 

(Er gebt ab.) 


Behnter Auftritt. 
Vorige opne Marbenne. 


Aarl. Ich werde fie fehen! ich werde fie fprehen! — Aber 
diefe gewiffen Plane der Großmutter — Gott! ich zittre.. — 
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Es iſt gar nicht mehr zu zweifeln, daß fie dieſem Seliconr be: 
ſtimmt ift. 

Strmin. Nun, mein Sohn! das ift ja heute ein glüd: 
licher Tag! | 

Ka Rode Kür Sie wohl, Herr Firmin— aber für mich? 

Sirmin. Sey'n Sie außer. Sorgen! Ich hoffe, Alles wie: 
der ind Gleiche zu bringen. — Bu Kurt.) Vetrage dich Ting, 
mein Sohn! Wenigſtens unter den Augen des Miniſters 
vergiß dich nicht ! 

Karl. Sorgen Sie nicht! Aber auch Sie, mein Water, 
rühren Sie fih einmal! 

Sirmin. Schön! Ich erhalte auch meine Lection. 

Karl. Und habe ich nicht recht, Herr Ka Roche? 

Sirmin. Laſſ' dir fein Beifpiel wenigftend zu einer War⸗ 
nung dienen. — Muth gefaßt, La Roche! Wenn meine Fuͤr⸗ 
ſprache etwas gilt, fo ift Ihre Sache noch nicht verloren. 

(Er geht ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Karl Firmin und Sa Rode. 


Sa Rohe Nun, was fagen Sie? Iſt das erlaubt, daß 
Ihr Vater felbft mich Lügen fraft, und den Schelmen in 
Schuß nimmt? 

Karl. Befter Freund, ich habe heute früd Ihre Dienfte 
verfhmaäht, jest flehe ih un Ihre Hülfe. Es ift nicht mehr 
zu zweifeln, daß man ihr den Selicour zum Gemahl beftimmt. 
Ich bin nicht werth, fie zu befißen, aber noch weniger verdient 
es diefer Nichtswürdige! 
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fa Bode. Braucht's noch eines Sporuns, mic zu heben? 
Sie find Zeuge gewefen, wie man mich um feinetwillen miß- 
handelt hat! Hören Sie mih an! Ich habe in Erfahrung 
gebracht, daß der Minifter ihm noch heute eine fehr wichtige 
‚und figtihe Arbeit aufgetragen, die noch vor Abend fertig fepn 
fol. Er wird fie entweder gar nicht leiften, oder doch etwas 
Höchft Elendes zu Markte bringen. So kommt feine Unfähig: 
keit ans Licht. Trotz feiner füplihen Manieren haffen ihn 
Alle und wünfhen feinen Fall. Keiner wird. ihm helfen, dafür 
ſteh' ih, fo verhaßt ift er! — 

Marl. Meinen Vater will ich fhon davon abhalten. — 
Ich fehe jegt wohl, zu welchem Zweck er mir mein Gedicht ab- 
fhwaßte. Sollte er wohl die Stirn haben, fi in meiner Ge⸗ 
genwart für den Verfaſſer auszugeben? 

Sa Rode. Kommen Sie mit mir in den Garten! Er 
darf ung nicht beifammen antreffen. — Du nennft dich mei- 
nen Meifter, Freund Selicour! Nimm dih in Aht — — dein 
Lehrling formirt fich, und noch vor Abend folft du bei ihm in 
die Schule gehen! 

(Sehen ab.) 


Pierter Aufzug. 


J 





Erſter Auftritt. 
Madame Pelmont. Charlotte. 


Mad. Beimont Bleib da, Charlotte! wir haben ein 
Wörtchen mit einander zu reden, eh’ die Sefellfchaft kommt. 
— Gage mir, mein Kind! was hältft du von ‚dem Herrn, 
Gelicour ? 

Charistte Gh, Mama? 

Pad. Delmont. Ja, du! 

Charlotte. Nun, ein ganz angenehmer, verdienftwoller, 
würdiger Dann Scheint er mir zu feyn. 

Mad. Belmont, Das shör? ich gern! Sch freue mid, 
liebes Kind, daß du eine fo gute Meinung von ihm haft — 
denn, wenn dein Vater und ich etwas über dich vermögen, fo 
wird Herr Selicour bald dein Gemahl feyn. 

Charlotte (betroffen). Mein Gemahl! — 

Mad. Belmont. Zällt dir das auf? 

Charlotte. Herr Selicour ? 

Mad. Belmont Wir glauben, nit beffer für dein Glüd 
forgen zu Fönnen. 

Charlotte. Von Shren und meines Vaters Händen will 
ich gern einen Gatten annehmen — Aber, Sie werden mich 
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für grillenhaft halten, liebe Großmama! — Ich weiß nicht — 
diefer Herr Selicour, den ich uͤbrigens hochfchäße — gegen den 
ih nichts einzuwenden babe — ich weiß nicht, wie ed kommt 
— wenn ich mir ihn ald meinen Gemahl dene, fo — fo em: 
pfinde ich in der Tiefe meines Herzens eine Art von — 

Mad. Beimont. Doch nicht von Abneigung? 

Charlotte. Von Grauen möcht’ ich's foger nennen! 
Sch weiß, daß ich ihm Unrecht thue; aber ich kann ed num ein 
mal nicht überwinden. — Ich fühle weit mehr Furcht vor ihn, 
als Liebe. 

Mad. Belmont. Schon gut! Diefe Sucht kennen wir, 
meine Tochter ! 

Charlotte. Nein! Hören Ste! — 

Aad. Belmont. Cine angenehme mädchenhafte Schüch⸗ 
ternheit! Das muß ich wiffen, glaube mir. — Bin ich nicht 
auch einmal jung gewefen? — Uebrigens fteht diefe Partie dei⸗ 
ner Familie an. — Ein Mann, der Alles weiß — ein Mann 
von Sefhmad — ein feiner Kenner — und ein To gefälliger, 
bewährter Freund. — Auch reißt man fih in allen Sau: 
fern um ihn. — Wäre er nicht eben jebt feiner Mutter wegen 
befümmert, fo hätte er mir diefen Abend eine Romanze für 
dich verfprochen — denn er kann Alles, und dir möchte er gern 
in jeder Kleinigkeit zu Gefallen fepn. — Uber ich Hör’ ihm 
kommen! Er läßt doch niemals auf fi warten! Wahrlich, 
es gibt feines Gleichen nicht! 
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Zweiter Auftritt: 


Selicour zu den Vorigen. 


sSeltiesur. Sie verlangten heute ein gefühlvolled zaͤrt⸗ 
liches Lied von mir! Ich Habe mein Möglichfted gethan, 
Madame! — und lege es Ihnen bier zu Füßen. 

Mad. Beimont Wie, Herr Selicour? Sie haben es 
wirklich ſchon fertig? — In der That, ich fürchtete, daß die 
übeln Nachrichten — 

Selticour. Welche Nachrichten ? | 

Mad. Belmont. Bon Ihrer Mutter — 

Selicour. Bon meiner Mutter! — Se ich — ih 
habe eben einen Brief von ihr erhalten — einen Brief, worin 
fie mir meldet, daß fie endlih — 

Mad. Belmont. Das fie die taufend Thaler erhalten 
— nun, dad freut mich — 

Belicour Hätte ich fonft die Faſſung haben können? 
— ber, dem Himmel ſey Dank! — jegt ift mir diefer 
Stein vom Herzen, und in der erften Freude fehte ich diefe 
Strophen auf, die ich die Chre gehabt, Ihnen zu überreichen., 

Mad. Belmont gu Shartotten). Er hätte dich gejammert, 
wenn du Ihn gefehen hätteft — Da war's, wo ich fein ganz 
368 treffliches Herz Eennen lernte. — Herr Selicour! ich liebe 
Shre Romanze, noch eh’ ich fie gelefen. 


Ed:iillerd ünimtl. Werks, VIL, RR 
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Dritter Auftritt. 
Vorige. Warbonne. 


Worbonne Selicour bier bei Ihnen! Ei, ei, liebe Muts 
tert Sie ziehen mir ihn von nöthigern Dingen ab. — Er 
Hat fo dringend zu thun, und Gie beladen ihn noch mit 
unnüßen Aufträgen. 

Mad. Belmont. Gieh, fieh, mein Sohn! Bil er nie 
gar böfe werden! 

Barbonne Mad fol aus dem Auffag werden, bee doch 
fo wichtig und fo dringend iſt? 

Selicour. Der Auffag ift fertig. Hier ift er! 

Aarbonne Was, fon fertig? 

Selicone Und ich bitte Sie, au glauben, daß ich weder 
Zeit noch Mühe dabei geſpart habe. 

Narbonne. Aber wie iſt das moͤglich? 

Selicour. Die Misßſbraͤuche der vorigen Berwaltung 
haben mir nur zu oft das Herz fchwer gemacht — Sch konnte 
«8 nicht dabei bewenden laffen, fie bloß müßig zu beflagen — 
dem Papier vertraute ich meinen Unmwillen,. meinen Tadel, 
meine Verbefferungsplane an, und fo trifft es fih, daß die 
Arbeit, die Sie mir auftrugen, fchon feit lange im Stillen 
von mir gemacht ift — Es follte mir wahrlih auch nicht. an 
Muth gefehlt Haben, öffentlich damit hervorzutreten, wenn 
die Regierung nicht endlich von felbft zur Einficht gefommen 
wäre, und in Ihrer Perfon einen Mann aufgeftellt hätte, 
der Alles wieder in Ordnung bringt. — Jetzt iſt der Zeit: 
punkt da, von diefen Papieren öffentlichen Gebrauch zu machen 
— Es fehlte nichts, als die Blatter zurecht zu legen, und 
das war in wenig Augenbliden gefchehen. 
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Bar. Belmont. Nun, mein Sohn! du kannſt zufrieden 
eyn, denP ih — Herr Selicour bat deinen Wunſch erfüllt, 
9° er ihn wußte; hat dir in die Hand gearbeitet, und ihre 
ommt einander durch den glüdlichften Zufall entgegen — 

Narbonne Mit Freuden feh? ich, daß wir einverftanden 
ind. — Geben Sie, Herr Selicour! noch heute Abend fende 
ih den Auffag an die Behörde. 

Selicour (für ih). Alles geht gut — Jetzt diefen Firmin 
weggeſchafft, der mir im Wege ift. Rau.) Merden Sie mir 
verzeihen, Herr von Narbonne? — Es thut mir leid, es zu 
fagen — aber ich muß fürchten, daß die Anklage des Heren 
La Roche diefen Morgen doch einigen Eindruck gemacht haben 
fönnte. — 

MHarbonne Nicht den mindejten. 

Selicour Ich habe es befürchtet. — Nah Allem, was 
ich fehe, hat diefer La Roche meine Etelle fhon an Jemanden 
vergeben. — 

NHarbonne Wie? 

Selicour. Sch habe immer fehr gut gedacht von Herrn 
Firmin, aber, ich geſteh' es — ich fange doch endlih an, an 
ihm irre zu werden. 

Rarbonne Wie? Sie haben mir ja noch heute feine 
Sutmüthigfeit gerühmt. 

Selicour. Iſt auch dem Gutmüthigften bis auf einen 
gewiffen Punkt zu trauen? — Sch fehe mich von Feinden um⸗ 
geben. Man legt mir Falfftride. — 

Uarbonne Sie thun Herren Firmin Unrecht. Sch Feune 
ihn beffer, und ich ſtehe für ihn. 

Selicour. Ich wünfhte, daß ich eben fo von ihm denken 
koͤnnte 

Narbonne. Der ſchändliche Undank dieſes La Roche muß 
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Sie natürliherweife miptranifch machen. Aber wenn Sie and 
nur den Schatten eined Zweifeld gegen Herrn Firmin haben, 
fo werden Sie fogleich Gelegenheit haben, von Ihrem Irrthum 
zuruͤck zu kommen. 

Seticonr Wie das? 

Narbonne. Er wird im Augenblick ſelbſt hier ſeyn. 

Selicour. Herr Firmin — hier? 

Narbonne. Hier — Ich konnte mir's nicht verſagen. 
Ich hab' ihn geſehen! 

Selicone. Geſehen! Vortrefflich! 

Narbonne. Er und fein Sohn ſpeiſen dieſen Abend 
mit uns. 

Selicour. Speiſen — Sein Sohn! Vortrefflich! 

Mad. Belmont und Charlotte. Karl Firmin? 

Narbonne. Der junge Dfficier, deffen Verdienſte Sie 
mir fo oft gerühmt haben. — Ich habe Vater und Sohn zum 
Nachteſſen eingeladen. — 

Mad. Deimont. Ich werde Sie mit Vergnügen will⸗ 
tommen heißen. 

Harbonne (iu Selicour). Sie haben doch nichts damwider? 

Selicour. Ich bitte fehr — ganz im Gegentheil! 

Mad. Beimont. Ich bin dem Water ſchon im voraus 
gut um des Eohned willen. Und was fagt unfere Charlotte 
dazu? 

Chariotte. Ich, Mamr— ich bin ganz Ihrer Meinung! 

Aarbonne Sie koͤnnen ſich alfo ganz offenherzig gegen 
‚einander erfläaren. 

Selicour. D das bedarf3 nicht — im Geringfien nicht 
— Wenn ich’8 geftehen fol, ich habe Herrn Firmin immer für 
den redlihften Mann gehalten — und that ih ihm einen 
Angenblick Unrecht, fo befenne ich mit Freuden meinen 
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Irrthum — Ich für meinen Theil bin überzeugt, daß er 
mein Freund ift. 

Aarbonne. Er hat ed bewiefen! Er fpricht mit großer 
Achtung von Ihnen — Zwar kenn' ich ihn nur erft von heute, 
aber gewiß verdient er — 

Selicomr Ceinfaltend). Alle die Lobſpruͤche, dieich ihm, wie 
Eie wiffen, noch vor kurzem ertheilt habe — So bin ich ein: 
mal! Mein Herz weiß nichts von Mißgunft. 

Anrbonne Er verbindet einen gefunden Kopf mit einem 
vortrefflichen Herzen, und Fein Menfh kann von Ruhmſucht 
freier feyn, ald er. Was gilt’d, er wäre im Stande, einem 
Andern das ganze Verdienft von dem zu laffen, was er ge⸗ 
leitet bat! 

Scelicone Meinen Cie? 

Uarbonne Er wäre der Mann dazu! 

Mad. Beimont. Eein Sohn möchte in diefem Etid 
nicht ganz fo denken. 

Charlotte Ja wohl, der ift ein junger feuriger Dichter: 
kopf, der feinen Scherz verfteht. 

Selicour. Würde der wohl einem Andern den Ruhm 
feines Werks abtreten? 

Eharlotte O daran zweifle ich fehr. 

Unrbenne Ich liebe Diefis Feuer an einem jungen 
Kriegsmann. 

Selicone. O allerdings, dad verſpricht! 

Narbonne. Jeder an feinen rechten Platz geſtellt, werden 
ſie Beide vortrefflich zu brauchen ſeyn. 

Selicour. Es iſt doch gar ſchoͤn, wie Sie die fähigen 
Leute ſo aufſuchen! 

 Marboune Das iſt meine Pflicht. Er ſpricht mit ſeiner 
Tochter.) 
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Selicsne. Das war’d! Gu Madame Belmont, Sei Gelte,) 
Ein Wort, Madame! — Man könnte doch glauben, Gie ger 
firenten mich von meinen Berufsgefchäften — Wenn alfo biefen 
Abend mein Gedicht follte gefungen werden, fo — nennen &le 
mich nicht! 

Mar. Belmont Wenn Sie nicht wollen, nein. 

Selicone Ga — mir fällt ein. — Wie? wenn id, 
größerer Sicherheit wegen, Jemanden aus ber Seſellſchaft 
darum anſpraͤche, ſich als Verfaſſer zu bekennen. — 

Aad. Beimont. Wie? Sie koͤnnten einem Andern den 
Ruhm davon abtreten ? 

Beliconr Pah! das ift eine Kleinigkeit! (Beide Firmin 
treten ein.) 

Charlotte Cerblidt fie, lebhaſt). Da kommen fie! 


Bierter Auftritt. 
Vorige. Beide Sirmin. 


Warbonne Cipnen entgegen). Ich habe Sie längft erwartet, 
meine Herren! — Nur herein! nur näher! Sey’n Sie herzlich 
willtommen! Hier, Herr Firmin / meine Mutter und bier meine 
Tochter — Sie find fein Fremdling in meiner Familie, 

Mad. Belmont (u Karl Firmin). Ich hatte mir’s nicht 
erwartet, Sie hier in Paris zu fehen; ed ift fehr angenehm, 
fih mit lieben Freunden fo unvermuthet zufammen zu finden. 

Karl. Diefer Name hat einen hohen Werth für mid, 
Bu Eharlotten.) Sie haben Ihre Tante doch wohl verlaffen? 

Charlotte. Ja, Herr Firmin! 
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Marl. Es waren unvergeßliche Tage, die ich In Ihrem 

Haufe verlebte. Dort war's, mein Fräulein — | 

: Marbonne Cu Firmin dem Water). Laſſen wir die jungen 
Leute ihre Belanntichaft erneuern. — Nun, Herr Firmin, 
da iſt Selicour! | 

Sericour Gu Firma). In der That — ih bin — ih 
Tann nicht genug fagen, wie erfreut ih bin — Ste bei bem 
Herrn von Narbonne eingeführt zu fehen. 

Harbonne Sie find beide die Männer dazu, einander 
Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Gu Sirmin.) Er hat etwas 
auf dem Herzen, ich mwünfchte, daß Sie fih gegen einander 
erklärten, meine Herren! 

Selicour. O nicht doch! nicht doch! Herr Firmin Kennt 
mich als feinen Freund. 

Aarbonns Und feyn Sie verfihert, er ift auch ber 
Ihrige. Ich wuͤnſchte, Sie hätten es gehört, mit welcher 
Wärme er noch heute Ihre Partei nahm. Ganz gewiß hat 
diefee La Roche wieder — 

Seliconr Aber was in aller Welt mag doch den La 
Noche fo gegen mich aufheßen ? 

Narbonne. Diefer La Roche ift mein Mann nidt — 
wenigftens hab’ ich eine fchlechte Meinung von feinem Charakter. 

Sirmin. Sie thun ihm Unrecht. Ich habe heute gegen 
ihn gefprochen, aber dießmal muß ich ihn vertheidigen. 

Belicone Es iſt ganz und gar nicht nöthig. Ich fehäge 
ihn, ich kenne fein gutes Herz, und kenne auch feine Sparren 
— Und mag er mich am Ende bei der ganzen Welt anſchwaͤr⸗ 
gen, wenn er nur bei Ihnen Feinen Glauben fand! — Sie 
feben, wir find fertig — unſer Streit ift beigelegt; ed braucht 
keiner weitern Erklärung. . 
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. Ba». Belmsnt Nun, wollen Sie nit Platz nehmen, 
meine Herren? 

.  Selicour (gu Karl Firmin). Es ift ſchon übergeben, das 

Gedicht. 

Aarl. Wirklich? 

Selicour. Die alte Mama bat ed, und den Werfaſer 
habe ich ihr nicht verſchwiegen. (Madame Belment bei Seite ſuh⸗ 
rend.) Wiſſen Sie, was ich gemacht habe? 

Aad. Beilmont Nun! 

Selicour. Der junge Firmin — Sie viſen, er gibt 
ſich mit Verſemachen ab. 

av. Beimont. A! — Nun? 

Selicour. Ich hab’ ihn erſucht, fi für den Verfaſſer 
des Liedchens zu bekennen — Er laͤßt ſich's gefallen! 
Mad. Beimont. Läßt ſich's gefallen? Das glaub' ich! 
selicour. Daß Sie mich je nicht Luͤgen ſtrafen! 

Narbonne. Aber bis unfre andern Säfte kommen, liebe 
Mutter, laſſen Sie uns eine kleine Unterhaltung ausdenken 
— Zum Spiel lade ich Sie nicht ein — wir koͤnnen uns 
beſſer beſchaͤftigen. 

Sirmin. Sie haben zu befehlen. 

Kari. Es wird von Madanıe abhängen. 

 Ehartotte. Lieben Sie noch immer die Muſik, Ser 
Firmin ? 

Narbonne. Es iſt ja wahr, du ſingſt nicht übel — gap 
hören! — Haft du uns.nicht irgend etwas Nened vorzutragen ? 

Karl. Wenn es Fräulein Charlotten nicht zu viel Muhe 
macht. — 

Charlotte. Hier hat man mir ſo eben einige Strophen 

zugeſtellt. 
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- Warbonne Gut! Sch werde, mit Ihrer Crlaubniß, un: 
terdeffen das Memoire unſers Freundes durchlefen. 
.Seliconr, ber wir werden Sie ftören, Herr von Nar⸗ 
bonne! | | 

Narbonne Nicht doh! Sch bin gewohnt, im drgiten 
Geraufch zu arbeiten — und bier ift nur vom 2efen die Rede! 
(Er geht auf die entgegengeiegte Eeite, wo er fich niederfeht.) 

Selicour. Wenn Sie aber doch lieber — 

Narbonne. Verzeihen Sie! Aber es leidet keinen Auf: 
ſchub. Die Pflicht geht Allem vor! 

Mad. Belmont. Laſſen wir ihn denn, wenn er es fo 
will, und nehmen unfer Lied vor, «lle fegen ſich. Charlotte 
and Ende, Maͤdame Velmont neben Chariotten, Gellcour zwiſchen 
Madame Belmont und Kurln, neben Legtern Firmin der Vater.) 

Charlotte. Die Melodie ift gleich gut gewählt, wie ich fehe. 
. Mad. Belmont, Der Verfaffer ift nicht weit, — ich kann 
ihn ohne Brille fehen. 

Beliconr cin Madame Belmont leife.) Verrathen Ste mich 
nicht. — (Zu Karl Firmin). Das gilt Ihnen, mein Lieber! 

Chariotte Ihm! Wie? 

Sirmin,, Iſt das wahr, Karl? Wäreft du — 

BSe licour. Er ift der Verfaffer. 

Charlotte Cau ihrer Großmutter). Wie? Herr Firmin wäre 
der DVerfaffer! 

Mad. Belmont (laut), Ja! — cheimlich.) Nenne den 
wahren Verfaſſer ja nicht — 

Charldtte. Warum nicht? 

Mad. Belmont. Aus Urſachen. Bu Selicour.) Wollen 
Sie Charlotten nicht accompagniren? 

Seliconr, Mit Vergnügen. | ) 
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Sirmin (ärgerlich zu feinem Gopne). Gewiß wieber eine über: 
eilte Arbeit — aber das muß einmal gedichtet feyn — 
Marl. Mber, lieber Vater, hören Sie doch erſt, eh’ Sie 

richten! 
Charlotte (fingt). - 
An der Duelle ſaß der Knabe, 
Blumen wand er fich zum Kamp, 
Und er fah fie, fortgeriffen, 
Treiben in ver Wellen Tan; — 
„Und fo fliehen meine Tage, 
„Wie die Duelle, raftlos Hin, 
„Und fo ſchwindet meine Jugend, 
„Wie die Kraͤnze fchnell verblühn!” 


Mad. Belmont (Eelicour anfehend). Diefer Anfang ver 
ſpricht ſchon viel! - 

Belicour (auf Karl Firmin zeigend). Diefem Heren da ges 
hört das Sompliment. 

Bar. Belmeont, Gut! gut! Ich verftehel 

Sirmin. Der Gedanke ift alltäglich, gemein. 

Marl, Uber er ift doch wahr. 

Narbonne (auf der entgegeitgefepten Seite nelt den Auffap bes 
ſchaſtigty. Die Einleitung ift fehr gut und erwedt ſogleich die 
Aufmerkſamkeit. 


Eharlotte (ſingt wieder). 
„Braget nicht, warum ich traure 
„In des Lebens Blüthenzeit; 
„Alles freuet fich und hoffet, 
„Wenn der Brühling fich erneut! 
„Aber diefe tanfend Stimmen 
„Der erwacheuden Natur 
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„Wecken in dem tiefen Buſen 
„Mir den fihweren Kummer nur! 


x 


Kar. Belmont. Zum Entzüden! 

Sirmin. Nicht übel. 

Selicour (m Karl Firmin). Sie fehen, wie Alles Sie bes . 
wundert. 

Aarbonne Ciefend). Trefflich entwidelt und nachdrädlich 
vorgetragen — Lefen Sie doch mit mir, Herr Firmin! (Ftemie 
tritt zum Miniftier und Lieöt tiber feine linke Schulter.) 

Mad. Belmont. Ganz göttlich ! 

Selicour (iu Narbonne tretend). Ich habe aber freilich dem 
Heren Firmin viel, fehr, fehr viel dabei zu danken. (Tritt wieder 
auf die andere Seite zwifhen Karl Firmin und Madame Belmeont, 
doc ohne tie andere Gruppe aud den Mugen zu verlieren.) 


Charlotte (ſngt wieder). 


„Was kann mir die Freude frommen, 
„Die der ſchoͤne Lenz mir beut? 
„Eine nur iſt's, die ich ſuche, 
„Sie iſt nah und ewig weit. 
„Sehnend breit' ich meine Arme 
„Nach dem theuren Schattenbild; 
„Ach, ich kann es nicht erreichen, 
„Und das Herz bleibt ungeſtillt! 


„Komm herab, du ſchöne Holde, 
„Und verlaſſ' dein ſtolzes Schloß! 
‚Blumen, die der Lenz geboren, 
„Strew ich dir in deinen Schoß. 
Horch, der Hain erfchallt von Liepern, 
„Und Me Quelle riefelt Flar! 
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„Raum ift in der Fleinften Hütte 
„Für ein glücklich Tiebend Paar.“ 


Mad. Delmont. Wie ruͤhrend der Schluß iſt! — Das 
liebe Kind iſt ganz davon bewegt worden. 

Charlotte. Ga, ed mag ed gemacht haben, wer will, ed 
ift aus einem Herzen gefloffen, das die Xiebe kennt! 

Selicour (verneigt fih gegen Eharlotten). Dieß ift ein 
ſchmeichelhaftes Lob. 

Karl. Was? Er bedankt ſich — 

Selicour (cſchnell zu Kart Firmin ſich umdrehend). Nicht 
wahr, lieber Freund? 

Mad. Zelmont. Ich bin ganz davon hingeriſſen — 

Selicour (buͤckt ch gegen Madame Belmont). Gar zu guͤtig, 
Madame! 

Kurt, Wie verſteh' ich dag? 

Selicour ceben fo fihnell wieder zu Karl Firmin). Nun! fagt’ 
ich’3 Ihnen nicht? Sie haben den volllommenften Sieg da— 
von getragen. ' 

KAari. Halt er mich zum Narren? 

Anrbonna Dad Werk ift vortrefflih! ganz vortrefflich! 

Seliceur (zu Fin dem Vater). Sie fehen, ich habe mich 
ganz an ihre Ideen gehalten. 

Sirminiticenm. Ach muß geftehen, ich merke fo etwas. 

Edartotte. Sch weis nicht, welchem von beiden Herren — 

Selicaur (zu Sparlotten, indem er auf Karl Firmin Teutet). 
Ein füper Triumph für den Verfaſſer. 

Üarbonne cden Aufſatz zuſammenlegend). Ein wahres Meifter: 
werf, in der That! 

Selicour (vuͤckt fh gegen Narbenne). Gar zu viel Ehre! 
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Mar. Belmont (wicderhoft die lebte Strophe). 


Horch, der Hain erfchallt von Liedern, 
Und die Duelle riefelt Mar! 
Raum ift in der Fleinften Gütte 
Für ein glüdlich Tiebend Paar. 


Schön! hHimmlifh! Dem widerftehe, wer kann! — Selicour, 
es bleibt dabei, Sie heirathen meine Charlotte! 

Karl. D Himmel! 

Charlotte. Was hör’ ichl 
VUlarbonne che: auf). Ich kenne wenig Arbeiten, die fo 
vortrefflih wären — Selicour, Sie find Gefandter! 

Bari. Mein Gott! 

Narbonne. Gie find’! Sch ftehe Ihnen für Shre Er— 
nennung! Wer das fehreiben konnte, muß ein rechtihafener 
Mann, muß ein Mann von hohem Genie feyn! 

Selicour, Aber erlauben Sie — ich weiß nicht, ob ich 
es annehmen darf — Zufrieden mit meinem jeßigen Looſe — 

NMarbonne Sie müfen fih von Allem losreißen, wenn 
der Staat Sie wo anders nöthig hat. 

Seliconr Dürfte ih mir nicht wenigſtens Herrn Firmin 
zu meinem Secretaͤr ausbitten ? | 

firmin. Wo denten Sie bin? Mih? mid? zu Ihrem 
Secretär? 2 Ä 

Selicaur. Ga, Herr Firmin! Ich habe Sie fehr nöthig. 

Aarl. Das will ih glauben. 

Uarbonne Das wird fih finden! Nun! wie ift bie 
Musik abgelaufen? | 

Sclicour. Fraͤulein Charlotte hat ganz himmlifch ge: 
finigei. 
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Fünfter Auftritt. 
Michel su den Worigen, 


Miqhel. Die Sefellfchaft ift im Saal verfammelt — 

Harbonne Sie find fo gütig, liebe Mutter, fie zu em⸗ 
pfangen — Ich will diefes jekt auf der Stelle abfenden — 
(Leite zu Eelicour.) Gewinnen Sie die Einwilligung meiner 
Tochter, und mit Freuden erwähle ich Sie zum Sohn — Nod- 
einmal! dag Werk ift vortrefflih, und ich gäbe viel darum, 
ed gemacht zu haben. (Xb.) 

Selicour zu Kart)y. Nun, geniefen Sie Ihres Triumphs, 
Herr Firmin! — (Bu EHarlotten.) Unfer junger Freund weiß die 
Somplimente ganz gut aufzunehmen. 

Charbotte. Nach den hübfhen Sachen, die ih von ihm 
gefehen, hätte ich nicht geglaubt, daß er nöthig haben würde, 
fih mit fremden Federn zu fhmüden. 

Selicour. Bloße Sefälligkeit, mein Sräulein! — Aber 
die Sefellfhaft wartet — 

Sirmin (zu feinem Sonn). Nun, du haft ja ganz gewaltiges 
Lob eingeerntet! (Selicour gift Charlotten feinen Arm.) | 

Karl. Sa, ih hab’ Urfahe, mich zu rühmen. 

Mad. Belmont (iu Selicour). Recht, recht! Führen Sie 
Charlotten — Es Eleidet ihn doch Alles. Er ift ein ſchar⸗ 
manter Mann! «Sie nimmt Firmins Arm.) 

Selicour (auf Firmin zeigendd. Dieſem Herrn, nicht mir, 
gebuͤhrt das Lob — ich weiß in der That nicht, wie ich mir's 
zueignen darf — Alles, was ich bin, was ich gelte, iſt ja ſein 
Verdienſt. (Gehen ab.) 


— — — — — 
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Sechster Auftritt. 


Karl (allein zurückbleibend). 


Meine Unruhe würde mich verrathen. — Ich muß mich 
erſt faſſen, eh' ich ihnen folgen kann. Habe ich wirklich die 
Geduld gehabt, dieß Alles zu ertragen! — Ein ſchoͤner 
Triumph, den ich davon trug. — Aus Spott machten ſie 
mir das Compliment. — ES iſt offenbar, daß fie ihn, und 
nicht mich für den Verfaßer halten. Ich kin ihe Narr, und 
der. Schelm bat allein die Ehre. 


Siebenter Auftritt. 


Karl. Sa Roche, 


Sa Rohe Siehe da, Herr Firmin! — — So ganz allein — 
Es geht Alles nach Wunſch vermuthlich. 

Auri. O ganz vortrefflich! 

fu Bode. Ich habe auch gute Hoffnung. 

Aarl. Eelicour fteht in größerm Anfehen, ald jemals. 

fu Rode. Sieh doch! was Sie fagen! 

Karl. Es gibt feinen fähigern Kopf, Leinen bravern 
Biedermann, 

fa Bode Iſt's möglich? Aber diefer wichtige Auffaß, 
den der Minifter ihm aufgetragen, und dem er fo ganz und 
gar nicht gewachfen ift. | 

Aarl. Der Auffaß iſt fertig. 

Sa Rode. Gehn Sie doc! 

Aactl. Er ijt fertig, fag’ ich Ihnen. 
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Sa Rode. Sie fpotten meiner. Es iſt nicht möglich. 

AMarl. Ein Meifterftid an Stpl und Inhalt! 

fa Rode E83 ift nicht möglich, fag’ ich Ihnen. 

Bari. Ich fage Ihnen, es ift! — Der Auffaß iſt geleſen, 
bewundert und wird jetzt eben abgeſchickt. 

Fa Roche. So muß er einen Teufel in ſeinem Solbe ha⸗ 
ben, der fuͤr ihn arbeitet. 

Rarl. Und dieſe Sefandffchaftöftelle! ‘ 

Sa Rode. Nun, die Geſandtſchaft — | 

Aarl. Er erhält fie, er erbält die Hand des Fraͤuleins! 

fa Bode. Sie Fann ihn nicht leiden. 

Aart. Sie wird nachgeben. 

fa Rode. Die Sefandtfchaft mit fammt dem Mädchen? 
Nein, beim Teufel! das Tann nicht feyn! das darf nicht ſeyn! 
— Wie? was? Diefer Heuchler, diefer niederträchtige Bube 
follte einen Preis hinwegfchnappen, der nur der Lohn ded Ber: 
bienftes ift. — Nein, fo wahr ich lebe! das dürfen wir nice 
zugeben, wir, die wir ihn fennen. Das ift gegen unfer Ger 
willen; wir wären feine Mitfchuldigen, wenn wir das dul- 
deten! 

Karl. Gleich, aufder Stelle willih die Großmutter auf: 
ſuchen. — Ih will ihr die Augen Öffnen wegen des Gedicht — 

Ka Bode. Wegen des Gedichts — von den Gedicht ift 
bier auch die Rede — Bei der alten Mama mag er fih damit 
in Gunft feßen; aber meinen Sie, daß der Ninifter fih nad 
fo einer Kleinigkeit beſſimmen laſſe — Nein, Herr! diefes 
Memoire iſt's, das fo vortrefflih feyn fell, und dag ex 
irgendwo muß herbeigehert haben — denn gemacht hat er's 
nicht, nun und nimmer, darauf ſchwoͤr' ih — aber feine ganze 
Hexerei jind feine Kniffe! Und mit feinen eigenen Waffen müffen 
wir ihn Schlagen. Auf dem geraden Wege ging’s nicht — io 
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müſſen wir einen krummen verfuchen. Salt, da fällt mir ein 
— Ha, das wird gehen — Nur fort, — fort, daß man uns 
nicht beiſammen findet. 

Aanrl. Über keine Unbeſonnenheit, Herr La Roche! Be: 
denken Eie, was auf dem Spiele fteht! 

Ba Koche. Meine Ehre ſteht auf dem Spiele, junger 
Here! und die liegt mir nicht weniger am Herzen, ald Euch 
die Liebe — Sort! hinein! Sie follen weiter von mir Hören. 


Hechter Auftritt. 


Fa Woche atten. 


Laſſ' fehen— Er fuchte von jeher die ſchwachen Seiten fei- 
ner Dbern auszuſpüren, um fich ihnen nothwendig zu machen. 
Noch. diefen Morgen hatte .er’d mit dem Kammerdiener — Der 
Kerl ift ein Plauderer — Ed wollte etwas von einem galanten 
Abenteuer des Miniftersd verlauten — Er habe Zimmer be- 
fprochen in der Vorftadt. — Sch glaube Fein Wort davon; aber 
man könnte verfuchen — Doch fill! da kömmt er! 





Meunter Auftritt. 

Sa Roche und Selicour. 
Selicour Cohne ihn zu bemerken), Alles ‚geht nach Wunſch, 
und doch bin ich nicht ganz ohne Sorgen — Noch hab' ich we⸗ 


der die Stelle noch die Braut, und da iſt Sohn und Vater, 
Schillers ſämmtl. Werke. VII. WM 
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die mir auf den Dienft lauern und mir jeden Uugenblid Beides 
wegfifhen koͤnnen — Wenn id fie entfernen könnte — ber 
wie? Dem Minifter ift nit beizufonmen — Diefe Leute, die 
ibren geraden Weg gehen, brauchen Niemand — man Tau 
fe nicht in feine Gewalt belommen — Ja, wenn er etwas zu 
vertuſchen hätte — wenn ih ihm eine Schwäche ablanern könnte, 
die mich ihm unentbehrlich machte! 

fa Bode Clürka). Met fo! Der läuft mir in die Hände! 

Selicenr. Ah, fich da! Herr La Roche! 

fa Bode. Ih bin‘, und ich komme, Derr Eelissur! — 

Selicene. Mad wollen Eier? 

fa Beide Mein Unrecht einzugeſtehen. 

Selicenr. Abe! 

fa Wehe. Das mir nidt cimmal ctma! schelien Bat. 

Selicenr. Das ik das Bete! Denn ci lag wahrlich nich 
au Ihrer heibaften Zunge, man ik nicht zauz zu Grunde 
geriktet Ne. 

fa Uede Die? ik liter wahr. zur ie darf daher fa 
ten. daß Ex mu nrache Kann 

Zelicenr. Aa! Acht es ir? Zangen wir em. gefdimei- 
Nur zu urn? 

£a Bear u der team Ente. ter Eier wir zugchadit 
Iniun. tanz 32 mir nur N rim Sedaze: zer znadben 
— Mer m art ETTE Frraemtuit wer. aut Sie mir 
XEXXEL 

Seircaar. ID Nena Saum“ 

fi Bı2c Tre EC riun. Sr Tr ea it 
AERER STENR TEN. 

Zenit BANT — 

La Var RT HR Amer IRRE, tr bei De 
Mux MURT Zune u — 
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Selicone So! Hat fih Jemand ? Und wer ift das? 

La Rode Cine Dame, an die der Kammerdiener Michel 
mich gewieſen hat. 

Selicour Kammerdiener Michel? So! Kennen Sie die⸗ 
fen Michel? 

Sa Bode. Nicht viel! Aber, weil es fein Neffe ift, der 
mich aus meiner Stelle vertreibt, fo will er mir gern einem , 
Gefallen erzeigen — 

Scelicour. Die Dame tft wohl eine Anverwandte vom 
- Minifter ? 

fa Rohe Sie ſoll ein fehöned Frauenzimmer feyn — er 
fol in der Borftadt ein Quartier für fie fuhen — 

Sehicour. Gut, gut! ich will ja das Alles nicht wiffen.. 
— Und wie heißt die Dame? 

ga todhe Das weiß ich nicht. 

Selicour. But, gut! 

fa Rode. Michel wird Shnen wohl Auskunft darüber ge⸗ 
ben Fünnen. 

Selicour. Mir? Meinen Sie, dag mir fo viel daran. 
liege? | 

La Bode. Ach fage dad nicht. 
| Selicour Sch frage nicht3 darnach — Sch bekümmere mich 

ganz und gar nicht um diefe Sachen — Morgen wollen Sie- 

diefe Dame fprechen? 

Su Rohe Morgen. 

Selico ur. Es fheint da ein großes Geheimniß — 

La Rode cine). Freilich! freilih! Darum bitte ich Sie, 
fih ja nicht3 davon merfen zu lafen — 

Selicour. Gut, gut! nichts mehr davon — Ich werde 
Shnen nicht fehaden, Herr La Roche! — Es ift einmal mein 
Schickſal, Undanftare zu verpflichten — Trotz der Khltumen 
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Dienſta, bie Sie mir haben leiften wollen, Tiebe ich Sie noch — 
und daß Sie fehen, wie weit meine Gefäaͤlligkeit gebt, fo will 
ih mit Ihrer Beihüßerin gemeine Sache mahen — Je, das 
will ich — zaͤhlen Sie darauf! 
La Rode Ah, Sie find gar großmüthig! 
Selicaur, Aber lafen Sie fi ih dad fünftig zur Lehre 
dienen — 
fa Rode. D gewiß, Sie follen fehen — 
Selicour. Genug. Laſſen wir's gut ſeyn. 
fa Wade. Cr bat angebiſſen. Er iſt fo gut, ale ſchon 
-gefangen! Wie viel fchneller kommt man doch mit der Spitz⸗ 
büberei, ald mit der Ehrlichkeit! 
(%3.) 
Selicour. Jetzt gleich zu diefem Kammerdiener Michel! — 
88 iſt Hier ein Fichesbandel, Ganz gewiß. — Vortrefflich! Ich 
dalte dich feſt, Narbenne! — Du bit alſo aud ein Menſch 
— du a Schmachbeiten — und ich kin dein Gebieter. 
Seht ab.) 


Fünfter Aufsmp. 


Erſter Auftritt. 
Sa Noche kommt, 


Sie fißen noch an der Tafel — Er wird gleich heraus 
fommen, der Minifter — Hab’ ich mich doch ganz außer 
Athem gelaufen — Uber, dem Himmel fey Dank! ich bin auf 
der Spur, ich weiß Alles. — Hab’ ich dich endlich, Freund 
Selicour! — Mit dem Minifter war nichts für dich zu machen, 
fo lang’ er tugendhaft war — aber Soft fegue mir feine-Lafter! 
Da gibt's Geheimniffe zu verfhweigen, da gibt's Dienfte zu 
erzeigen ! Und der Vertraute, der Kuppler hat gewonnen 
Spiel — Er glaubt, dem Miniſter eine Schwachheit abgemerkt 
zu haben — Welch herrlicher Spielraum für feine Nieder⸗— 
traͤchtigkeit! — Nur zu! nur zu! Wir ſind beſſer unterrichtet, 
Freund Selicour! Und dir ahnet nicht, daß wir dir eine böfe, 
böfe Schlinge legen — Der Minifter kommt — Muth gefaßt 
Jetzt gilt es, den entfcheidenden Streih zu thun. 
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Zweiter Auftritt. 
Narbonne. La Rode, 


Nuarbonne Was feh’ ih? Sind Sie ed ſchon wieder, 
der mich hat herausrufen laffen? 

Sa Rode. Möge dieß die legte Unterredung fepn, die 
Sie mir bewilligen, Herr von Narbonne, wenn ih Sie auch 
dießmal nicht überzeugen kann — Ihre eigene Ehre aber und 
die meine erfordern ed, daß ich darauf beftehe — Alles, was 
ich bie jet verfucht habe, diefen Heren Selicour in, Ihrer 
guten Meinung zu ftürzen, ift zu feiner Ehre und zu meiner 
Beſchaͤmung audgefchlagen — dennoch gebe ich die Hoffnung 
nicht auf, ihn endlich zu entlarven. 

Narbonne. Das geht zu weit! meine Geduld iſt am 
Ende! 

Su Rode Ein einziges Wort, Herr Miniſter! — Sie 
ſuchen eben jetzt ein Quartier in der Vorſtadt? Iſt's nich · 
ſo? 

Aakbonne Wie? Was iſt das? 

Ku Rode Es ift für ein Frauenzimmer beftimmt, die 
fi mit ihrer ganzen Familie im größten Elende befindet? 
Hab’ ih nicht Recht? 5 

AHarbonne Wie? was? Sie erdreiften fih, meinen 
Schritten nachzufpüren ? 

La Rode Zürmen Sie nicht — ih hab’ es bloß Ihrem 
Freund Erlicour nachgethan. Er war ed, ber diefen Morgen 
zuerft dieſe Nachricht von Ihrem Kammerdiener heraus zu 
Ioden wußte — Er gab der Sache fogleich- die beleidigenbdfte 
Ausligung — Ich hingegen habe Urfache, ganz anders davon 
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au denfen. Denn daß ich’d nur geftehe, ich ftellte genauere 
Nachforfhung an — ich war dort — ich fah das Frauenzim: 
mer, von dem die Rede ift — (Er lad.) Sie hat ein ganz 
anfehnliches Alter — Selicour hält fie für eine junge Schön: 
heit — — D entrüften Sie fih nicht — Ich bitte, laffen Sie . 
ihn anfommen ! Hören Sie ihn zu Ende, und wenn Sie ihn 
nicht ald einen ganzen Schurken Eennen lernen, fo will ich 
mein ganzes Leben lang ein Schelm ſeyn. — Da kommt er 
— ih will ihm nur Plaß machen, damit Sie’d auf der Stelle 
ergründen. (Ab.) 

Narbonne. Der rafende Menſch! wie weit ihn feine 
Leidenfchaft verblendet! Wie? Selicour koͤnnte — Nein, nein, 
nein, nein, es ift nicht möglich! nicht möglich! 


Dritter Auftritt. 
Harbonne. Seliconr. 


Selicour (hei Ecite). Er ift allein! Jetzt kann ichts an⸗ 
bringen! — Wenn ich jest nicht eile, mich ihm nothwendig 
zu machen, fo fegt dieſer Firmin fich in feine Gunſt. — Hab’ 
ih einmal fein Geheimniß, fo ift er ganz in meinen Händen. 

Narbonne. Sch denke eben daran, lieber Selicour, was 
man im Minifterium zu Ihrem Aufſatz fagen wird — Ih 
hab’ ihn fogleich abgehen laffen; er wird dieſen Augenblick 
gelefen, und ich zweifle nicht, ex wird den volllommenften 
Beifall haben. 

Selicour. Wenn er den Shrigen bat, fo find alle meine 
MWünfche befriedigt. (Für ih) Wie lei’ ich's nur ein?! — 


Magen kann ich dabei nichts, denn die Sache ift richtis. Ich 
mil nur gerade zugehen — 

Narbonne, Sie feinen in Gedanken, lieber Seliceur! 

Selicaus. Ja — ih — ich denke nad, welde boshafte 
Yuslegungen doch die Verleumdung den unſchuldigſten Die 
gen zu geben im Stande ift! 

Aarbenne. Was meinen Sie damit? | 

Seclirsur. Es muß heraus — ich darf es nicht Länge 
bei mir behalten — Böfe Zungen haben fich Angriffe gegen 
Sie erlaubt — E3 bat verlauten wollen — Ich bitte — beant⸗ 
worten Sie mir ein paar Fragen, und verzeihen Sie der 
beforgten Freundfchaft, wenn ich unbefcheiden fcheine. 

Warbonne Fragen Sie! ih will Alles beantworten. 

Seliconr. Wenn id Ihrem Kammerdiener glauben darf, 
fo ſuchen Sie ein Quartier in der Vorftadt? 

Warbenne Beil Sie ed denn wien — ja. 

Selicour Und ganz ingeheim, bör’ ich. 

Warbonne Ich babe bi jetzt wenigſtens ein Geheim⸗ 
niß daraus gemacht. 

Selicour. Für ein unverheirathetes Srauenzimmer? 

Aurtbonne Ya. 

Selicsur Die Ihnen ehr — (ſweny ſehr werth iR? 

Uarbeune Ich geſtehe es, ich nehme gropen Anthell 
m iR. 

Selicane cr ſich. Er bat es ger keinen Hehl — bie 
Sache iſt richtig. — Und Sie möchten gern das Auffehen 
vermeiwen, nicht wahr! 

Uarbenne. Wenn es möglich wäre, ja! 

Sclicone. Ach, gut! gut, ich verfiche! Die Sache iſt 
von yartlächer Natur, and die Welt urtheilt fo boshaft. — 
Her 3 Tann Ihnen dienen, 


Marboune Eile? 

Selicour,, Kann Ihnen dienen! Verlaſſen Sie ſich auf 
mich! 

Narbonne Aber wie denn? 

Selicour. Ich fchaffe Ihnen, was Sie brauchen, 

Narbonne Wie denn? was denn? 

seliccur. Sch hab's! Ich ſchaff's Ihnen — Ein flilles 
Händchen , abgelegen — einfach von außen und unverbädtig! 
— Aber innen aufs zartlihfte eingerichtet — die Meubleg, 
die Tapeten nad dem neueften Gefhmad — ein Sabinet — 
himmlifch und reizend — kurz — das fchönfte Boudoir, das 
weit und breit zu finden. | 

. Marbonne cfür ih). Sollte La Roche Necht behalten — 
Baut.) Und welche geheime Urfache hatte ih, ein ſolches Quar— 
tier zu fuchen? 

Selicour (lächelnd). In Sachen, die man vor mir geheim 
halten will, weiß ih mich einer vorlauten Neugier zu ent: 
halten — Erkennen Sie übrigen einen dienftfertigen Freund 
in mir — Es ift nichts, wozu ich nicht bereit wäre, um 
Ihnen gefällig zu feyn. Befehlen Sie, was Sie wollen, ich 
werde gehorchen, ohne zu unterfuchen — Sie verfichen mich, 

Aarbonne. Vollkommen. 

Selicour. Man muß Nachſicht haben. — Ih — ich halte 
zwar auf gute Sitten — Aber, was dieſen Punkt betrifft — 
wenn man nur den oͤffentlichen Anſtoß vermeidet — Ich gehe 
vielleicht darin zu weit — aber das gute Herz reißt mich hin 
— und mein hoͤchſter Wunſch iſt, Sie glücklich zu ſehen — 
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Sa Rode. Sie fpotten meiner. Es ift nicht möglich. 

Karl, Ein Meifterftüd an Styl und Inhalt! 

fa Rode. Ed ift nicht möglich, fag’ ich Ihnen. 

Aarl. Ich fage Ihnen, es ift! — Der Auffaß iſt geleſen, 
bewundert und wird jetzt eben abgeſchickt. 

Sa Bode. So muß er einen Teufel in feinem Solde ba: 
ben, der für ihn arbeitet. \ 

Bart. Und diefe Sefandffchaftöftelle! 

fa Rode. Nun, die Geſandtſchaft — 

Barl. Er erhält fie, er erbält die Hand des Fräuleins! 

Sa Rode. Sie Tann ihn nicht leiden. 
- Karl, Sie wird nachgeben. 

fa Asche. Die Sefandtfchaft mit fanınt dem Mädchen? 
Nein, beim Teufel! das kann nicht feyn! das darf nicht ſeyn! 
— Wie? was? Diefer Heuchler , diefer niederträhtige Bube 
follte einen Preis hinwegfehnappen, der nur der Lohn des Der: 
dienftes ift. — Nein, fo wahr ich lebe! das dürfen wir nicht 
zugeben, wir, die wir ihn fennen. Das ift gegen unfer Ges 
willen; wir wären feine Mitfcehuldigen, wenn wir das dul- 
deten! 

Aarl. Gleich, aufder Stelle willich die Großinutter auf: 
ſuchen. — Ih will ihr die Augen Öffnen wegen des Gedichts — 

gu Bode. Wegen des Gedichts — von den Gedicht ift 
bier auch die Rede — Bei der alten Mama mag er fich damit 
in Gunſt feßen; aber meinen Sie, daß der Miniſter ſich nach 
fo einer Kleinigkeit beftimnen laſſe — Nein, Herr! diefed 
Memoire iſt's, das fo vortrefflich ſeyn fell, und dag ex 
irgendwo muß herbeigehert haben — denn gemacht hat er's 
nicht, nun und nimmer, daranf ſchwoͤr' ich — aber feine ganze 
Hererei ſind feine Kuiffe! Und mit feinen eigenen Waffen muͤſſen 
wir ihn Schlagen. Auf dein geraden Wege ging’ nicht — fo 
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müſſen wir einen krummen verfuchen. Salt, da fallt mir ein 
— a, das wird gehen — Nur fort, — fort, daß man uns 
wicht. beiſammen findet. 
Aurel. Über keine Unbeſonnenheit, Herr La Roche! Ber 
denken Eie, was auf dem Spiele fteht! 
C.ia. KRoche. Meine Ehre freht auf dem Spiele, junger 
Herr! und die liegt mir nicht weniger am Herzen, als Euch 
die Liebe — gr! hinein! Sie follen weiter von mir ‚Hören. 


Achter Auftritt. 
Fa Roche auein. 


Laſſ' ſehen — Er ſuchte von jeher die ſchwachen Seiten ſoi⸗ 
ner Obern auszuſpüren, um ſich ihnen nothwendig zu machen. 
Noch. diefen Morgen hatte er’d mit dem Kammerbiener — Der 
Kerl ift ein Plauderer — Ed wollte etwas von einem galanten 
Abenteuer des Minifterd verlauten — Er habe Zimmer be- 
fprochen in der Vorftadt. — Sch glaube Fein Wort davon; aber 
man könnte verfuhen — Doch fill! da Eümmt er! 





Neunter Auftritt. 

Sa Roche und Selicour. 
Selicour Cohne ihn zu bemerken). Alles geht nach Wunſch, 
und doch bin ich nicht ganz ohne Sorgen — Noch hab' ich we⸗ 


der die Stelle noch die Braut, und da iſt Sohn und Vater, 
Schillers ſämmtl. Werke, VIL M 
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die mir auf den Dienft lauern und mir jeden Augenblid Beides 
wegfifhen koͤnnen — Wenn ich fie entfernen könnte — Aber 
wie?, Dem Minifter ift nicht beizufommen — Diefe Leute, die 
ihren geraden Weg gehen, brauchen Niemand — man kann 
fie nicht in feine Gewalt bekommen — Ja, wenn er etwag zu 
vertufchen hätte — wenn ich ihm eine Schwäche ablauern konnte, 
die mich ihm unentbehrlich machte! 

ſa Node (für ſich). Recht ſo! Der laͤuft mir in die Hände! 

Selicour. Ach, fieh da! Herr La Roche! 

Ka Rode. Ich bin's, und ih komme, Herr Selicour!— 

Selicour, Was wollen Sie? 

fa Roche. Mein Unrecht einzugeftehen. 

Selicour. Aha! 

ſa Node. Das mir nicht einmal etwas geholfen hat. 

Selicour. Das ift das Befte! Denn es lag wahrlich nid 
an Ihrer boshaften Zunge, wenn ich nicht ganz zu Grunde 
gerichtet bin. 

fa Wodhe. Das ift leider wahr, und ich darf Daher kaum 
hoffen, daß Sie mir vergeben können. 

Selicour What! fteht es fo? Fangen wir an, geſchmei⸗ 
diger zu werden? 

fu Woche. Su der ſchoͤnen Stelle, die Sie mir zugedacht 
haden, kann ich mir nun wohl Feine Hoffnung mehr machen 
— Über um unfrer alten Freundfchaft willen, fchaden Sie mir 
wenigftend nicht! 

Zelicaur, Ich Ihnen fehaden! 

La Wade. Thun Sie’3 nicht! Haben Sie Mitleid mit 
einem armen Teufel! 

Seliconur ber — 

La Wade. Und da ſich Jemand gefunden, der fih bei dem 
Minifter meiner annehmen wid — 
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Seliconre So! Hat fih Jemand? Und wer ift dag? 
La Rode. Eine Dame, an die der Kammerdiener Michel 
mich gewiefen bat. 


Selicour SKammerdiener Michel? So! Kennen Sie die: 


fen Michel? 


La Rode. Nicht viel! Aber, weil es fein Neffe ift, der 
mich ans meiner Stelle vertreibt, fo will er mir gern einem , 


Gefallen erzeigen — 

Selicour. Die Dame tft wohl eine Anverwandte vom 
- Minifter ? 

fa Rode Cie foll ein fehönes Franenzimmer feyn — er 
fol in der Vorſtadt ein Quartier für fie ſuchen — 

Sehicour. Gut, gut! ich will ja das Alles nicht wiſſen. 
— Und wie heißt die Dame? 

fa Rode. Das weiß ich nicht. 

Selicour. Gut, gut! 


fa Bode Michel wird Ihnen wohl Auskunft darüber ge⸗ 


ben koͤnnen. 


Selicour. Mir? Meinen Sie, dag mir fo viel daran. 


liege? 

fa Rode Ich fage das nicht. 

Selicour, Sch frage nicht3 darnach — Sch befümmere mid: 
ganz und gar nicht um diefe Sahen — Morgen wollen Sie 
diefe Dame fprechen? 

Sa Rode. Morgen. 

Sceliesur. Es fheint da ein großes Geheimniß — 

La Bode (cchnell). Freilih! freilih! Darum bitte ich Sie, 
fi ja nichts davon merfen zu laffen — 

Sclieoue. Gut, gut! nichts mehr davon — Ich werde 
Ihnen nicht fehaden, Herr La Roche! — E3 iſt einmal mein 
Schickſal, Undanfbare zu verpflichten — Troß der ſchlimmen 
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Dienfte, die Sie mir haben leiften wollen, liebe ich Sie noch — 

und daß Sie fehen, wie weit meine Gefälligleit geht, fo will 
ich mit Shrer Belhüßerin gemeine Sache machen — Ja, das 
will ich — zaͤhlen Sie darauf! 

Fa Rode. Ah, Sie find gar großmüthig! 

Selicane, Aber laſſen Sie fih das fünftig zur Lehre 
dienen — 

fa Bode. D gewiß, Sie ſollen feben — 

Selicoux. Genug. Laſſen wir’e gut feyn. 

Sa Bode. Er hat angebiffen. Cr ift fo gut, als ſchon 
gefangen! Wie viel ſchneller kommt man doch mit der Spitz⸗ 
‚büberei, als mit der Ehrlichkeit! Ä 

(Ab.) 

Selicour. Jetzt gleich zu dieſem Kammerdiener Michel! — 
Es iſt hier ein Liebeshandel. Ganz gewiß. — Vortrefflich! Ich 
Halte dich feft, Narbonne! — Du biſt alſo auch ein Menſch 
— bu. haft Schwachheiten — und ich bin dein Gebieter. 

Geht ab.) 


Fünfter Aufzap. 


Erfter Auftritt. 
fa Roche kommt. 


Sie fißen noch an der Tafel — Er wird gleich heraug 
fommen, der Minifter — Hab’ ich mich doch ganz außer 
Athen gelanfen — Uber, dem Himmel fey Dant! ich bin auf 
der Spur, ich weiß Alles. — Hab’ ich dich endlich, Freund 
Selicour! — Mit dem Minifter war nichts für dich zu machen, 
fo lang’ er tugendhaft war — aber Gott fegne mir ſeine Laſter! 
Da gibt’3 Geheimniffe zu verfhweigen, da gibt's Dienfte zu 
erzeigen! Und der Vertraute, der Kuppler hat gewonnen 
Spiel — Er glaubt, dem Minifter eine Schwachheit abgemerkt 
zu haben — Welch herrliher Spielraum für feine Nieder- 
trachtigfeit! — Nur zu! nur zu! Wir find beffer unterrichtet, 
Freund Selicour! Und dir ahnet nicht,. daß wir dir eine böfe, 
böfe Schlinge legen — Der Minifter kommt — Muth gefaßt 
Gent gilt es, den entfcheidenden Streih zu thun. 
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Zweiter Auftritt. 
Harbonne. La Rode, 


Narbonne Was feh’ ih? Sind Sie ed ſchon wieder, 
der mich hat herausrufen laffen? 

Sa Rode. Moͤge dieß die letzte Unterredung fepn, die 
Sie mir bewilligen, Herr von Narbonne, wenn ich Sie aud 
dießmal nicht überzeugen kann — Ihre eigene Ehre aber und 
die meine erfordern ed, daß ich darauf beftehe — Alles, was 
ich bie jest verfucht babe, diefen Herrn Selicour in, Ihrer 
guten Meinung zu ftürzen, ift zu feiner Ehre und zu meiner 
Beihämung ausgefchlagen — dennoch gebe ich die Hoffnung 
nicht auf, ihn endlich zu entlarven. 
Narbonne Das geht zu weit! meine Geduld ift am 
en ’ Ä 
FSa Bode Ein einziged Wort, Herr Minifter! — Sie 
ſuchen eben jegt ein Quartier in der Vorjtadt? Iſt's nice 
fo? 

Unbonne Wie? Was ift das? 

fa Rode Es ift für ein Srauenzimmer beftimmt, die 
fi mit ihrer ganzen Familie im größten Elende befindet? 
Hab’ ih nicht Recht? 

Aarbonne Wie? was? Sie erdreiften fih, meinen 
Schritten nadhzufpüren ? 

Fa Bode Zuürnen Sie niht — ich hab’ ed bloß Ihrem 
Freund Erlicour nachgethan. Er war es, der diefen Morgen 
zuerſt diefe Nachricht von Ihrem Kammerdiener heraus zu 
Ioden wußte — Er gab der Sache ſogleich die beleidigendfte 
Auslegung — Ich hingegen habe Urſache, ganz anders davon 
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zu denfen. Denn daß ich’d nur geftehe, ich ftellte genauere 
Nahforfhung an — ich war dort — ich fah das Frauenzim- 
mer, von dem die Rede iſt — (Er lacht.) Sie hat ein ganz 
anfehnliches Alter — Selicour hält fie für eine junge Schön- 
heit — — O entrüften Sie fih nicht — Ich bitte, laſſen Sie 
ihn ankommen ! Hören Sie ihn zu Ende, und wenn Sie ihn 
nicht ald einen ganzen Schurken kennen lernen, fo wil ich 
mein ganzes Leben lang ein Schelm fepn. — Da kommt er 
— ih will ihm nur Pla machen, damit Sie’d auf ber Stelle 
ergründen. (Ab.) 

Harbonne Der raſende Menſch! wie weit ihn feine 
Leidenſchaft verblendet! Wie? Gelicour könnte — Nein, nein, 
nein, nein, es ift nicht möglich! nicht möglich! 


Dritter Auftritt. 


Harbonne. Selicour. 


Selicour (hei Ecite). Er ift allein! Jetzt kann ichs an⸗ 
bringen! — Wenn ich jeßt nicht eile, mich ihm nothwendig 
zu machen, fo fegt diefer Firmin fih in feine Gunſt. — Hab’ 
ih einmal fein Seheimniß, fo iſt er ganz in meinen Händen. 

Aurbonne Sch denke eben Daran, lieber Selicour, was 
man im Minifterium zu Ihrem Aufſatz fagen wird — Ic 
hab’ ihn fogleich abgehen lafen; er wird Diefen Augenblid 
gelefen, und ich zweifle nicht, er wird den volllommenften 
Beifall haben. 

Selicour. Wenn er den Shrigen hat, fo find alle meine 
Wuͤnſche befriedigt. (Für un.) Wie lei ich's nur ein? — 
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Wagen Tann ich dabei nichts, denn die Sache ift richtig. Ib 
will nur gerade zugehen — 

Narbonne Sie ſcheinen in Gedanken, lieber Selicour! 

Selicaurx. Ga — ih — ich denke nach, welche boshafte 
Auslegungen doch die Verleumdung den unſchuldigſten Din 
gen zu geben im Stande ift! 

Marbonne, Was meinen Sie damit? 


Setirsur. Es muß heraus — ich darf es nicht länger 
bei mir behalten — Boͤſe Zungen haben fich Angriffe gegen 
Sie erlaubt — Es hat verlauten wollen — Ich bitte — beant⸗ 
worten: Sie mir ein paar Fragen, und verzeihen Sie der 
beforsten Freundſchaft, wenn ich unbefcheiden ſcheine. 

Marboune Fragen Sie! ich will Alles beantworten. 

Selicour. Wenn ic Ihrem Kammerdiener glauben darf, 
ſo fuchen Sie ein Quartier in der Vorftadt? 

Narbonne Weil Sie es denn willen — ja. 

Selicour Und ganz ingeheim, hör ich. 

Narbonne Sch habe bis jekt wenigſtens ein Geheim⸗ 
niß daraus gemacht. 

Selicour. Für ein unverheirathetes Srauenzimmer? 

Narbonne. Ja. 

Selicour. Die Ihnen ſehr — (ſockt) ſehr werth ift? 

Narbonne. Ich geſtehe es, ich nom großen Anthril 
an ihr. 

Selicour (für ſich. Er bat es gar feinen Hehl — die 
Sache iſt richtig. — Und Sie möchten gern dad Anffehen 
vermeiden, nicht wahr? . 

Marbonne Wenn ed möglich wäre, ja! 

Selicour. Ah, gut! gut, ich verftehel Die Sache ift 
von zärtlicher Natur, und die Welt urtheilt fo boshaft. — 
Aber ich Tann Ihnen dienen, 


Anrbonne, Cie? 

Selicour,, Kann Ihnen dienen ! Berlaffen Sie fih auf 
mid! 

Narbonne ber wie denn? 

Selicour. Ich fchaffe Ihnen, was Sie brauchen. 

Narbonne. Wie denn? was denn? 

Belicour, Ich hab's! Ich ſchaff's Ihnen — Ein flilleg 
Häuschen, abgelegen — einfach von außen und unverdächtig! 
— Aber innen aufs zartlichfte eingerichtet — die Meubles, 
die Tapeten nach dem neueften Gefhmad — ein Sabinet — 
himmlifeh und reizend — kurz — das fchönfte Bondoir, das 
weit und breit zu finden. 

. Marbonne cfür ih). Sollte La Noche Necht behalten — 
Baut.) Und welche geheime Urfache hatte ih, ein ſolches Quer: 
tier zu fuchen? 

Selicour Clihelnd). In Sachen, die man vor mir geheim 
halten will, weiß ich mich einer vorlauten Neugier zu ent: 
halten — Erkennen Sie übrigens einen dienftfertigen Freund 
in mir — Es ift nichts, wozu ich nicht bereit wäre, um 
Ihnen gefällig zu feyn. Befehlen Sie, was Sie wollen, id 
werde gehorchen, ohne zu unterfühen — Sie verſtehen mich, 

YHarbonne Vollkommen. 

Seliconr. Man muß Nachfiht haben. — Ih — Ih halte 
zwar auf gute Sitten — Aber, was diefen Punkt betrifft — 
wenn man nur den Öffentlichen Anftoß vermeidet — Ich gehe 
vielleicht darin zu weit — aber das gute Herz reißt mich hin 
— und mein höchfter Wunſch ift, Sie glüdlih zu fehen — 
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Vierter Auftritt. 


Porige. Michel. 


Michel. Go eben gibt man diefe Briefe ab. 

Narbonne (u Sellcour). Die find für Sie. . 

Belicour Mit Ihrer Erlaubniß! Es find Sefhäftsbriefe, 
die gleich expedirt ſeyn wollen — Friſch zur Arbeit und frife 
and Vergnügen. So bin ich einmal! . (Seht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Narbonne attein. 


Kaum kann ih mich von meinem Eritaunen erbelen — 
Dieſer Seliceur — ja, nun zweifle ich wicht mehr, Diefer 
Seliceur war der ſchandliche Helfersdelfer meines Vorgängers 
— Ib gede mid nicht für deiſer, als Andere; Jeder bet 
fine Febler — aber ſich mit dieſer Schamleftgfrit anzubieten! 
— Und rim Nichtereürdigen weärr ich mein Kia? dinepfern 
— mi dieſenn Vrerather weite iq den Staat Nirmigea? — 
Und Veerudiaft un er Ars für mi tim, ſagt er. Sind 
dee wahre Feramin, dir vaſera Sakıre fürmne? 
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Sechster Auftritt. 
Harbonne und Sa Mode. 


fa Rode. Nun, er ging fo eben von Ihnen hinweg — 
Darf ich fragen? 

Harbonne Ich habe Sie und ihn unrecht beurtheilt — 
Sie haben mir einen wefentlihen Dienft erzeigt, Herr 2a 
Roche, und ich laffe Ihnen endlich Gerechtigkeit widerfahren. 
- Sa Rode (mit freudiger Ruͤhrung). Bin ich endlich für einen 
redlihen Mann erlannt? Darf ich das Haupt wieder frei 
erheben ? 

Aarbonne. Sie haben ed erreicht — Sie haben den Betrü- 
ger entlarot—aber wie follich eine folang bewährte Ueberzeugung 
aufgeben, daß Geift und Talent bei feinem verderbten Herzen 
wohnen? — Diefer Menfh, den ich jest ald einen Nieder- 
trächtigen Fennen lerne, er hat mir noch heute eine Schrift zu⸗ 
geftellt, die dem größten Staatsmann und Schriftfteller Ehre 
machte — Ift e8 möglih? Sch begreife ed nicht — So ge: 
funde Begriffe, fo viel Geift bei einem fo weggeworfenen Cha⸗ 
rakter! Ich habe das Memoire auf der Stelle and Gonverne: 
ment gefendet, und ich will wetten, daß die Briefe, die ich 
fo eben erhalte, von dem Lob desfelben vol find. (Er erbricht 
einen ter Briefe und liest.) Ganz richtig! Es ift, wie ich fagte! 

£a Rode, Ich kann nicht daraus Flug werden. — Das 
Merk ift alfo wirklich gut? 

Uarbonue Mortrefflich! 

fa Rode. So wollte ich wetten, daß er nicht der Ver: 
faffer ift. 

Nuarbonne Wer ſollte ed denn feyn? 

fa Bode, Er iſt's nicht, ich will meine Seele zum Pfand 
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fenen — denn am Ende will ich ihm doch noch eher Herz 
als Kopf zugeftehen, — Wenn man verfuchte — Fa! — rich⸗ 
tig — ih hab’ es! — Dad muß gelingen — Herr von Nar— 
bonne! wenn Sie mir beiftehen wollen, fo fol er fich felbft ver 
rathen. | | 

Marbonne Wie denn? | 

La Rode. Laffen Sie mich machen — Er koͤmmt! iin: 
terftügen Sie mich! 





Siebenter Auftritt. 
Vorige. Selicour. 


Sa Rod (mit Leldenſchaft). Mein Gott! welches entſettiche 
Unglück! | 

Selicour. Was gibt’, Herr La Noche? 

Sa Rode. Welhe Veränderung in einem einzigen Au: 
genblick! 

Selicour. Mas haben Sie? Was bedeutet dieſes Jam⸗ 
mern, dieſer Ausruf des Schreckens? 

La Roche. Ich din wie vom Donner getroffen! 

— Aber was denn? 

Sa Bode. Diefer Unglücksbrief — So eben erhalt ihn 

der Miniſter — Gu Narbonne.) Darf ich? Soll wi 

Narbonne Sagen Sie Alles! 

fu Rode Er ift geftürzt! \ 

Selicoue Um Gotteswillen! 

fa Bode Seines Amtes entlaffen! 

Selicour. Es ift nicht möglich! 

Sa Rohe Mur zu wahr! E3 wollte fhon vorhin etwas‘ 
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Bauen verlaufen; ich wollt’ es nicht glauben, ich eilte hieher, 
mich ſelbſt zu unterrichten — und nun beflätigt es der Mi⸗ 
wifter: ſelbſt! | 
Selicoar, So ift fie wahr, diefe fchreliche Neuigkeit? 
(Rarbonne beftättgt ed mit einem flummen Zeichen.) 


Letzter Auftritt, 
Vorige. Madame Belmont. Charlotte. Beide Armin. 


Sa Roche. Kommen Sie, Madame! Kommen Ste, Herr 
Siemin! — 

Mad. Belmont. Was gibt's? 

Ka Rohe Troͤſten Sie unſern Herrn — Sprechen Sie 

ihm Muth zu in feinem Unglüde! 

Mad Belmont. Geinem Unglüde! 

Charlotte Mein Gott! was ift dad? 

En Rode. Er: hat feine Stelle verloren, 

Charlotte. Großer Gott! 

Selicour. Ich bin erftaunt, wie Sie! | 

Mad. Beimont. Mer konnte ein ſolches Unglück vor⸗ 
herfehen ! 

Aurel Firmin Cleidenfchaftlih),. So ift dad Talent geächtet, 
fo-ift die Medlichfeit ein Verbrechen in diefem verberbten Lande! 
Der rehtfhaffene Mann behauptet fi) Faum einen Tag lang, 
und das Glück bleibt. nur dem Nichtswürdigen getreu. 

Narbonne (ſehr ent), Nichts übereilt, junger Mann! — 
Der Himmel ift gerchf, und früher oder fpäter erreicht den 
Schuldigen die Strafe. 
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Selicour. Uber fagen Sie mir, Fennt man denn nicht 
wenigftend die Veranlafung diefes unglüdlichen Vorfalls? 

Ku Rohe Leider, nur zu gut kennt man fie. Gin ge: 
wiſſes Memoire ift fchuld au dem ganzen Unglüd. 

Sirmin (lebhaft). Ein Memoire! (Zum Minifier) Dass 
felbe vielleicht, das ich Sie heute lefen ſah? 

Selico ur. Wo die Regierung felbft mit einer Freiheit, 
einer Kühnheit behandelt wurde — 

fu Rohe. Banz recht! dad naͤmliche. 

Selicour. Nun, da haben wir's! Hatte ich nun Unrecht, 
zu fagen, daß es nicht immer raͤthlich ift, die Wahrheit zu 
fagen ? 

Uurbonne Mo die Pflicht fpricht, da bedenke ich nichts, 
Und wad auch der Erfolg fep, nie werde ich's bereuen, meine 
Pflicht gethan zu baben. 

Seticour. Echön gedaht! allerdings! Aber es Eoftet 
Ahnen auch einen ſchoͤnen Platz! 

Lan Bode. Und damit iſt's noch nicht alle! Es künnten 
wohl auch noch Andere um den ihrigen fommen. — Man weiß, 
daß ein Minister felten Verfaſſer der Schriften ift, die aus 
feinen Burcanr heraus kommen. 

Sclicour Wie jo? wie das? 

fa Woche (für ih, Bei dem fallt kein Streich auf die 
Erde! 

Sirmin. Erklären Sie ſich deutlicher! 

Ma Node Man will ſchlechterdings herausbringen, wer 
dieſe heftige Schrift geſchmiedet hat. 

Seticout. Will man? Und da würde er wohl in den 
Sturz ded Ministers mit verwidelt werden? 

fa Woche Freilich! das iſt fchr zu beforgen, 

Secliconr Nun, ih bin’s nicht! 
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Sirmin, Ich bin der Verfaffer! 

Aurbonne Was hör’ ih? 

Mad. Belmont. Was? Sie, Herr Firmin? 

Sirmin. Ich bin's, und ich rühme mich deffen. 

Fa Roche (zu Narbonne). Nun, was fagt’ ih Ihnen? 

Sirmin. Den Ruhm diefer Arbeit konnte ich dem Herrn 
Seliout gern überlaffen, aber nicht fo die Gefahr und die Ver: 
antwortung — Sch habe gefchwiegen bis jeßt, aber nun muß 
ih mich nennen. 

Karl. Necht fo, mein Vater! das heißt ald ein Mann 
von Ehre gefprohen — Seyen Sie auf hr Unglüd ftolz, Herr 
von Narbonne! — Mein Vater kann nicht3 Strafbares ge: 
Tchrieben haben — D mein Herz fagt mir, diefer Unfall kann 
eine Quelle des Glücks werden — Charlottens Hand wird Fein 
Dpfer der Verhältniffe mehr feyn — die Größe verfchwindet, 
nnd Muth gewinnt die furdtfame Liebe. 

Mad. Belmont Was hör? ih! Herr Firmin! 

Sirmin. Verzeihen Sie der Wärme feines Antheils; fein 
volles Herz vergreift fih im Ausdruck feiner Gefühle! 

Harbonne So hat denn jeder von Ihnen fein Geheim⸗ 
niß verrathen — Herr Firmin! Sie find der Verfaffer dieſes 
Mempire, fo ift es billig, dag Sie auch den Ruhm und die 
Belohnung davon ernten. — Das Gouvernement ernennt Sie 
zum Gefandten — (Da alle ihr Ertaunen bezeugen.) Fa, ih bin 
noch Minifter, und ich freue mid, es zu feyn, da ich es in 
der Gewalt habe, da3 wahre DVerdienft zu belohnen. 

Mad. Beimont. Was ift dag? — 

Selicour (in der heftigften Beſtuͤrzung). Was hab? Ich ge: 
made! 

Harbonne (zu Selicour). Cie fehen Ihr Spiel verrathen 
— Wir fennen Sie nun, Heuchler an Talent und an Tugend] 
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— Niedriger Menſch! Bonmten Sie mich für Shreögleichen 
halten? 

Eu Rode. Wie fhändlih er eine edle That auskegte! 
Ich weiß Alles aus dem Mund der Dame ſelbſt. Dieſes Frauen⸗ 
zimmer, für das er Ihnen eine ſtrafbare Neigung andich⸗ 
te — es iſt eine kranke, eine bejahrte Matrone, die Wittwe 
eines verdienſtvollen Officiers, der im Dienſt des Vaterlandes 
Kin Leben ließ und gegen den Sie die Schuld des Staates 
bezahlten. 

Warkonne Nichte mehr davon, id bitte Sie! Bu Se⸗ 
Heour.) Sie fehen, daß Sie hier überfläffig find, (Selicour ent, 
‚fernt fich fill.) 

Fa Roche. ES thut mir leid um den armen Shelm — 
Wohl wußt' ich's vorher, mein Haß würde fich legen, fobald 
es: mit feiner Herrlichfeit aus feyn würde. 

Sirmin cdrüct ihm feife die Sand). Laſſen Sie's gut ſeyn! 
Wir wollen: ihn zu tröften fuchen. 

Sa Rode. Vaſta, ich bin dabei! _ 

Uarbonne (u Karin). Unſer lebhafter junger Freund ift 
auf einmal ganz ſtumm geworden — Ich habe in Ihrem Her: 
zen. gelefen, lieber Firmin! — Der Ueberrafhung Bdante ich * 
Ihr Geheimniß, und werde es nie vergeffen, daß Ihre Nei⸗ 
gung bei unferm Glück befcheiden fchwieg und nur laut wurde 
bei unſerm Unglück. — Charlotte! (Sie wirft fi ſchweigend in 
ihres Vaters Arme) Gut, wir verftehen ung! Erwarte Alles 
von deines Vaters Liebe! 

Ka Rode. Und ich will darauf fehwören, Karl Firmin 
ift der wahre Verfaffer des Gedichte. 

Mad. Belmont Mars möglich? 

Eharlotte (mit einem zärtlichen Bid auf Karln). Ich babe 
nie Daran gezweifelt! (Kart küßt ihre Hand mit Feuer.) 
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Mad. Belmont D der befheidene junge Mann! Gewiß, 
er wird unfer Kind glüdlich machen! 

Harbonne Bilden Sie fihb nah Ihrem Vater, und 
mit Freuden werde ih Sie zum Sohn annehmen. — (Bath 
zu den Mitfpielenden, Halb gu den Zuſchauern) Dießmal bat das 
Verdienſt den Sieg behalten. — Nicht immer ift ed ſo. Das 
Sefpinnft der Lüge umftridt den Beten; der Redliche ann 
nicht durchdringen; die kriechende Mittelmäßigfeit kommt 
weiter, ald das geflügelte Talent; der Schein regiert die 
Melt, und die Gerechtigkeit ift nur auf der Bühne. 


® 
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Vierter Auftritt. 
Vorige. Midel. 


Hide So eben gibt man diefe Briefe ab. 

UHarbonne (ju Selicour). Die find für Eie. 

Selicour. Mit Ihrer Erlaubniß! Es find Gefchäftsbriefe, 
die gleich expedirt ſeyn wollen — Frifh zur Arbeit und friſch 
and Vergnügen. So bin ih einmal! . (Seht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Narbonne allein. 


Kaum kann ich mich von meinem Erſtaunen erholen — 
Dieſer Selicour — ja, nun zweifle ich nicht mehr, dieſer 
Selicour war der fchandliche Helfershelfer meines Vorgängers 
— Ih gebe mich nicht für beffer, ald Andere; Jeder hat 
feine Fehler — aber fih mit dieſer Echamlofigfeit anzubieten! 
— Und diefem Nichtewiürdigen wollte ich mein Kind hinopfern 
— mit diefem Nerräther wollte ich den Staat betrügen? — 
Aus Breundfchaft will er Alles für mich thun, fagt er. Sind 
das unfere Freunde, die unfern Laſtern dienen? 
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Sechster Auftritt. 
Narbonne und Sa Noche. 


fa Rode. Nun, er ging fo eben von Ihnen hinweg — 
. darf ich fragen? 

Harbonne Sch babe Sie und ihn unrecht beurtheilt — 
Sie haben mir einen wefentlihen Dienft erzeigt, Herr 2a 
Roche, und ich laffe Ihnen endlich Gerechtigkeit widerfahren. 
Ä La Bode (mit freudiger Ruͤhrung). Bin ich endlich für einen 

redlihen Mann erlannt? Darf ich das Haupt wieder frei 
erheben ? 

Narbonne. Sie haben es erreiht — Sie haben den Betrü- 
ger entlarvt —aber wie follich eine folang bewährte Heberzeugung 
aufgeben, daß Geift und Talent bei keinem verderbten Herzen 
wohnen? — Diefer Menfh, den ich jetzt ald einen Nieder: 
trächtigen kennen lerne, er bat mir noch heute eine Schrift zu⸗ 
geftellt, die dem größten Staatsmann und Schriftfteller Ehre 
machte — Iſt ed möglih I Ich begreife ed niht — Eo ge: 
funde Begriffe, fo viel Seift bei einem fo weggeworfenen Cha⸗ 
rakter! Ich habe das Memoire anf der Stelle and Gouverne: 
ment gefendet, und ich will wetten, daß die Briefe, die ich 
fo eben erhalte, von dem Lob desfelben vol find. (Er erbricht 
einen ter Briefe und liest.) Ganz richtig! Es ift, wie ich fagtel 

fa Rode. Gh kann nicht daraus Elug werden. — Das 
Perf ift alfo wirklich gut? 

VUarbonue. Vortrefflich! 

fu Bode So wollte ich wetten, daß er nicht ber Ver: 
faffer ift. | 

Narbonue. Wer follte ed denn feyn? 

Fa Rode, Er iſt's nicht, ich will meine Seele zum Pfand 
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fenen — denn am Ende will ih ihm doch noch eher Herz 
ald Kopf zugeftehen. — Wenn man verfirhte — Sa! — ridhs 
tig — ich hab’ es! — Das muß gelingen — Herr von Nar— 
bonne! wenn Sie mir beiftehen wollen, fo foll er ſich felbft ver- 
rathen. | 

Narbonne Wie denn? 

Kr Node. Laſſen Sie mich mahen — Er koͤmmt! Un⸗ 
terſtuͤtzen Sie mich! 


Siebenter Auftritt. 
Vsrige. Selicour. 


Lu Rode (mit Leldenſchaft). Mein Gott! welches entſetliche 
Ungluͤck! 

Seliedur. Was gibt's, Herr La Roche? 

Lu Rode. Welche Veränderung in einem einzigen Ans 
gendlick! 

Kelicoue, Mad haben Sie? Mad bedeutet diefed Jam⸗ 
mern, dieſer Ausruf des Schreckens? 

Er Race Ib din mie nom Donner getroffen! 

Belicone Ader was denn? 

La Rage Dieſer Unglücköbrief — So chen erhält ihn 
der Miniſter — a Nardenne. Darf ih? Se ih? 

Wardpanne Sagen Sie Alles! 

fr Nae Erin geſtärzt! \ 

Relicane Um Gotteswihen! 

Ca Rear Scenes Amteð enttapen! 

Zitivane EL iR nude moglich! . 

fa Bear Nur ya wahre! CI wäre iten vorhin etras 
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dayen verlanten; ich wollt’ es nicht glauben, ich eilte hieher, 
mich ſelbſt zu unterrichten — und nun beftätigt es der Mis 
nmiſter ſelbſtl 
Selicvoar, So iſt fie wahr, dieſe ſchreckliche Neuigkeit? 
(Marbonne. beftätigt ed mit einem flummen Zeichen.) 


Letzter Auftritt, 
Borige. Madame Pelmont. Charlotte. Beide Armin. 


Sa Rode. Kommen Sie, Madame! Kommen Ste, Herr 
Firmin! — 

Mad. Belmont. Was gibt’? 

La Rode Tröften Sie unfern Herrn — Sprechen Sie 
ihm Muth. zu in feinem Unglüdel - 

Mäad. Belmont einem Unglüde! 
Charlotte Mein Gott! was ift dad? 

fa Rode. Er hat feine Stelle verloren, 

Charlotte. Großer Gott! 

Selicour. Ich bin erftaunt, wie Sie! | 

Mad, Belmont. Wer konnte ein ſolches Unglück vor 
herfehen ! 

Aarl firmin eidenſchaftlich) So iſt das Talent geächtet, 
fo-ift die Redlichkeit ein Verbrechen in diefem verberbten Lande! 
Der rechtfchaffene Mann behauptet fi) Faum einen Tag lang, 
und das Glück bleibt. nur dem Nichtswürdigen getreu, 

Narbonne (ſehr emp). Nichts übereilt, junger Mann! — 
Der Himmel ift gerecht, und fruͤher oder ſpaͤter erreicht den 
Schuldigen die Strafe. 
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Selicour. Aber fagen Sie mir, Fennt man denn nicht 
wenigftens die Veranlaſſung diefes unglüdlichen Vorfalls? 

fa Rode. Leider, nur zu gut kennt man fie. Ein ge: 
wiſſes Memoire ift fhuld au dem ganzen Unglüd, 

Sirmin (lebhafft). Kin Memoire! (Zum Minifier) Dass 
felbe vielleicht, das ich Sie heute lefen ſah? 

Selicour. Wo die Negierung felbft mit einer Freiheit, 
einer Kühnheit behandelt wurde — 

fa Rode. Ganz recht! dad naͤmliche. 

Selicour. Nun, da haben wir's! Hatte ich nun Unrecht, 
zu ſagen, daß es nicht immer raͤthlich iſt, die Wahrheit zu 
ſagen? 

Uurbonne Mo die Pflicht ſpricht, da bedenke ich nichts. 
Und was auc der Erfolg fep, nie werde ich's bereuen, meine 
Pflicht gethan zu haben. 

Seticour. Schön gedaht! allerdings! Aber es koſtet 
Ihnen auch einen ſchoͤnen Platz! 

fa Rode. Und damit iſt's noch nicht alle! Es koͤnnten 
wohl auch noch Andere um den ihrigen kommen. — Man weiß, 
daß ein Minijter felten Verfaffer der Schriften ift, die aus 
feinen Bureaur heraus kommen. 

Stlicour Wie fo? wie dad? 
fa Koche cfür ih). Bei dem fällt Fein Streih auf die 
Erde! 

Sirmin. ‚Erflaren Sie fich deutlicher! 

Fa Bode. Man will fchlechterdings herausbringen, wer 
diefe heftige Schrift gefchmiedet hat. 

Selicour. Wil man? Und da würde er wohl in den 
Sturz des Minifterd mit verwidelt werden? 

La Bode. Freilih! das ift fehr zu beforgen, 

Selicoux Nun, ich bin’s nicht! 
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Sirmin, Ich bin der Verfaſſer! 

MHarbonne Was bir ih? 

Mad. Belmont. Was? Eie, Herr Firmin? 

Sirmin. Ich bin’s, und ich rühme mid, deffen. 

Fa Bode (u Narbonne). Nun, was fagt’ ich Ihnen? 

Sirmin. Den Ruhm diefer Arbeit konnte ich dem Herrn 
Selicour gern überlaffen, aber nicht fo die Gefahr und die Ver⸗ 
antwortung — Sch habe gefchiwiegen bis jeßt, aber nun muß 
ih mich nennen. 

Karl. Recht fo, mein Vater! das heißt ald ein Mann 
von Ehre gefprochen — Seyen Sie auf Ihr Unglüd ſtolz, Here 
von Narbonne! — Mein Vater kann nicht3 Strafbares ge: 
fhrieben haben — D mein Herz fagt mir, diefer Unfall kann 
eine Quelle des Glücks werden — Charlottend Hand wird Fein 
Dpfer der Verhältniffe mehr ſeyn — die Größe verfchwindet, 
und Muth gewinnt die furchtfame Liebe. 

Mad. Belmont Was hör? ih! Herr Firmin! 

Sirmin. Verzeihen Sie der Wärme feines Antheils; fein 
volles Herz vergreift fih im Ausdrud feiner Gefühle! 

Harbonne So hat denn jeder von Ihnen fein Geheim- 
niß verrathen — Herr Firmin! Sie find der Verfaffer diefes 
Memoire, fo ift es billig, daß Sie auch den Ruhm und bie 
Belohnung davon ernten. — Das Gouvernement ernennt Sie 
zum Sefandten — (Da alle ipr Eritaunen bezeugen.) Ya, ih bin 
noch Minifter, und ich freue mich, es zu feyn, da ich es in 
der Gewalt habe, da3 wahre Verdienft zu belohnen. | 

Mad. Beimont. Was ift dag? 

Seliconr (in der heftigften Befürzung), Was hab’ Ich ge: 
macht! 

Narbonne (u Selicour). Cie ſehen Ihr Spiel verrathen 
— Wir kennen Sie nun, Heuchler an Talent und an Tugend! 
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— Niedriger Menſch! lonnten Sie mich für Nresgleichen 
halten? 

In Uoche. Wie ſchaͤndlich er eine edle That auskegte! 
Ich weiß Alles and dem Mund der Dame ſelbſt. Dieſes Frauen: 
zimmer, für das er Ihnen eine ſtrafbare Neigung andich⸗ 
tete — es iſt eine kranke, eine bejahrte Matrone, die Wittwe 
eines verdienſtvollen Officiers, der im Dienſt des Vaterlandes 
Kin Beben ließ und gegen den Sie die Schuld des Staates 
bezahlten. 

Warbonne Nichts mehr davon, ic bitte Sie! Bu Se⸗ 
Heour.): Ste ſehon, daß Sie hier uͤberflüſſig fi ind. Gelicour ent⸗ 
fernt ſich ſiill.) 

Fa Roche. E6 thut mir leid um den armen Schelm — 
Wohl wußt' ich's vorher, mein Haß würde ſich legen, fobald 
. e& mit feiner Herrlichkeit aus feyn würde. 

sirm in cdrüdt ihm feife die Hand). Laffen Sie's gut, ſeyni 
Wir wollen ihn zu tröſten ſuchen. | 

Sa Rode. Vaſta, ich bin dabei! 

Uarbonne (gu Karın). Unſer lebhafter junger Freund if 
auf einmal ganz ſtumm geworden — Ich habe in Ihrem Her: 
zen. gelefen, lieber Firmin! — Der Ueberrafhung danke ich" 
Ahr Geheimniß, und werde ed- nie vergeffen, daß Ihre Nei— 
gung bei unferm Glück befheiden fchwieg und nur laut wurde 
bei unferm Unglüd. — Charlotte! (Sie wirft ſich ſchweigend in 
ihred Waters Arme) Gut, wir verftehen uns! Erwarte Alles 
von deines Vaters Liebe! 

fa Rode. Und ich will darauf fhwören, Karl Firmin 
ift der wahre Verfaffer ded Gedichte. 

Mad. Belmont Ward möglich? 

Eharlotte (mit einem zärtlihen Blick auf Karin). Sch babe 
nie daran gezweifelt! cKart küßt ihre Hand mit Feuer.) 
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Mad. Belmont. D der befheidene junge Mann! Gewiß, 
er wird unfer Kind glüdlich machen! 

Rarbonne Bilden Sie fihb nah Ihrem Vater, und 
mit Freuden werde ih Sie zum Sohn annehmen. — (Halb 
zu den Mitfpielenden, halb zu den Zuſchauern) Dießmal bat das 
Berdienft den Sieg behalten. — Nicht immer ift ed fo. Das 
Sefpinnft der Lüge umftridt den Beften; der Nedlihe kann 
nicht durchdringen; die kriechende Mittelmäßigkeit kommt 
weiter, ald das geflügelte Talent; der Echein regiert die 
Melt, und die Gerechtigkeit ift nur auf der Bühne. 
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Schiners finmtl, Werte, VI, 1% 


Der Neffe als Onkel. 
Luſtſpiel in drei Aufzügen. 


AUS dem Franzöfifhen des Picard, 


Perfonen. 


Obriſt von Dorſigny. 
Frau von Dorſigny. 

Sophie, ihre Tochter, 

Franz von Dorſigny, ihr Neffe, 
Frau von Mirville, ihre Nichte. 
Lormenil, Sophiens Bräutigam. . 
MWalconr, Freund des jungen Dorfigny. 
Champagne, Bedienter ded jungen Dorſiguy. 
Ein Notar. 

Zwei Unterofficiere 

Ein Poftillon. 

Jas min, Diener in Dorfigny’s Haufe, 
Drei Lakaien. 


Die Scene if ein Saal mit einer Thuͤr im Fond, die zu einem arten 
führt. Auf beiden Selten find Cabinetötgüren, 


Erftier Aufzug 


Erfter Auftritt. 


VPalcour tritt eilfertig herein, und nachdem er ſich überall umgeſehen, 
0° Niemand zugegen, tritt er zu einem von den Wachdlichtern, die vorm 
auf einem Schreibtiſch brennen, und liest ein Billet, 


„Herr von Valcour wird erfucht, diefen Abend um feche 
„Uhr fih im Sartenfaal des Herrn von Dorfigny einzufinden. 
„Sr kann zu dem Kleinen Pförtchen herein kommen, das den 
„ganzen Tag offen iſt.“ — Keine Unterfarift! — Hm! hm! 
Ein feltfames Abenteuer — Iſt's vielleicht eine hübfche rau, 

ie. mir bier ein Rendezvous geben will? — Das wäre aller: 
liebſt. — Aber ftill! Wer find die beiden Figuren, die eben 
da eintreten, wo ich hereingefommen bin? 
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- Zweiter Auftritt. 


„Stanz Porfiguy und Champagne, veide in Mäntel eingewidelt 
Valcour. 


Dorſigny (feinen Mantel an Champagne gebend). Ei, guten 
Abend, lieber Balcour ! 

Palcour Was? Bit du's, Dorfigny? Wie Fommft du 
hieher? und wozu diefe fonderbare Ausftaffirung — diefe Per: 
rüde und diefe Uniform, die nicht von deinem Regiment. ift? 

Dorfigny. Meiner Sicherheit wegen. — Ich habe mich 
mit meinem Oberftlieutenant gefchlagen; er ift fchwer verwun⸗ 
det, und ich fomme, mich in Parid zu verbergen. Weil man 
mich aber in meiner eigenen Uniform gar zu, leicht erkennt, 
fo habe ich's fürs ficherfte gehalten, das Coftume, meines 
Dntels anzunehmen. Wir find fo ziemlich von einem Alter, 
wie du weißt, und einander an Geftalt, an Größe, an Farbe 
bis zum Vermechfeln- ähnlich, und führen üherdieß noch einer: 
lei Namen, Der einzige Unterſchied iſt, daß ber Obriſt eine 
Berrüde trägt, und ich meine eignen Haare — Jetzt aber, 
feitdem ich mir feine Perrüde und die Aniform feines Negi- 
ments zulegte, erſtaune ich felbft über die große Aehnlichkeit 
mit ihm. In diefem Angenblie komme ich an, nnd bin er- 
freut, dich fo pünktlich bei dem Rendezvous zu finden, 

Valcour. Bei dem Rendezvous? Wie? hat fie dir auch 
was davon vertraut? | 

Dorfigny. Sie? Welche fie? | 

Valcour. Nun, die hübfhe Dame, die mich in einem 
Billet hieher befchieden! Du bift mein Freund, Dorfigny, und 
ich habe nicht3 Geheimes vor dir. 

Dorfigny Die allerliebfte Dame! 
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Valcour. Morüber lachſt du? 

Dorfigny. Ich bin die fhöne Dame, Valcour. 

Dalcour Du? 

Dorfigny. Das Billet iſt von mir. 

Nalcour. Ein fhöned Quiproquo, zum Teufel! — Was 
faͤllt dir aber ein, deine Briefe nicht zu unterzeichnen? — 
Leute von meinem Schlag koͤnnen ſich bei ſolchen Billets auf 
etwas ganz Anderes Rechnung machen — Aber da es ſo ſteht, 
gut! Wir nehmen einander nichts übel, Dorſigny — Alſo 
ich bin dein gehorſamer Diener. 

Dorſigny. Warte doch! Warum eilſt du fo hinweg? Ed 
lag mir viel daran, dich zu ſprechen, ehe ich mich vor jemand 
Anderm ſehen ließ. Ich brauche deines Beiſtands; wir müſſen 
Abrede miteinander nehmen. 

Valcour. Gut — Du kaunſt auf mich zählen; aber jetzt 
laſf' mich, ich habe dringende Geſchaͤfte — 

Dorfigny. Go? jest, da du mir einen Dienft exzeigen 
fo? — Aber zu einem galanten Abenteuer hatteſt du Zeit 
übrig. 

Vvalco ur. Das nicht, lieber Dorfignp!. Aber ich muß 
fert; man erwartet mic, 

Dorſigny. Wo? 

Valcour. Beim lHombre. 

Dorſigny. Die große Angelegenheit! _ 
Valcour. Scherz bei Seite! Ich habe dort Gelegenheit, 
die Schwefter des Dberftlieutenants zu fehen — Sie hält was 
auf mich; ich will dir bei ihr das Wort seden. 

Dorfigny Nun, meinetwegen. Aber thu' mir den 
Gefallen, meiner Schwefter, der Frau von Mirville, im Vor⸗ 
beigehen wiffen zu laffen, daß man fie bier im Gartenfaal 
erwarte — Nenne mich aber nicht, hört du? 
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Palcour. Da fen außer Sorgen! Ich habe Feine Seit 
dazu, und will es ihr hinauf fagen laffen, ohne fie nur eins 
mal zu fehen. Webrigens behalte ich mir’ vor, bei einer: 
andern Gelegenheit ihre nähere Bekanntfchaft zu machen. 
Ich Ihäße den Bruder zu fehr, um die Schweiter nicht zu 
lieben, wenn fie hübfch ift, verfteht fh. (Ab.) 


— — — — — 


Ar 


Dritter Auftritt. 
Porfigng. Champagne. 


Dorfiguy. Zum Glück brauche ich feinen Beiftand fo 
gar nöthig nicht — Es ift mir weniger um dad Verbergen 
zu thun (denn vielleicht fallt es Niemand ein, mich zu ver= 
folgen), ald um meine liebe Eoufine Sopbie wieder zu fehen. 

Champagne Was Eie für ein glüidliher Mann find, 
gnadiger Herr! — Sie fehen ihre Geliebte wieder, und ich (ſeufzt) 
meine Frau! Wann geht's wieder zurüd ins Elfe — Wir 
lebten wie die Engel, da wir fünfzig Meilen weit von ein: 
ander waren. 

Dorfigny. Still! da kommt meine Schwefter! 


Bierter Auftritt. 
Vorige. Stau von Mirville. 


Sen. Mirvitle. Ah! find Sie ed? Sep'n Sie von 
Herzen willlommen ! | 
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Dorfiguy. Nun, das ift doch ein herzlicher Empfang! 

Sr v. Mirville Das ift ja recht fhon, dab Sie ung 
fo überrafhen! Eie fchrieben, daß Sie eine. lange Meife vorz 
hatten, von der Sie früheftend in einem Monat zurüd feyn 
fönnten, und vier Tage darauf find Sie hier. 

Borfiguy. Gefchrieben hatt? ich und an wen? 

Sr. v. Mirville An meine Tante! (Sieht den Champasne 
der feinen Mantel abfegt.) Wo ift denn aber Herr von Lormeuil? 

Dorfigny. Wer ift der Herr von Lormeuil ? 

Sr.v. Mirville. Ihr künftiger Schwiegerfohn. 

Dorfigny. Gage mir, für wen hältſt du mich? 

sr. v. Mirvitle. Nun, doch wohl für meinen Onkel! 

Dorfigny. Iſt's möglih! Meine Schwerter erfennt mic 
nicht? 

Sr. v. Mirvitle Schweſter? Sie — mein Bruder? 

Dorfigny. Ich — dein Bruder. 

Seo» Mirville Das kann nicht ſeyn. Das ift nicht 
möglih. Mein Bruder ift bei feinem Regiment zu Straßburg, 
mein Bruder trägt fein eigenes Haar, und das ift auch feine 
- Uniform nicht — und fo groß auch fonft die Aehnlichkeit - 

Borfigny. Eine Ehrenfache, die aber fonft nicht viel zu 
bedeuten haben wird, hat mich genöthigt, meine Garnifon in 
aller Sefchwindigfeit zu verlaffen; um nicht erfannt zu wer: 
den, ſteckte ich mich in dieſen Rock und diefe Perrücke. 

Sr. v. Mirville. Iſt's möglich? — D fo laP dich Herz: 
lich umarmen, lieber Bruder — Sa, nun fange ich an, Dich 
zu erfennen! Aber die Aehnlichkeit ift doch ganz erſtaunlich. 

Dorſiguy. Mein Onkel iſt alſo abweſend? 

Fr. v. Mirville Freilich, der Heirath wegen. 

Dorſigny. Der Heirath? — Welcher Heirath? 

Fr. v. Mirvilte. Sophiens, meiner Couſine. 
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Berfiguy Mas hör’ ih? Sophie fol heirathen ? 

Sr. v. Mirpille. Ei freilich! Weißt du ed denn nicht? 

Dorfigng. Mein Gott! nein! 

Champagne Guiͤhert fih). Nicht ein Wort wiffen wir. 

Sr. v. Mirpille. Herr von Lormenil, ein alter Kriogé⸗ 
camerad des Onkels, der zu Zoulon wohnt, hat für feinen 
Sohn um Sophien angehalten — Der junge Lormenil fol 
ein fehr liebenswärdiger Mann ſeyn, fagt man; wir haben 
ihn noch nicht. gefehen. Der Onkel holt ihn zu Toulon ab; 
dann wollen fie eine weite Reife zufammen machen, um, ich 
weiß nicht welche Erbfehaft in Befiß zu nehmen. In einem 
Monat denken fie zurüd-zu feyn, und wenn du alsdann nach 
da bift, fo kannſt du zur Hochzeit mit tanzen. 

Dorfigny. Ach, liebe Schwefter! — Redlicher Chase 
pagne! Rathet, belfet mir! Wenn ihr mir nicht beifteht, fo 
ift es aus mit mir, fo bin ich verloren! 

Fr. v. Airville. Was haſt du denn, Bruder? Was 
iſt dir? 

Champagne Mein Herr ift verliebt in feine Couſi ine. 

Fr. v. Mirville Ab, iſt es das! 

Dorſigny. Dieſe unglückſelige Heirath darf nun und 
nimmermehr zu Stande kommen. 

Fr. v. Mirville. Es wird ſchwer halten, fie rückgaͤngig 
zu machen. Beide Vaͤter ſind einig, das Wort iſt gegeben, 
die Artikel ſind aufgeſetzt, und man erwartet bloß noch den 
Bräutigam, ſie zu unterzeichnen und abzuſchließen. 

Champagne Geduld! — Hören Sie — (Eritt zwiſchen 
Beide.) Ich habe einen ſolchen ſublimen Einfall! 

Dorſigny. Rede! 

Champagne. Sie haben einmal den Anfang gemadit, 
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Ihren Onkel vorzuftellen! Bleiben Sie dabei! Führen Sie. 
Die Mofle durch. 

Sr. v. Mirville Ein ſchoͤnes Mittel, um die Nichte zu 

heirathen! 

‚Champagne. Nur gemach! Laſſen Sie mich meinen Plan. 
entwickeln. — Sie ſpielen alſo Ihren Onkel! Sie ſind nun 
Herr hier im Haufe, und Ihr erftes Geſchäft ift, die bewyfte - 
Heirath wieder aufzuheben — Sie haben den jungen Lormeuil 
nicht mitbringen fünnen, weil er — weil er geftorben ift — 
Unterdeffen erhält Srau von Dorfigny einen Brief von-Ihnen, 
ald dem Neffen, worin Sie um die Coufine anhalten — 
Das iſt mein Amt! Sch bin der Courier, der den Brief von 
Straßburg bringt — Frau von Dorfigny iſt verliebt in ihrem 
Neffen; fie nimmt diefen Vorfchlag mit der beften Art von 
ber Welt aufs; fie theilt ihn Ihnen, als. ihrem Eheheren, mit, 
und Sie laffen fih’3, wie billig, gefallen. Nun ftellen Sie 
fi, als wenn Sie aufs eiligfte verreifen müßten; Sie geben 
der Tante unbedingte Vollmacht, diefe Sahe zu Ende zu 
bringen. Sie reifen ab, und den andern Tag erfcheinen Sie 
in Ihren natürlihen Haaren und in der Uniform Ihres Re— 
giments wieder, ald wenn Sie eben fpornftreihs von Ihrer 
Garniſon herkämen. Die Heirat) geht vor fich; der Onkel 
kommt ftattlih angezogen mit feinem Bräutigam, der den 
Platz glücklich befegt findet, und nichts Befferes zu thun hat, 

Als umzukehren, und. fih entweder zu Zoulon oder in Oft: 
indien eine Fran zu holen, 

Dorfigny. Glaubft du, mein Onkel werde das fo ges 
guldig — 

Ehampagne Der wird aufbraufen, das verfteht ſich! 
E3 wird heiß werden am Anfang — Aber er liebt Sie! er 
liebt feine Tochter! Sie geben ihm die beften Worte, 
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verſyrechen ifm cine Etube voll artiger Enkelchen, die in alle 
fo ähnlich fehen follen, wie Sie ſelbſt. Er lade, er befänf 
tigt ſich, und Alles ift vergeſſen. 

fr. v. Airville. Gh weiß nit, iſt ed das Tolle dieſes 
Einfals, aber er fängt an, mid zu reisen. 

Champagne D cr it himmliſch, der Einfall! 

Dorfiguy. Luſtig genug iſt er, aber nur nicht ausführ: 
har — Meine Tante wird mih wohl für den Onfel aus 
ſehen! — 

Sr. v. Hirville. Habe ich's doch! 

Dorfigny. Ga, im erftien Augenblide. 

Sr. v. Mirville Mir müfen ihr feine Zeit laffen, aus 
der Taͤuſchung zu kommen. Wenn wir die Zeit benußen, fo 
brauchen wir auch nur einen Augenblid — Es ift jebt Abend, 
die Dumtelheit kommt ung zu flatten; dieſe Lichter leuchten 
nicht heil genug, um dem Unterfchied bemerflich zu machen. 
Den Tag brauchft du gar nicht zu erwarten — du erflärft 
zugleich, daß du noch in der Nacht wieder fortreifen müffeft, 
nd morgen erfcheinft dus in deiner wahren Perfon. Geſchwind 
and Werk! wir haben feine Zeit zu verlieren — Schreibe 
ben Brief an unfere Tante, den dein Champagne ald Courier 
überbringen fo, und worin du um Sophien anhältft. 

Dorfigny can den Schreibtiſch gehend). Schweſter! Schweſter! 
du machſt mit mir, was du willſt. 

Champagne Cüch Me Hand reibend). Wie freie ich mich über 
meinen Elugen Einfall! Schade, daß ich fhon eine Frau habe; 
ich könnte bier eine Hauptrolle fpielen, anftatt jege bloß den 
Vertrauten gun machen. 

Fr. v. Mirvitte. Mie dad, Champagne? 

Champagne Ki nun, das ift ganz natürlich. Mein 
Kerr gilt für feinen Onkel, ich würde den Seren von Lormenil 
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vorftellen, und wer weiß, was mir am Ende nicht noch blühen 
tünnte, wenn meine verdammte Heiratb — 

Sr. v. Mirville. MWahrhaftig, meine Sonfine bat Ur: 
ſache, fih darüber zu betrüben! 

» orfigny (fiegelt den Brief und gibt ihn an Champagne). Hier 
ift der Brief. Richt' ed nun ein, wie du willft! Dir über: 
UP ih mid. 

Champagne. Sie follen mit mir zufrieden fon — In 
wenig Augenbliden werde ich damit ald Courier von Straße 
burg anfommen, gefpornt umd geftiefelt, triefend von Schweiß. 
— Sie, guädiger Herr, halten fih wader. — Muth, Dreiftigs 
keit, Unverſchaͤmtheit, wenn's nöthig ift. — Den Onfel gefpielt, 
die Tante angeführt, die Nichte geheirathet, und, wenn Alled 
vorbei ift, den Beutel gezogen und den reblichen Diener gut 
bezahlt, der Ihnen zu allen diefen Herrlichkeiten verholfen hat. 

(X6,) 

Sr. v. Mirville. Da kommt die Tante. Sie wird dich 
für den Onkel anfehen. Thu’, ald wenn du nothwendig mit 
ihr zu reden bätteft, und ſchick' mich weg. 

Derfigny. Aber was werd’ ich ihr denn fagen? 

Sr. v. Mirville. Alles, was ein galanter Mann feiner 
Frau nur Artiges fagen Fann. 
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Fünfter Nuftritt. 
fFrau von Mirville. | Stau von Borfigny. Franz vor 
| Vorſigny. 


Fr. v. Mirville. Kommen Sie doch, liebe Tante! Ge⸗ 
ſchwind! der Onkel iſt angekommen. 

Sr. v. Dorſigny. Wie? was? men Mann? — gJa 
wahrhaftig, da iſt er! — Herzlich willkommen, lieber De: 
ſigny — So bald erwartete ich Sie nicht — Nun! Sie haben 
doch eine glüdlihe Reife gehabt? — Aber wie fo allein? wo 
find Ihre Leute? Sch Hörte doch Ihre Kutſche nicht — Nur 
wahrhaftig — ich befinne mich Faum — ih zittre vor Meber- 
raſchung und Fremde — 

Sr. v. Mirville cheimlich zu ihrem Bruder). Yun, fo rede 
doch! Antworte frifch weg! 

Daorſisny. Weil ih nur auf einen kurzen Befuch hier 
bin, fo komm' ich allein und in einer Miethkutſche — End 
aber die Neife- betrifft, liebe Srau — bie Reiſe — at die 

iſt nicht die glüdlichfte. gewefen. j 

Sr. v. Dorfigny. Sie erſchrecken mich! — Es ift Shen 
doch Fein Unglück zugejtoßen ? 

Dorfigny. Nicht eben mir! mir nicht! — . Aber diefe 
Heiratd — u Tran von Mireille) Liebe Nichte! ich habe mit 
der Tante — | 

Er. v. Mirville. 36 will nicht ſtoͤren, mein Onkel, 

(Ab.) 


x 
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Sechöter Auftritt. 
Frau von Porfiguy. Stanz von Porfigm. 


Ir. v. Dorfigny. Nun, lieber Mann! diefe Heirat = 
Forfigny. Aus diefer Heirath wird — nichts. 
Fr. v. Dorſiguy. Wie? Haben wir nicht das Wort des 
Waters? 
Dorfigug, Freilich wohl! Aber der Schn kann unfere 
Tochter nicht heirathen. 
Sr. v. Dorfigny Co? Und warum denn nihr? 
Dorfignn (mit fartem Ton). Weil — weil er — todt iſt. 
Sr. v. Dorfigny. Mein Gott! welcher Zufall! 
Dorfigny. Es fit ein veihter Sammer. Diefer jurige 
Mann war, was die meiften jungen Leute find, fo ein Feiner 
MWüftling. Einen Abend bei einen Balle fiel's ihn ein, einem 
rigen hübfihen Mädchen den Hof zu machen; ein Neben: 
buhler mifchte fi drein und erlaubte ſich beleidigende Scherze. 
Der junge Zormenil, lebhaft, aufbraufend, wie man es mit 
zwenzig Jahren ift, nahm das übel; zum Unglüd war er an 
einen Naufer von Profeffion gerathen, der ſich nie fchlägt, 
ohne feinen Mann — zu toͤdten. Und diefe böfe Gewohnheit 
behielt auch jest die Oberhand tiber die Geſchicklichkeit feines 
Gegners; der Sohn meined armen Freundes blieb auf dem 
Pag, mit drei tödtlihen — Stiken im Leibe. 
Sr, v. Dorfigny. Barmherziger Himmel! wad muß der 
Vater dabei gelitten haben! 
Dorfigny. Das können Sie denken! Und die Mutter! 
Fr. v. Dorfigny. Wie? die Mutter! Die ift ia im letz⸗ 
ten Winter geftorben, fo viel ich weiß. 
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Dorfigny. Diefen Winter — ganz reht! Mein armer 
Sreund Lormeuil! Den Winter ftirbt ihm feine Zrau, und 
jest im Sommer muß er den Sohn in einem Duell ver- 
lieren! — Es ift mir auch ſchwer angekommen, ihn in fei- 
nem Schmerz zu verlaffen! Aber der Dienft ift jest fo fcharf! 
Auf den zwanzigften muͤſſen alle Officiere — beim Regiment 
fepn! Heute ift der neunzehnte, und ich habe nur einen 
Sprung nad Parid gethban, und muß ſchon heute Abend 
wieder — nad meiner Garniſon zurückreiſen. 

Sr. v. Dorfigny. Wie? fo bald? 

Dorfigny. Das iſt einmal der Dienfi! Was ift zu 
machen? Jetzt auf unfere Tochter zu fommen — 

Sr. v. Dorfigny. Das liebe Kind ift fehr niedergeſchla⸗ 
gen und ſchwermuͤthig, ſeitdem Sie weg waren. 

Dorfigny. Wiſſen Sie, was ich denke? Dieſe Partie, 
die wir ihr audgefucht, war — nicht nach ihren Gefchmad, 

Sr. v. Dorfigny. So! Wiſſen Eie? 

Dorfigny. Ih weiß nichts — Aber fie ift fünfzehn 
Jahre alt — Kann fie nicht für fih felbft fon gewählt ha⸗ 
ben, eh’ wir es für fie thaten? 


[4 


Sr. v. Borfigny. Ah Gott ja! Das begegnet alle 


Rage. 


Dorfigny. Zwingen möchte ich ihre Neigung nicht gern. 


Sr. v. Dorfiguy. DBewahre und Gott davor! 
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Siebenter Auftritt. - 
Die Vsrigen. Sophir. 


Bophie Cheim Anblick Dorigny’s ſtutzend). Ah! mein Mater — 

Sr. v. Dorfigny. Nun, was ift die? Fürchteft du dich, 
deinen DBater zu umarmen? 

Borfigny (nachdem er fie umarmt, für fih). Sie haben’6 doch 
gar gut, diefe Väter! Alles umarmt fie! 

Sr. v. Dorfigny. Du weißt wohl noch nicht, Sophie, 
daß ein unglüdlicher Zufall deine Heirat) getrennt hat? 

Saphie. Welcher Zufall? 

Sr. v. Dorſigny. Herr von Lormeuil iſt todt. 

Bophie Mein Gott! | 

Dorſigny (bat sie mit den Mugen fixirt). 9, nun — was 
fagft du dazu, meine Sophie? 

Sophie. Jh, mein Vater? — Ich beklage dieſen un⸗ 
glücklichen Manu von Herzen — aber ich kann es nicht an⸗ 
‚ders als für ein Glück anfehen, daß — daß ſich der Tag ver- 
zögert, der mich von Ihnen trennt. 

Dorfigny. Uber, liebes Kind! wenn du gegen diefe Hei: 
rath — etwas einzuwenden hattefi, warum fagteft du ung 
nichts davon? Wir denken ja nicht daran, deine Neigung 
ziwingen zu wollen. 

Sophie. Das weiß ich, lieber Vater — aber die Schuͤch⸗ 
ternheit — 

Dorfigny. Weg mit der Schüdternheit! Rede offen! 
Entdede mir dein Herz. 

- Sr. v. Dorfigny. Ga, mein Kind! höre deinen Vater! 
Er meint es gut! Er wird dir gewiß das Beſte rathen. 

Schillers ſaͤmmtl. Werte. VIL 13% 
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Dorfigny. Du haßteft alfo diefen Lormeuil zum voraus 
— recht herzlich ? 

Sophie. Das nit — aber ich liebte ihn nicht. 

Dorfigny. Und du möchteſt Keinen heiratben, als den 
du wirklich liebft ? 

Sophie. Das ift wohl natürlich. 

Dorfigny. Di liebft alfo — einen Andern? - 

Sophie. Dad habe ich nicht gefagt. 

Dorfigny. Nun, nun, beinahe doch — Heraus mit ber 
Sprache! Laſſ' mid Alles wiffen. 

Sr. ©. Dorfiguy. Faſſe Muth, mein Kind! Vergiß, 
daß es dein Vater ift, mit dem du redet. 

Dorfigny. Bilde dir ein, dag du mit deinem beften, 
deinem zartlichften Freunde fprächeft — und ber, den du liebft, 
weiß er, daß er — geliebt wird? 

Sophie. Behüte der. Himmel! Nein. 

Dorfigny. Iſt's noch ein junger Menſch? ' 

Sophie. Ein fehr liebenswürdiger junger Mann, und 
der mir darum doppelt merth ift, weil Jedermann findet, 
daß er Ihnen gleicht — ein Verwandter von und, der unfern 
Namen führt — Ah! Sie müffen ihn erratben. 

Dorfigny. Noch nicht ganz, liebes Kind! 

Sr. v. Dorfigny. Aber ich errath? ihn! Ich wette, es 
ift Ihe Vetter, Frans Dorſigny. u 

Dorfigny. Nun, Sophie! du antworteft nichts? 

Kophie. Billigen Sie meine Wan? 

Dorfigny (feine Freude unterdrädend, für fih). Wir müffen 
den Vater fpielen. — Uber mein Kind — das müſſen wir 
denn Doch bedenken. u 

Sophie, Warum bedenken? Mein Vetter ift der befte, 


perftändigfte — = 
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Dorfigny. Der? Ein Schwindelfopf ift er, ein Wildfang, 
der in den zwei Jahren, daß er weg if, nicht zweimal an 
feinen Onkel gefchrieben hat. 

Sophie. Aber mir hat er defto fleißiger gefchrieben, mein 
Vater! 

Dorſigny. So? hat er das? Und du: haft ihm wäh — 
feifhweg geantwortet? Haft du? Nicht ? 

Sophie. Mein, ob ich gleich große Luft dazu Hatte. — 
Nun, Sie verſprachen mir ja dieſen Augenblick, daß Sie 
meiner Neigung nicht entgegen ſeyn wollten — Liebe Mutter, 
reden Sie doch für mid! 

Sr. v. Dorfigny. Nun, nun, gib nah, lieber Dorfigny 
— Es ift da weiter nichts zu mahen — und gefteh nur, 
fie Hätte nicht beſſer wählen koͤnnen. 

. Dorfiguy. Es ift wahr, es läßt fih Manches dafür fagen 
— Das Vermögen ift von beiden Seiten gleich, und gefeßt, 
der Wetter hätte auch ein bißchen leichtfinnig gewirthfchaftet, 
fo weiß man ja, die Heirath bringt einen jungen Menfchen 
— ihon in Ordnung — Wenn fie ihn num überdieß lich hat — 

Sopbic. D recht fehr, lieber Vater! — Erft in dem 
Augenblicke, da man mir den Herrn von Lormenil zum Ge: 
mahl vorfchlug, merkte ich, daß ich dem Vetter gut ſey — fo 
was man gut ſeyn nennt — Und wenn mir der Vetter nun 
auch wieder gut wire — — 

Dorfigny (fewig). Und warum follte er das nicht, meine 
Theuerfte — (fich befinnend) meine gute Tochter! — Nun wohl! 
Ich bin ein guter Water und ergebe mid. 

Sophie. Ich darf alfo jest an ben Better fchreiben 7 

Dorfigny,. Was du willft — (Fir fih.) Wie hübfch fpielt 
fih’8 den Vater, wenn man fo allerliebite Geftändniffe zu 
hören befommt. 
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Achter Auftritt. 


Parige. Frau von Mirville. Champagne ats Yepiten, 
mit der Peitfche klatſchend. 


. Khampague He, bella! 

Sr. v. Mirville. Platz! da kommt ein Courier. 

Sr. v. Dorſigny. Es ift Champagne. 

Hophis. Meines Vetterd Bebienter! 

Chamyagıle.. Gnädiger Herr — gnäbige Frau! eeißen 
Sie mich aus meiner Unruhe! — Dad Fräulein Ift doch wit 
fon Frau von Lormenil ? 

Sr. v. Dorfiguy. . Nein, guter Freund, no nicht, 

Champagne Noch niht? Dem Himmel ſey Dat, ich 
bin doch noch zeitig genug gelommen, meinem armen: Herrn 
das Leben zu retten. 

Sophie. Wie! Dem Better ift doch Fein Unglück be 
gegnet? 

Sr. v. Borfigug. Mein Hefe ift doch nicht krank? 

Sr. v. Mirville Du machſt mir Angſt, was iſt meinem 
Bruder? 

Champagne. Beruhigen Sie ſich, gnaͤdige Frau! Mein 
Herr befindet ſich ganz wohl; aber wir ſind in einer grau⸗ 
famen Lage — Wenn Sie wüßten — doch Sie werden Wles 
erfahren. Mein Herr hat fich zufammen genommen, der gnd- 
digen Frau, die er feine gute Tante nennt, fein Herz auszu⸗ 
fhütten; Ihnen verdankt er Alles, was er iſt; zu Ihnen 
hat er dad größte Vertrauen — Hier fehreibt ee Ihnen, leſen 
Sie und beflagen Sie ihn! 

Dorfigny. Mein Gott, was ift dad? 

Sr. v. Dorfigny (liesy. „Beſte Tante! Ich erfahre fo 
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„eben, daß Sie im Begriff find, meine Eoufine zu verhei: 
‚„tathen. Es ift nicht mehr Zeit, zurückzuhalten: ich liebe 
„Sopbien. — Ich flehe Sie an, befte Tante, wenn fie nicht 
„eine heftige Neigung zu ihrem beftimmten Bräutigam hat, 
„fo ſchenken Sie fie mir! Ich liebe fie fo innig, daß ich ge: 
„wiß noch ihre Liebe gewinne. Ich folge dem Champagne auf 
„dem Fuße nah; ee wird Ihnen diefen Brief überbringen, 
„Ihnen erzählen, was ich feit jener fchredlichen Nachricht 
„ausgeftanden babe.“ 

Sophie. Der gute Wetter! 

Sr. v. Mirville Armer Dorfigny! 

Ehampagne Nein, es läßt fih gar nicht Vefchreiben, 
mas mein armer Herr gelitten hat! Aber lieber Herr, fagte 
ih zu ihm, vielleicht iſt noch nicht Alles verloren — Seh, 
Schurke, fagte er zu mir, ich fehneide dir die Kehle ab, wenn 
du zu fpat kommſt — Er kann zuweilen derb feyn, Ihr He: 
ber Neffe. 

Dorſigny. Unverfchamter! 

Champagne Nun, nun, Sie werden ja ordentlich böfe, 
als wenn ich von Ihnen fpräche; was ich fage, gefchieht aus 
lauter Sreundfchaft für ihn, damit Sie ihn befferm, weil Sie 
ſein Onkel ſind. 

Fr. v. Airville Der gute, redliche Diener! Er mil 
nichts ale dad Beſte feined Herrn! 

Sr. v. Dorfigny. Grh, guter Freund, rule dich aus! 
Du wirft es. nöthig haben. 

Champagne Ja, Ihr Gnaden, ich will mich ausruhen 
in der Kuͤche. Ab.) 


ne — — — 
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Neunter Auftritt. 


* Vorige ohne Champagne. 


Dorfigny. Nun, Sophie! was fagft du dazu? 

Sophie. Ich erwarte Ihre Befehle, mein Vater! 

fr. v. Dorfigny. Es ift da weiter nichts zu thun; wir 
müffen fie ihm ohne Seitverluft zur Frau geben. 

Sr. v. Mirvilie Uber der Vetter ift ja noch nicht hier. 

fr. v. Dorfigny. Seinem Briefe nach Tann er nicht 
lang ausbleiben. 

Dorfigny. Nun — wenn es denn nicht anders ift — 
und wenn Sie fo meinen, meine Liebe — fo ſey's! Ich bin's 
zufrieden, und will mich fo einrichten, daß der Lärm ber 
Hochzeit — vorbei ift, wenn ich zurückkomme — He da! Ber 
diente! 


— 


Zehnter Auftritt. 
Zwei Bediente treten ein und warten In Sintergrunde, Vorige, 


Sr. v. Dorfigny. Noch eins! Ihr Pachter hat mir wäh: 
rend Shrer Abwefenheit zweitaufend Thaler in Wechfeln aus: 
bezahlt — ich Habe ihm eine Quittung darüber gegeben — 
Es ift Ihnen doch recht ? 

Dorfigny. Mir ift Alles reht, was Sie thun, meine 
Liebe! (Während fie die Wechfel aud einer Schreibtafel hervorholt, zu 
Fran von Mirvite) Darf ich das Geld wohl nehmen? 

Sr. v. Mirville Nimm es ja, fonft machſt du dich vers 
dachtig. 
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. Dorfigny CHeimtih zu ihr). Sn Gottes Namen! Sch will 
meine. Schulden damit bezahlen! (Laut, Indem er die Wechiel der 
Frau von Dorſigny im Empfang nimmt.) Das Geld erinnert mid, 
Daß ein verwünfchter Schelm von Wucherer mich fchon feit. 
lange um hundert Piftolen plagt, Die — mein Neffe.von ihm 
‚geborgt bat — Wie ift’3? Sol ich den Poften bezahlen? 
Sr, 0. Mlirwilte Ei, das verfteht fih! Sie werden doch 
meine DBafe feinem Bruder Liederlich zur Frau geben "wollen, 
der bis an die Ohren in Schulden ftedt? 

. Sr. v. Dorfigny. Meine Nichte hat Neht, und was 
. übrig bleibt, kann man zu Hochzeitgeſchenken anwenden. 
Sr». Mirville Ga, je, zu Hochzeitgefchenfen! 

Ein dritter Bedienter (kommt). Die Modehändlerin der 
grau von Mirville. 
Er. v. Mirville Gie kommt wie gerufen. Ich wit 
gleich den Brautanzug bei ihr beftellen. | a) 


Eilfter Auftritt. 
Vorige opne Stau von Mirxville. 


Dorfigny (zu den Bedienten). Kommt ber! — (Zur Frau 
von Dorfigny.) Man wird nach dem Herrn Gafpar, unferm- 
Notar, ſchicken müfen — 

Sr. v. Dorfigny, Laſſen Sie ihn lieber gleih zum 
Nachteſſen einladen; dann Fünnen wir Alles nad Bequem: 
lichkeit abmachen. 

Dorfigny. Das ift wahr! Qu einen won den Bedienten), 
Du, geh zum Juwelier und la’ ihn das Neueſte herbringen, 
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was er hat — (Bu einem andern.) Du geht zum Herrn Gaſpar, 

unferm Notar, ich la ihn bitten, heute mit mir zu Nacht 

zu eſſen — Dann befteleft du vier Poftpferde; Punkt eilf 

Uhr müſſen fie vor dem Haufe fepn, denn ich muß in: ber 

Nacht noch fort — (Su einem dritten.) Für dih, Jasmin, Hab? 

ih einen Eiglichen Auftrag — bu haft Kopf; dir kann man 
wad anvertrauen. 

Jasmin. Gnädiger Herr, das beliebt Ihnen fo zu ſagen. 

Borfigny. Du weißt, wo Here Simon wohnt, ber 
Geldmäller, der fonft meine Gefchäfte machte — der meinem 
Neffen immer mein eigenes Geld borgte. 

Jasmin. Ei ja wohl! warum follt?’ ich ihn nicht tennen! 
Ich war ja immer der Poſtillon des gnädigen Herrn, Ihres 
Neffen. 

‚Dorfigny. Geh’ zu ihm, bring’ ihm diefe hundert Pi- 
ftolen, die mein Neffe ihm fchuldig ift, und die ich ihm 
hiermit bezahle! Vergiß aber nicht, dir einen Empfangfchein 
geben zu laflen. 

. Jasmin, Warum nicht gar — Ich werde doch Fein folcher 
Efel feyn! 

(Die Berienten geben ab.) 

— Sr. 2. Dorfigny. Wie er fih verwundern wird, ber ' 
gute Junge, wenn er morgen anfommt und die Hochzeitge: 
ſchenke eingelauft, die Schulden bezahlt findet. 

Dorfisny. Das glaub’ ih! Es thut mir nur leid, dag 
ich nicht Zeuge davon ſeyn Fann. 


1 


Zwölfter Auftritt. 
Porige. Kran von Mirville. \ 


Sr. v. Mirville (si herein, heimlich zu ihrem Bruderꝛ. Mach’, 
daß du fortlommfti, Bruder! Eben kommt der Onkel mit 
einem Herrn an, der mir ganz fo ausſieht, wie der Here 
von. Lormenil. 

Dorfigny (in ein Cakines fliehend). Das wäre der. Teufel! 


Sr. v. Dorfigny. Nun, warum eilen Sie denn fo ſchnell 


fort, Dorfigny ? 
Dorfigny. Ih muß — id habe: — Gleich werd’ ich 
wieder da feyn. 
Ä Sr. v. Mirville cprefürt). Kommen Ste, Tante! Sehen 
Sie doch die fhönen Müsen an, die man mir gebracht hat. 
Sr. v. Dorfigny. Du thuſt recht, mich zu Rath zu 
ziehen — Ich verftehe mich darauf. Sch will bir ausſuchen 
helfen. 


Dreizehnter Auftritt. 


Gberſt Dorſtguy. Formeuil. Erau von Dorfigng, Sophie. 
Frau von Mirville. 


Ober. Ich komme früher zurüd, Madame, als ich ge- 
dacht babe, aber defto beffer! — Erlauben Ste, daß ih Ihnen 
bier diefen Herrn — 

Sr. v. Dorfigny. Bitte taufendmal um Vergebung, 
meine Herren — die Pußhandlerin wartet auf ung, wir find 
gleich wieder da — Komm, meine Tochter! A 
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Oberſt. Nun, nun! Diefe Purhändlerin koͤnnte wohl 
auch einen Augenblid warten, dacht? ich. 

Sophie Eben darum, weil fie nicht warten kann — 
Eutſnnneigen Sie, meine Herren. (Ab.) 

Owe riſt. Das mag ſeyn — aber ich ſollte doch denken — 

Sr; v. Mirvitle: Die Herren, wiſſen wir wohl, fragen 
nach Durhändleriunen nichts; aber für und find das fehr. 
wichtige Perfonen. (Geht ab, ſich tief gegen Lormeuil verneigend.) 

Gberſt. Sum Teufel, das feh? ich, Daß.man und ihrents 
wegen ftehen- läßt. 


Vierzehnter Auftritt. - 
Oberſt Vorſigny. Sormenil. 


Oberſt. Ein ſchöner Empfang, das muß ich ſagen! 

Cormeuil. Iſt das fo der Brauch bei den Pariſer Das 
men, daß fie den Putzhändlerinnen nachlaufen, wenn ihre 
Männer anlommen ? 

Oberſt. Ich weiß gar nicht, was ich daraus machen ſoll. 
Ich ſchrieb, daß ich erſt in ſechs Wochen zurück ſeyn könnte; 
ih bin nnverſehens da, und man tft nicht im Geringſten 
mehr darüber erftaunt, als wenn ich nie aus der Stadt ge: 
fommen wäre. 

Farmeuil. Wer find die beiden jungen Damen, die ' 
mid fo höflich grüßten ? 

Oberſt. Die eine ift meine Nichte, und die andere meine 
Tochter, Shre beftimmte Braut.. 

Lormenil, Sie find beide ſehr hübſch. 
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‚Mberk. :Der Henker au! Die Frauen find affe hübſch— 


in meiner Familie. Aber es ift nicht genug an dem Huͤbſche 
in —man muß ſich auch artig betragen. ° 


Fünfzehnter Auftritt. | 
Varige. Pie drei Pedienten, die nach und nach hereinkommen. 


„rDBweiter Dedienter (ur Linken des Oberſten). Der Notare 
laͤßt ſehr bedauern, daß er mit Ener Gnaͤden nicht zu Wacht 
ſpeiſen kann — er wird fih aber nach Tiſch einfinden. 

Oberſt. Was ſchwatzt der da für närrifches Zeug? 

DBweiter Bedienter, Die Poftpferde werden Schlag eilf 
Uhr vor dem Haufe Teyn. (Ab.) 

Oberſt. Die Poſtpferde, jetzt, da ich eben ankomme? 

Erſter Bedienter (zu feiner rechten Seite). Der Juwelier, 
Euer Gnaden, hat Bankerott gemacht, und ift diefe Wacht 
auf und davon gegangen. Ab.) 

Oberſt. Was geht das mich an? Er war mir nichts 
ſchuldig. 

Jasmin Can feiner linken Seite). Ich war bei dem Herrn 
Simon, wie Euer Gnaden befohlen. Er war krank und lag 
im Bette. Hier fehidt er Ihnen die Quittung. 

Oberſt. Was für eine Quittung, Schurke? 

Iasmin. Nun ja, die Quittung, die Sie in der Hand 
haben. Belieben Sie fie zu lefen. 

Oberſt (liebt)y. „Sch Endesunterzeichneter bekenne, von 
„dem Herrn Oberſt von Dorſigny zweitauſend Livres, welche 
„ich ſeinem Herrn Neffen vorgeſchoſſen, richtig erhalten zu 
„haben.“ 


Jasmin, Ener Guaden fchen, daß bie Quittung richtig 
ik. Te 

Oberſt. D volllemmen richtig! Das begreife, wers kannßg 
mein Verftand fteht ſtill — Der ärgfte Gauner in ganz Pa⸗ 
ris iſt Frank, und fhidt mir die Quittung über das, was 
mein Neffe ihm Ichuldig ift. 

Mormeuil. Vielleicht ſchlaͤgt ihm das Gewiſſen. 

Oberſt. Kommen Sie! Kommen Sie, Lormeuil! Suchen 
wir herauszubringen, was ung biefen angenehmen Empfang 
verſchafft — und hole der Teufel alle Notare, Zumellere, 
Yofipferde, Geldmaͤller und Putzmacherinnen! ;.. 

area. 


S 


Bweiter Anfang. 


—— -... 


Erfter Auftritt. 


Fran von lirvile. Stanz Borfigny fommt aus emem 
Zimmer Inter Sand und fieht fich forgfättig un. 


Sr. v. Mirville (von der entgegengefebten Seite), Wie ARE 
befonnen! Der Onkel wird den Augenblid da fepn. 

Dorſigny. Mber fage mir doch, was mit mir werden 
fon? Iſt Alles entdedt, und weiß meine Tante, daß ihr vor⸗ 
gebliher Mann nur ihr Neffe war? 

Sr. v. Mirville. Nichts weiß man! Nichts tft entbedt! 
Die Tante ift noch mit der Modehändlerin eingefchloffenz 
der Onkel flucht auf feine Frau — Herr von Lormeuil ift 
ganz verblüfft über die fonderbare Aufnahme, und ich wid 
ſuchen, die Entwidelung, die nicht mehr lange anftehen kann, 
fo lang als möglich zu verzögern, daß ich Zeit gewinne, den 
Onkel zu deinem Vortheil zu flimmen, oder, wenn's nicht 
anders ift, den Lormeuil in mich verliebt zu machen — denn 
eb? ich zugebe, daß er die Couſine heirathet, nehm’ ich ihn 
lieber felbft, 
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Zweiter Auftritt. 
Porige. Valcour. 


Valcour ctommt fett), Ah ſchoͤn, ſchoͤn, daß ich dich 
hier finde, Dorfigny. Ich habe dir taufend Sachen zu jagen 
und in der größten Eile. 

Dorfigny. Hol ihn der Teufel! Der kommt mir jeßt 

gelegen. 
Valcourx. Die gnädige Frau darf doh — 
Dorfigny. Bor meiner Schwefter hab’ ich Fein Geheimniß. 
Valcour ur Frau von Mirville fih wendend), . te freue ich 
mich, meine Gnädige, Ihre Bekanntſchaft gerade ig dieſem 
Angenblide zu machen, wo ich fo glücklich war, Ihrem ‚Kern 
Bruder einen wefentlihen Dienft zu erzeigen. J 

Dorſigny. Mas hör’ ih? Seine Stimme! Glieht in 
das Cabinet, wo er herausgekommen.) 

Valcour (ohne Dorſigny's Flucht zu bemerken, Fährt fort}, 
Sollte ich jemals in den Kal fommen, meine Gnädige, Jh: 
nen nüßlich feyn zu können, fo betrachten Sie mich als Ihren 
ergebenften Diener. (Er bemerkt nicht, daB indeß der Dberft Dow 
fing Hereingelommen, amd ſich an ten Platz Les andern geſtellthat.) 


[2] 


nm — —·— 


Dritter Auftritt. ©... 
Porige. Gberſt Dorfiguy. SKormenil. 


Oberſt. Ga — diefe Weiber find eine wahre Geduld⸗ 
probe für ihre Männer. 
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Yalcour (kehrt fih um und glaubt mit dem jungen Dorſigny zu 
zeden). Ich wollte dir alfo fagen, lieber Dorſigny, daß dein 
Dberftlieutenant nicht todt ift. 
O berſt. Mein Oberftlieutenant ? 


Nalcsur Mit dem du die Schlägerei gehabt haft, Er. 


hat an meinen Freund Liancour fehreiben laffen; er laßt dir 
volllommene Gerechtigkeit widerfahren, und befennt, daß er 
der Angreifer gewefen fey. Die Familie hat zwar ſchon an- 
gefangen, dich gerichtlich zu verfolgen ; aber wir wollen Alles 
anwenden, die Sache bei Zeiten zu unterdräden. Ich habe 
mich losgemacht, dir diefe gute Nachricht zu überbringen, 
und muß gleich wieder zu meiner Gefellfchaft. " 

Oberfi. Sehr obligirt — aber — 

Valcour. Du kannt alfo ganz ruhig ſchlafen. Ich wache 
für dich. 16.) 


Vierter Auftritt. 
Sr. von Mirville. Oberſt Porſiguy. Sormenil. 


Oberf. Sage mir doch, was der Menſch will? 

Seo, Mirville Der Menfch ift verrüdt, das fehen 
Sie ja. 

Oberſt. Dieß ſcheint alfo eine Epidemie zu ſeyn, die alle 
Welt ergriffen hat, feitdem ich weg bin; denn dag ift der erfte 
Narr nicht, dem ich feit einer halben Stunde bier begegne. 

Fr. v. Airville Sie müſſen den trodnen Empfang 
meiner Tante nicht fo hoch aufnehmen. Wenn von Pupfachen 
die Rede ift, da darf man ihr mit nichts Anderm kommen. 

Ober. Nun, Gott fen Dank! da hör ich doch endlich 
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einmal ein vernümftiged Wert! — So magſt du 
Erfe ſeyn, die ich mit dem Herm von Lormernil befsunt 
mache. 

Sormeuil. Sch bin fchr gluctlich, mein Fraͤulein, daß 
ich mich der Einwilligung Ihres Herrn Vaters erfreuen darf 
— Her dieſe Einwilligung kann mir zu nichts helfen, wenn 

nit die Ihrige — 
©Oberl. Nun fängt der auh an! Hat die allgemeine 
NRaſerei auch di angefiedt, armer Freund? Dein Ermpli- 
ment ift ganz artig, aber bei meiner Tochter, und nicht bei 
meiner Nichte haͤtteſt du dad anbringen follem. 

Aormenil. Vergeben Eie, gnädige Fran! Ele fagen ber 
Beſchreibung fo volllommen zu, die mir Herr von Dorfigas von 
eines Braut gemacht hat, dag mein Irrthum verzeihlich ift. 

Sr. v. AMEirville. Hier kommt meine Soufine, Herr wor 
Lormenil! Betrahten Sie fie recht, und überzeugen Sie fi 
mit Ihren eignen Augen, daß fie alle die ſchoͤnen Sachen 
verdient, bie Sie mir zugedacht haben. 


* 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Sophie. 


Sophie, Bitte tauſendmal um Verzeihnng, beſter Water, 
daß ih Sie vorhin fo habe ſtehen laſſen; die Mama rief 
mir, und ih mußte ihrem Befehl gehorden. 

Oberf. Run, wenn man nur feinen Fehler einfieht und 
ſich entſchuldigt — 

Sophie. Ach, mein Vater! wo finde ih Worte, Ihnen 
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meine Freude, meine Dankbarkeit auszudrüden, daß Sie in 
diefe Heirath willigen. 
Oberſt. So, fo! Gefällt fie dir, dieſe Heirath? 
t Sophie. D gar fehr! 
©berfi Cieife zu LZormeuit). Du fiehft, wie fie dich ſchon 
liebt, ohne dich zu kennen! Das kommt von der fchönen Be: 
fhreibung, die ich ihr von dir gemacht habe, ch’ ich abreiste. 
ormeuil. 3b bin Shnen fehr ‚verbunden. 

- ©berfl. Fa, aber nun, mein Kind, wird ed doch wohl 
zeit ſeyn, daß ih mich nad deiner Mutter ein wenig um⸗ 
fehe; denn endlih werden mir doc die Pushändlerinnen Plaß 
maden, hoffe ih — Keifte du indeß diefem Herrn Gefellfehaft. 
Er ift mein Freund, und mich fol?3 freuen, wenn er auch 
bald der deinige wird — verftehft du ? (Zu Lormenis.) Jetzt friſch 
daran — das ift der Augenbli@! Suche noch heute ihre Rei- 
gung zu gewinnen, fo ift fie morgen deine Frau — (Bu Frau 
von Mirvitte.) Kommt, Nichte! Sie mögen ed mit einander allein 
ausmachen. as.) 


Sechster Auftritt. 
Sophie. Sormenil. 


Sophie. Gie werden alfo auch bei der Hochzeit feyn? 

Formeuil. Ga, mein Fräulein — Sie feheint Ihnen 
nicht zu mißfallen, diefe Heirath? 
. Sophie. Gie hat den Beifall meines Waters. 
 Lormenil. Wohl! Aber was die Vaͤter veranftalten, hat 
Darum nicht immer den Beifall der Töchter. 

sophie. D was diefe Heirath betrifft — die ift auch 
ein wenig meine Anftalt. 

Schillers ſaͤmmtl. Werte, VL, aq 


‘ 
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-Sormenil. Wie das! mein Fräulein? 

Sophie. Mein Vater war fo gütig,. meine Neigung nme! 
Rath zu fragen. 

Sormenil. Sie lieben alfo den Mann, der Ihnen zum 
Gemahl beſtimmt iſt? 

Sophie. Ich verberg' es nicht. 

ſormeunuil. Wie? und kennen ihn nicht einmal? 

Sophie. Ich bin mit ihm erzogen worden. 

ſormeuil. Sie wären mit dem jungen Lormenil ergögen . 
worden? 

Hophie. Mit dem Heren von Lormenil —. nein! 

ormeuil. Das ift aber Ihr beftimmter Brantigam. 

Sophie. Ja, das war anfangs. 

Formeuil. Wie, anfangs? .. . 

Sophie. Sch fehe, daß Sie noch nicht wiſſen, mein Herr — 

ſormeuil. Nichts weiß ich! Nicht dad Geringite. ve ich. 

Sophie. Cr ift todt. 

Sormenil, Wer ift todt? 

Sophie. Der junge Herr von Lormeuil. 

Sormenil. Wirklich? 

Sophie. Ganz gewiß. 

Sormenil. Wer hat Ihnen gefagt, daß er todt ſey? 

Sophie. Mein Vater! 

ormeuil. Nicht doch, Fräulein! Dad kann ja nicht 
ſeyn, das iſt nicht möglich. 
» Sophie. Mit Shrer Erlaubniß, e3 ift! Mein Vater, der 
von Toulon fommt, muß es doch beffer wiffen, als Sie. 
Diefer junge Edelmann befam auf einem Balle Handel, er 
fhlug ſich und erhielt drei Degenflihe durch den Leib, 

Sormenil. Das ift gefährlich. 

Sophie. Ya mohl! er ift auch daran geftorben. 
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. Sormeuil,. E3. beliebt. Ihnen, mit mir zu ſcherzen, gnaͤ⸗ 
diges Fräulein! Niemand kann Ihnen vom Herrn von Lor— 
meuil beffer Auskunft geben; ald ich. 

Sophie. Als Sie! Das wire doch luftig: 

. Sormenil. Ga, mein. Sräulein, ald ih! Denn, um ed 
auf Einmal heranszufagen — ich felbft bin diefer Lormeuil, 
und: bin ‚nicht todt, fo: viel ich weiß. 

Sophie, Sie wären. Herr von Lormeuil? 

Cormeunil. Nun, für-wen hielten ‚Sie: mich denn fonft? 

Sophie. Für einen Freund. meines Vaters, den er zu’ 
meiner Hochzeit eingeladen. 

" Sormenil. Sie halten. alfo- immer noch vochzen, ob ich 
gleich todt bin? 

Sophie. Ja freilich! 

. £ormenil. Und mit wem denn, wenn ich fragen darf? 

Sophie. Mit meinem: Coufin Dorfigny. 

Sormenil. Uber Ihr Herr Vater wird doch auch ein 
ort dabei mit zu fprechen haben. 

Sophie. Das hat er, das verfteht fih! Er hat ja feine 
Einwilligung gegeben. 

Sormenit. Wann hätt? er fie gegeben ? \ 

Sophie. Eben jeßt — ein paar Augenblide vor Ihrer 
Ankunft. 

Sormeuil. Ich bin ja aber. mit ihm zugleich gefommen. 

Sophie. Nicht doh, mein Herr! Mein Vater iſt vor 
Ihnen bier gewefen. 

Formenil Can den Kopf greifend),. Mir fchwindelt — es wird 
mir drehend vor den Augen — Jedes Wort, das Sie fagen,. 
ſetzt mich in Erftaunen — Ihre Worte in Ehren, mein 
‚ Stäulein, aber hierunter muß ein Gepeimniß fteden, dag 
ich nicht ergründe. 
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Sophie Wie, mein Her — ſollten Sie wirklich im 
Ernſt geſprochen haben? 

Formeunil. Im vollen hoͤchſten Ernſt, mein Fraͤulein — 

Sophie. Sie wären wirklich der Herr von Lormenil? — 
Mein Gott, was hab' ich da gemacht — Wie werde ich meine 
Unbeſonnenheit — 

Sormenit. Laſſen Sie ſich's nicht leid ſeyn, Fraͤulein 
— Ihre Neigung zu Ihrem Vetter iſt ein Umſtand, den 
man lieber vor als nach der Heirath erfährt. — 

Sophie. Aber ich begreife nicht — 

ſormeuil. Ich will den Herrn von Dorfigny anffuchen, 
— vielleicht löst er mir das Mäthfel. — Wie ed fih aber 
auch immer löfen mag, Sränlein, fo follen Sie mit mir 
zufrieden ſeyn, hoff’ ich. 6.) 

Sophie. Er fheint ein fehr artiger Menfh — und wenn 
man mich nicht zwingt, ihn zu heirathen, fo Toll es mich 
recht fehr freuen, daß er nicht erftochen ift. 


Siebenter Auftritt. 
Sophie. Oberſt. Stau von Porſigny. 


Sr. v. Dorfigny. La ung allein, Sophie. (Sophie gept 
a6.) Wie, Dorfignp, Sie koͤnnen mir ind Angeficht behaupten, 
dag Sie nicht Furz vorhin mit mir gefprodhen haben? Nun, 
wahrhaftig, welder Andere ald Sie, als ber Herr dieſes 
Haufes, ald der Water meiner Tochter, ald mein Gemahl 
endlih, hätte das thun können, was Sie thaten! 

Oberſt. Was Teufel hätte ich denn gethan? 

Sr, v. Dorfigny. Muß ich Sie daran erinnern? Miet 
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Sie wiſſen nicht mehr, daß Sie erſt vor kurzem mit unſerer 
Tochter geſprochen, daß Sie ihre Neigung zu unſerm Neffen 
entdeckt haben, und daß wir eins worden ſind, ſie ihm zur 
Frau zu geben, ſobald er wird angekommen ſeyn? 

Oberſt. Ich weiß nicht — Madame, ob das Alles nur 
ein Traum Ihrer Einbildungskraft iſt, oder ob wirklich ein 
Anderer in meiner Abweſenheit meinen Platz eingenommen hat. 
Iſt das Letztere, ſo war's hohe Zeit, daß ich kam — Dieſer 
Jemand ſchlaͤgt meinen Schwiegerſohn todt, verheirathet meine 
Tochter und ſticht mich aus bei meiner Frau, und meine Frau 
und meine Tochter laſſen ſich's beide ganz vortrefflich gefallen. 

Sr v. Dorſigny. Welche Verſtockung! — In Wahrheit, 


Herr von Dorſigny, ich weiß mich in Ihr Betragen nicht zu finden. 


Oberſt. Ich werde nicht klug aus dem Ihrigen 


Achter Auftritt. 
Vorige. Frau von Mirville. 


Sr. v. Mirville Dacht' ich's doch, daß ich Sie beide 
würde beifammen finden! — Warum gleichen doch nicht alle 
Haushaltungen der Ihrigen? Nie Zank und Streit! Immer 
ein Herz und eine Seele! Das tft erbaulih! Das ift doch 
ein Beifpiel! Die Tante ift gefällig wie ein Engel, und der 
Onkel geduldig wie Hiob. 

Oberſt. Wahr gefprodhen, Nichte! — Man muß Hiobs 
Geduld haben, wie ich, um fie bei ſolchem GSefhwäh nicht 
zu verlieren. 

Sr. v. Dorfigny. Die Nichte hat Neht, man muß fo 
gefällig feyn wie ich, um ſolche Albernheiten zu ertragen. 
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"ber: Nun, Madame! ımfre Nichte Hat mich Teit 
‚meinem Hierfepn faſt nie verlaffen. Wollen, wir fie zum 
Echiedsrichter nehmen? 

Sr. v. Dorfigny. Ach bin's volllommen zufrieden, und 
aunterwerfe mich ihrem Ausſpruch. 

Sr.v. Mirville. Wovon ift die Rede? 

Sr. v. Dorfigny. Gtelle dir vor, mein Mann unterftebt 
ih, mir ins Gefiht zu behaupten, daß er's nicht gewefen 
fey, den ich vorhin für meinen Mann hielt. 

Sr. v. Mirville Iſt's möglich ? 

Ober. Stelle dir vor, Nichte, meine Frau will mid 
glauben machen, daß ich bier, hier in diefem Simmer, mit 
fhr gefprochen haben foll, in demfelben Augenblicke, mo ich 
mich auf der Touloner Poftftraße ſchütteln ließ. 

Se. v. Mirville Das ift ja ganz unbegreiflid, Onkel — 
Hier muß ein Mißverftändnip feyn — Laffen Sie mich ein 
paar Worte mit der Tante reden. 

Oberſt. Sieh, wie du ihr den Kopf zurecht feßeft, wenn's 
möglich ift; aber ed wird ſchwer halten. 

Sr. v. Mirdille Cleife zur Frau von Dorſigny). Liebe Tante, 
das Alles ift wohl nur ein Scherz von dem Onfel? 

‚sr. v. Dorſigny (eben fo). Freilich wohl, er müßte ja :ra= 
fend feyn, folhes Zeug im Gruft zu behaupten. 

5x. v. Mirville Wiſſen Sie was? Bezahlen Sie ihn 
mit gleiher Münze — geben Sie's ihm heim! Laffen Sie 
ihn fühlen, daß Sie fih nicht zum Beſten haben laffen. 

Sr. v. Dorfigupn. Du haft Recht. La mich nur machen! 

Oberfl. Wird's bald? Jetzt, dent’ ich, waͤr's genug, 

Sr. v. Dorſigny (ſottweiſe). In wohl iſt's genug, mein 
Herr — und da es die Schuldigkeit der Frau iſt, nur durch 
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ihres Mannes Augen zu fehen, ſo erkenn' ich meinen Jer⸗ 

thum, und will mir Alles einbilden, was Ste wollen, 
Oberf. Mit dem fpöttifhen Ton kommen wir nit ' 

weiten; - 

Fr. v. Dorſigny. Ohne Groll, Herr von Dorfignp! Sie 
haben auf meine Unkoſten gelacht, ich lache jetzt auf die Ihri⸗ 
gen, und ſo heben wir gegen einander auf. — Ich habe jetzt 
einige Beſuche zu geben. Wenn ich zurückkomme und Ihnen 
der ſpaßhafte Humor vergangen iſt, ſo koͤnnen wir ernſthaft 
miteinander reden. | Ab.) 

Oberſt cur Fran von Mirville). Verſtehſt du ein Wort von 
Allem, was ſie da ſagt? 

Sr. v. Mirpille. Ich werde nicht klug daraus. Aber ich 
"wii ihr folgen und der Sache auf den Grund zu kommen 
fischen. Clb.) 

Oberſt. Chu' das, wenn du willſt. Ich geb? es rein 
auf — fo ganz toll und naͤrriſch hab? ich fie noch nie geſehen. 
Der Teufel muß in meiner Abweſenheit meine Geſtalt ange: 
nommen haben, um mein Haus unterft zu oberft zu kehren, 
‚anders begreif ich's nicht. — 


Neunter Auftritt. 
Oberſt Dorfigny. Champagne, ein wenig betrunken, 


Champagne Nun, das muß wahr feyn! — Hier lebt 
Ah, wie im Wirthshaus — Aber wo Teufel fteden fie denn 
Alle? — Keine lebendige Seele hab’ ich mehr gefehen, feitdem 
ich ald Courier den Lärm angerichtet habe — Doc, Ee ia 
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mein gnädtger Herr, der Hauptmann — Ich muß doch hören, 
wie unfere Sachen flehen. (Madıt gegen den Oberſt Zeichen des 
Gerſtaͤndniſſes und lacht felbfigefällig.) 

Oberſt. Was Teufel! Iſt das nicht der Schelm, der 
Champagne? — Wie kommt der hieher, und was will der 
Eſel mit feinen einfältigen Grimaſſen? 

Champagne (wie oben). Nun, nun, gnaͤdiger Herr? 

Oberſt. Ich glaube, der Kerl iſt beſoffen. 

Champagne. Nun, was ſagen Sie? Hab' ich meine 
Rolle gut geſpielt? 

Oberſt (für ih). Seine Rolle? Ich merke etwas — Ja, 

Freund Champagne, nicht übel. 

Champagne Nicht übel! Was? Zum Entzücken hab’ 
ich fie gefpielt. Mit einer Peitfche und den Courierftiefeln, 
ſah ih nicht einem ganzen Poftillon gleih? Wie? 

Oberfl. Ja! ja! «Für ch.) Weiß der Teufel, was ih ihm 
‚antworten foll. 

Champagne : Run, wie ftehbt’8 drinnen? Wie weit find 
Sie jest? 

Oberſt. Wie weit ih bin — wieg ſteht — nun, ‚du 
kannſt dir leicht vorftellen, wie's fteht. 

Champagne Die Heirath ift richtig, nicht wahr? — 
Sie haben als Vater die Einwilligung gegeben? 
Oberſt. Ja. 

Champagne. Und morgen treten Sie in Ihrer wahren 
Perſon als Liebhaber auf. 

Oberſt (fuͤr ih). Es iſt ein Streich von meinem Neffen! 

Champagne. Und heirathen die Wittwe des Herrn von 
Lormeuil — Wittwe! Hahaha! — Die Wittwe von meiner 
Erfindung. 

Oberſt. Worüber lachſt du? 
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Champagne. Daß fragen Sie? Ich lache über die Ge⸗ 
fihter, die der ehrlihe Onkel fchneiden wird, wenn er im 
vier Wochen zurüctommt und Sie mit ſeiner Tochter verhet 
rathet findet. 

Oberſt (für fi). Ich mochte raſend werden! 

Champagne Und der Braͤutigam von Toulon, der' mit 
ihm angezogen kommt, und einen Andern in ſeinem Neſte 
- findet — das iſt himmliſch! 

Oberſt. Sum Entzüden! 

Champagne Und wen haben Sie alles das zu danken? 
Shrem treuen Champagne! 

Oberſt. Dir? Wie fo? 

Champagne. Nun, wer fonft bat Ihnen denn dem 
Rath gegeben, die Perfon Ihres Onkels zu pielen ? 

Oberft cfür ſich. Ha, der Schurke! 

Champagne Aber das ift zum Erſtaunen, wie Sie 
Ihrem Onkel doch fo ähnlich fehen! Sch würde brauf ſchwoören, 
er fey es ſelbſt, wenn ich ihn nicht Hundert Meilen weit 
von ung müßte. 

Oberſt cfür ih). Mein Schelm von Neffe macht einen 
fhönen Gebrauch von meiner Geftalt. 

Champagne Nur ein wenig zu altlich fehen Sie aus 
— hr Dunkel ift ja fo ziemlich von Ihren Jahren; Sie hätten 
nicht nöthig gehabt, fih fo gar alt zu machen. 

Ober. Meinft du? 

Ehampagne Doch was thus! Iſt er doch nicht da, 
dag man eine Vergleihung anftellen könnte — Und ein Glüd 
für ung , daß der Alte nicht da iſt! Es würde nung ſchlecht 
bekommen, wenn er zurüuͤck kaͤme. 

Oberſt. Er iſt zurückgekommen. 

Champagne. Wie? was? 
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ı Wherh. Er iſt zuruͤckgekommen;, Tag? ich. 

Chamyagke. Um Gotteswilſen, und Sie ftehen hier? 
Sie bleiben ruhig? Thun Sie, was :Ste "wollen — helfen 
Sie ſich, wie Sie koͤnnen — ich ſuche das Weite. 

(WIE fort.) 

Oberſt. Bleib’, Schurte! zweifacher Halunke, bleib'! 
Das alſo find deine ſchoͤnen Erfindungen, Herr Schurke? 

Champagne. Wie, gnädiger Herr, iſt das mein Dane? 

Oberſt. Bleib, Halunke! — Wahrlich, meine Frau 
(Hier macht Champagne cine Bewegung des Schreckens) ift die Rärrin 
nicht, für die ich fie hielt — und einen ſolchen Schelmftreih 
follte ich fo hingehen laffen? — Nein, Gott verdamm' mid, 
wenn ich. nicht auf der Stelle. meine volle Rache dafür nehme, 
— Es iſt noch nicht fo ſpät. Ich eile zu meinem Meter. 
Ich bring’ ihn mit... Noch heute Nacht heirathet Lormeuil 
seine Tochter — Ich überrafhe meinen Neffen — er muß 
mir den Heirathscontract feiner Bafe noch jelbft mit unter: 
zeichnen — Und was dich betrifft, Halunfe — 

Champagne Ich, gnädiger Herr, ich will mit unter: 
zeichnen — ich will auf der Hochzeit mit tanzen, wenn Sieg 
befeblen. 

&berk. Ya, Echurfe, ich will dich tanzen machen! — 
And die Quittung über die hundert Piftolen, merP ich jeßt 
wohl, babe ich auch nicht der Ehrlichkeit des Wucherers zu ver: 
danken. — Zu meinem Glück bat der Juwelier Banterott ge: 
macht — Mein Taugenicht3 von Neffe begnügte fich nicht, feine 
Schalden mit meinem Gelbe zu bezahlen; er macht auch noch 
neue auf meinen Credit. — Schon gut! Er fol mir dafür 
bezahlen! — Und du, ehrlicher Gefell, rechne auf eine tüchtige 
Belohnung. — Es that mir leid, daß ich meinen Stod nicht 
bei mir babe; aber anfgeichoben tft nicht aufgehoben. (Ab.) 
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Champagne Ich falle aus den Wolfen! Muß diefer ver: 
wünſchte Onkel auch ‚gerade jetzt zuridlommen, und mir in 
Der Weg laufen, recht ausdrüdlich, um mic plaudern gu ma⸗ 
hen — Ich Efel, daß ich ihm auch erzählen mußte — Ja, wenn 
ich noch wenigſtens ein Glas zu viel getrunfen hätte — Aber fol 


Zehnter Auftritt. 


Champagne. Stanz Dorfigny. Frau von Mirville. 

Sr. v. Mirville (kommt ſachte hervor und fpricht In die Scene 
zurüc). Das Feld ift rein — du kannſt heraus kommen — es 
dit Niemand bier ald Champagne. 

Dorfignyg (tritt ein). 

Champagne (ehrt Ach um, und fährt zurück, da er Ihn erblickt). 
Mein Gott, da kommt er ſchon wieder zurück! Jetzt wird’ 
Iodgehen! (Sich Dorſigny zu Fügen werfend.) Barmherzigkeit, 
guädiger Herr! Gnade — Gnade einem armen Schelm, der 
ja unfhuldig — der es freilich verdient hätte — 

Dorfigny. Was foll denn dad vorftellen? Steh’ auf! 
Sch will dir ja nichte zu Leide thun. 

Ehampagne Gie wollen mir nichts thun, gnaͤdiger 
Her — 

Dorfignyg. Mein Sott, nein! Ganz im Gegentheil, ich 
Yin recht wohl mit dir zufrieden, da du deine Rolle fo gut 
gefipielt haft. 

Champagne Certenne ion). Wie, Herr, find Sie's? 

Dorfigny. Freilich bin ich's. 

Champagne Ah Bott! Willen Sie, daß ihr Onkel 
hier iſt? 
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Dorfigny. Gh weiß ed. Was denn weiter? 

Champagne Ich bab’ ihn gefehen, gnädiger Herr. Ich 
hab’ ihn angeredet — ich dachte, Sie wären’d; ich hab’ ihm 
Alles gefagt; er weiß Alles. 

Sr». Mirville Unfinniger! was haft du gethan? 

Champagne. Kann ich dafür? Sie fehen, daß ich eben 
jest den Neffen für den Onkel genommen — iſt's zu verwuns 
bern, daß ich den Onkel für den Neffen nahm? 

Dorfiguy. Was ift zu machen? 

Sr». Mirville Da ift jegt Fein andrer Rath, ale auf 
der Stelle dad Haus zu verlaffen. 

Dorfiguy. Uber wenn er meine Couſine zwingt, den ° 
LRormenil zu heirathen — 

Sr. v. Mirville Davon wollen wir morgen reden! Jetzt 
fort, gefhwind, da der Weg noch frei iftl GSie fuͤhrt ihn His 
‚an die hintere Thür; eben da er hinaus will, tritt Lormenil aud bers 
felben Herein, ihm cutgegen, der ihn zurüchält, und wieder vorwaͤrts führt.) 


Eilfter Auftritt. 
Die Porigen.  Sormenil. 


£ormenil. Eind Sie's? Ich fuchte Sie eben. 

Fr. v. Mirnille Cheimlich zu Dorfigny). Es iſt der Herr 
von Lormeuil. Er halt dich für den Onkel. Gib ihm fo bald 
als möglich feinen Abfchied! 

Cormeuil Gur Frau v. Mirville). Sie verlaffen ung, gnaͤ⸗ 
dige Frau? 

Sen. Mirvilte Verzeihen Sie, Herr von Lormeuil. Ich 
bin fogleich wieder bier. (Geht ab, Champagne folgt.) 
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Zwölfter Auftritt. 


Iormenil. Franz Dorfigny. 


» Sormenil, Sie werden fich erinnern, dag Sie mich mit 
Ihrer Fräulein Tochter vorhin allein gelaffen haben ? 

Dorfigny. ch erinnere mich's. 

Sormenit, Sie ift fehr liebenswürdig; ihr Beſitz würde 
mich zum glüdlichften Manne machen. 

Dorfigny. Ich glaub’ es. " 

Kormenit. Aber ih muß Sie bitten, ihrer Neigung 
feinen Zwang anzuthun. 

Dorfignyg. Mie ift dag? 

Sormenit, Gie tft das liebenswürdigfte Kind von der 
Melt, das ift gewiß! Aber Sie haben mir fo oft von Ihrem 
Neffen Franz Dorfigny gefprochen — er liebt Ihre Tochter 

Dorfigny. Iſt das wahr? ’ 

Lormenuil, Wie ih Ihnen fage, und er wird wieder 
geliebt! 

Dorfigny. Wer bat Ihnen dad geſagt? 

ormeuil. Ihre Tochter felbit. 

Dorſigny. Was ift aber da zu thun? — Was rathen 
Sie mir, Herr von Lormenil ? 

Lormeuil. Ein guter Vater zu ſeyn. 

Dorfigny. Wie? 

ormeuil. Gie haben mir hundertmal gefagt, daß Sie 
Ihren Neffen wie einen Sohn liebten — Nun denn, fo geben 
Sie ihm Ihre Tochter! Machen Sie ihre beiden Kinder 
gluͤcklich. 

Dorfisny. Aber was ſoll denn aus Ihnen werden? 

Formenil, Aus mir? — Man will mich wit Kaken, 


das ift freilich ein Unglüd! Aber beklagen kann ich mich nicht 
Darüber, da Ihr Neffe mir zuvorgefommen fft. 

Dorfigny. Wie? Sie wären fähig zu entfagen? “ 

ſor meui!. Ich halte es für meine Pflicht. 

. . Dorſiguv CEGebbaſt)y. Ah, Herr von Lormenili wie viel 
Dank bin ich Ihnen. Ihuldig! 

LKormenil. Ich verfiehe Sie nit. . 

Dorfigny., Nein, nein, Sie wiffen nicht, wel großen, 
großen Dienft Sie mir erzeigen — Ach, meine Sophie! we 
werben glücklich werden ! 

‚Sormeuil. Was ift das? Wie? — Das ift Herr von 
Dorſigny nicht — Wäaär's möglih — 

Dorfigny. Ich habe mich verrathen. 

Aormeunil. Sie find Dorfigny, der Neffe? Fa, Sie find’s 
— Nun, Ste habe ich zwar nicht hier gefucht, aber ich freue 
mih, Sie an fehen. — Zwar follte ich billig auf Sie böfe ſeyn 
wegen der drei Degenftiche, die Sie mir fo großmuͤthis in 
den Leib geſchickt haben — 

Dorſigny. Herr von Lormeuil! 

Formeuil. Zum Glück find fie nicht toͤdtlichz; alſo mag's 
gut ſeyn! Ihr Herr Onkel hat mir ſehr viel Gutes von Ihnen 
geſagt, Herr von Dorſigny, und, weit entfernt, mit Ihnen 
Händel anfangen zu wollen, biete ich Ihnen von. Herzen 
meine Freundfchaft an, und bitte um die Ihrige. 

Dorfigny. Herr von Lormenil! 

Formeuid. Alſo zur Sache, Herr von Dorfigny. — Sie 
lieben, Ihre Sonfine und haben vollkommen Urfache daztı. Ich 
veripreche, Ihnen, allen meinen Einfluß bei dem Oberſten 
anzuwenden, daß fie Ihnen zu Theil wird — Dagegen verlange. 
ih aber, daß: Sie auch Ihrerſeits mir einen: wichtigen Dienſt 
ergeigen.- 


Dorſigny. Neden Sie! fordern Sie! Sie haben ſich ein 
heillges Recht auf. meine Dankbarkeit erworben. 

" Sormenil, Sie haben eine Schweſter, Here von Dorfignp. 

Da Sie aber für Niemand Augen heben, als für Ihre Bafe, . 
fo bemerften Sie vielleicht nicht, wie fehe Ihre Schweſter lier 
benswürdig iſt — ich aber — ich habe es recht gut bemerkt — 
und daß ich's kurz mache — Frau von Mirville verdient die 
Huldigung eines Jeden! Ich habe fie gefehen und ih — 

Dorfigny. Sie lieben fie? Sie ift die Ihre! zählen Sie 
anf mih! — Sie foll Ihnen bald gut feyn, wenn fie es 
nicht ſchon jeßt ift — dafür: fteh’ ich. Wie ſich doch Alles fo 
glüdlich fügen muß! — Ich gewinne einen Freund, der mir 
behülflich ſeyn will, meine. Geliebte zu befißen, und ich bin 
im Stand, ihn wieder glüdlich zu machen. 

Sormenit. Das fteht zu hoffen; aber ſo ganz ausgemacht 
ift es doch nicht — Hier kommt Ihre Schwefter! Friſch, Herr. 
von Dorſigny — ſprechen Sie für mih! Zühren Sie meine 
Sahe! Ih will bei dem Onkel die Ihrige führen. (Ab. 

Dorfigny. Das ift ein herrlicher Menfch , diefer Lor⸗ 
meuil! Welche glüllihe Frau wirb meine Schwefter! 


Dreizehnter Auftritt. 


Frau von Mirville. Franz Dorfigny. 


Sr. v. Mirville Nun, wie ſteht's Bruder? 

Dorfigny. Du haft eine Eroberung gemacht, Schweſter! 
DerLormenil ift Knall und Fall frerblich in dich verliebt worden, 
Eben hat er mir das Geftändniß gethan, weil ex ante mike - 
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dem Onkel zn reden! Ich fagte ihm aber, diefe Gedanken 
ſollte er fih nur vergehen laffen — du hätteft dad Heiratben 
auf immer verfhmworen — Ich habe recht gethan, nicht? 

. Sr. ». Mirville Allerdings — aber — du hätteft eben 
nicht gebraucht, ihn auf eine fo rauhe Art abzumeifen. Der 
arme Zunge ift ſchon übel genug daran, daß er bei Sophien 
durchfaͤllt. 


Vierzehnter Auftritt. 
Porige. Champagne. 


Champagne. Nun, gnaͤdiger Herr! machen Sie, daß 
Sie fort kommen. Die Tante darf Sie nicht mehr hier an⸗ 
treffen, wenn fie zurückkommt — 

Dorfiguy. Nun, ich gehe! Bin ih doch nun gewiß, 
daß mir Lormeuil die Couſine nicht wegnimmt. 

(Ab mit Frau von Mirville.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Champagne allein. 


Da bin ich nun allein! — Freund Champagne, du bift 
ein Dummkopf, wenn du deine UnbefonnenhHeit von vorhin 
nicht gut machft — Dem Onkel die ganze Karte zu verrathen ! 
Aber laff? fehen! was ift da zu machen? Entweder den Onfel 
oder ben Bräutigam müffen wir ung auf die nächften zwei 
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Tage vom Halfe ſchaffen, ſonſt geht's nicht — Aber wie Teu⸗ 
fel iſt's da anzufangen? — Wart' — la fehen — (Nadiins 
nend.) Mein Herr und diefer Herr von Lormeuil find zwar 
ald ganz gute Freunde auseinander gegangen, aber es hätte 
doch Handel zwifchen ihnen feßen Eönnen! Können, das 
ift mir genug! davon Inft und ausgehen — Ih muß als 
ein guter Diener Unglüd verhüten! Nichts als redlihe Be: 
forgniß für meinen Herrn — Alfo gleich zur Polizei! Man 
nimmt feine Maßregeln, und iſt's dann meine Schuld, wenn 
fie den DOnfel für den Neffen nehmen? — Wer kann für 
die AUchnlichkeit — Das Wageſtück ift groß, groß, aber ich 
wag's. Miplingen Fann’d nicht, und wenn auh — Es kann 
nicht mißlingen — Sm außerften Kal bin ich gededt! Ich 
habe nur meine Pflicht beobachtet! Und mag dann der Onkel 
gegen mich toben, fo viel er will — ich verſtecke mich hinter 
den Neffen, ih verhelP ihm zu feiner Brauf,. er muß 
erfenntlih feyn — Frifh, Champagne, and Wert — Hier 
ift Ehre einzulegen. (Seht 6) 


Schillers ſaͤmmtl. Werte, VII. W 


Dritter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Oberſt Porflguy dommt. Gleich darauf Sormenil, 


GOberf. Muß der Teufel auch diefen Notar gerade heute 
zu einem Nacteffen führen! Ich hab’ ihm ein Billet dort 
selaffen, und mein Herr Neffe hatte fchon vorher die Mühe 
auf fih genommen. 

ſormenil (tommt). Für dießmal denke ich doch wohl deu 
Onkel vor mir zu haben und nicht den Neffen. 

Oberſt. Wohl bin ich's felbft! Sie dürfen nicht zweifeln. 

Sormenil, Ich Habe Ihnen viel zu fagen, Here vom. 
Dorſignyp. 

Oberſt. Ich glanb' es wohl, guter Junge! Du wirſt 
raſend ſeyn vor Zorn — Aber feine Gewaltthaͤtigkeit, lieber 
Sreund, ich bitte darum! — Denfen Sie daran, daß der, 
der Sie beleidigt hat, mein Neffe ift — Ihr Ehrenwort 
verlang’ ich, daß Sie ed mir überlaffen wollen, ihn dafür 
zu ſtrafen. — Zu 

Aormenil, Aber fo erlauben Sie mir — 
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Oberfl. Nichts erlaub’ ih! Es wird nichts daraus! So 
feyd ihr jungen Leute! Ihr wißt Feine andere Art, Unrecht 
gut zu machen, ale daß ihr einander die Hälfe brecht. 

formeuil. Das ift aber ja nicht mein Fall, Hören Sie 
doch nur. 

Oberſt. Mein Sottl ih weiß ja! Bin ich doch auch jung 
gewefen! — Aber laſſ' dich das Alles nicht anfechten, guter 
Zunge! du wirft doch mein Schwiegerfohu! Du wirf’d — 
dabei bleibt's! 

Sormenit. Ihre Güte — Shre Freundfchaft erkenn' ich 
mit dem größten Dant— Aber, fo wie die Sachen ſtehen — 

Oberſt lauten. Nichts! Fein Wort mehr! 


Zweiter Auftritt. 
Champagne mit zwei Unterofſicieren. Vorxige. 


Champagne (u dieſen). Sehen Sie's, meine Herren? 
feyen Sie's? Eben wollten fie an einander gerathen. 

Sormenil. Was fuchen diefe Leute bei ung? 

Erfier Unterofficier. Ihre ganz gehorfamen Diener, 
meine Herren! Habe ich nicht die Ehre, mit Herem von 
Dorfigny zu fprechen? 

Oberſt. Dorfisny heiß’ ich. 

Champagne. Und diefer bier ift Herr von Lormenil 

Sormenil. Der bin ich, ja. Aber was wollen die Herren 
von mir? 
_  Dweiter Unterofficier. Ich werde die Ehre haben, 
Euer Gnaden zu begleiten. 
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ſormeuil. Mich zu begleiten? Wohin? Es faͤllt mir 
gar nicht ein, ausgehen zu wollen. 

Erfier AUnterofficier Cum Dbern). Und ich, gnädiger 
Herr, bin beordert, Ihnen zur Escorte zu dienen. 

Ober. Uber wohin will mich der Herr escortiren 3 

Erſter Unterofficier. Das will ih Ihnen fagen, gnd: 
diger Herr. Man hat in Erfahrung gebracht, daß Sie auf 
dem Sprung ftünden, fich mit diefem Herrn zu fehlagen, und 
damit nun — 

Oberſt. Mich zu fchlagen ? Und weßwegen denn ? 

Erfter Unterofficier. Weil Eie Nebenbuhler find — 
weil Sie beide das Fräulein von Dorfigny lieben. Diefer 
Herr bier ift der Brantigam des Franleins, den ihr der Wa: 
ter beftimmt hat — und Sie, gnädiger Herr, find ihr Cou⸗ 
ſin und ihr Liebhaber — O wir wiſſen Alles! 

ſormeuil. Sie find im Irrthum, meine Herren. 

Oberſt. Wahrlih, Sie find an den Unrechten gefonmen. 

Champagne cin den Rachen). Friſch zu! Laſſen Eie fich 


nichts weiß machen, meine Herren! «Bu ‚Herrn von Derfigny.) 


Lieber, gnädiger Herr! werfen fie endlich Ihre Maske weg! 
Geſtehen Sie, wer Sie find! Geben Sie ein Spiel auf, 
wobei Sie nicht die brfte Rolle fpielen! 

Oberſt. Wie, Schurfe,. das ift wieder ein Streich yon 
dir — 

Ehampagne Ga, guädiger Herr, ich hab’ es fo veran: 
ſtaltet, ich läugn? ed gar nicht — ich rühme mich deffen! — 
Die Pflicht eines rechtfchaffenen Dienerd habe ich erfüllt, da 
Ih Unglück verhütete. 

Ober. Sie koͤnnen mir’3 glauben, meine Herren! ber, 
den Sie fuchen, bin ich nicht; ich bin fein Onkel. 

Erſter Unterofficier, Sein Onkel? Gehn Sie doch! 
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Eie gleihen dem Herrn Onkel außerordentlih, fagt man, 
aber uns foll diefe Aehnlichfeit nicht betrügen. 

Oberſt. Aber ſehen Sie mich doch nur reht an! Ih 
habe ja eine Perrüde, und mein Neffe trägt fein eigned Haar. 

Erſter Unterofficier. Sa, ja, wir wiflen recht gut, 
warum Sie die Tracht Ihres Herrn Onkels angenommen — 
Das Stüdchen war finnreih; ed that ung leid, daß es nicht 
beffer geglüdt iſt. 

Oberſt. Aber, mein Herr, fo hören Sie doh nur an — 

Erſter Unterofficier. Ga, wenn wir Jeden anhören 
wollten, den wir feftzunchmen beordert find — wir würden nie 
von der Stelle kommen — Belichen Eie ung zu folgen, Herr 
von Dorfigup! Die Poftchaife halt vorder Thür underwartet ung. 

Oberſt. Wie? was? die Poftchaife ? 

Erfker Unterofficier. Ga, Herr! Eie haben Ihre 
Garnifon heimlich verlafin! Wir find beordert, Eie ftebenz . 
den Fußes in din Wagen zu packen, und nad Straßburg 
zuruͤckzubringen. 

Oberſt. Und das iſt wieder ein Streich von dieſem ver⸗ 
wuͤnſchten Taugenichts! Ha, Lotterbube! 

Ehampagne Ja, guadiger Herr, ed iſt meine Veran: 
ftaltung — Sie wiffen, mie fehr.ich dawider war, daß Sie 
Etraßburg ohne Urlaub verließen, 

Ohberfi (bebt den Stod auf). Nein, ich halte mich nicht mehr — 

Beide U nierofficier e. Maßigen Sie ſich, Herr von 
Dorfiyuy! 

Champagne Haltın Eie ihn, meine Herren! ich bitte 
— Dad bat man davon, wenn man Undankbare verpficter. 
Ach rette vicheiht Ihr Leben, da ib dieſem unſeligen Duck 
vorbeuge, und zum Dank hatten Sie mich dodt gemacht, wen 
dieſe Herren nicht jo gut geweſen waren, es zu verhinäien. 


: Gberfl. Was ift bier zu thun, Zormenil ? 

formenit. Warum berufen Sie fi nicht auf die Ver: 
onen, die Sie kennen müffen? 

Oberſt. Un wen, zum Teufel! fol ich mich wenden? 
Peine Frau, meine Tochter find ausgegangen — meine 
Nichte ift vom Complot — die ganze Welt ift bebert. 

Kormenit. So bleibt nichts übrig, ald in Gottes Nas 
men nach Sträßburg zu reifen, wenn dieſe Leute nicht mit 
fich reden laſſen. 

EOberſt. Das wäre aber ganz verwünfcht — 

Erſter Unterofficier cu Champagne). Sind Sie aber 
. ganz gewiß, Daß ed der Neffe ift? 

Champagne Freilich! freilih! Der Ontel ift weit weg 

— Nur Stand gehalten! nicht gewanft! 


u 


Dritter Auftritt. 
Ein Poſtillon. Worige. 


: Yaftittun (betrunten). He! Hollal wird’d bald, ihr Her⸗ 
ren? Meine Pferde ftehen ſchon eine Stunde vor dem Haufe, 
und ich bin nicht des Wartens wegen ba, 

Oberſt. Was will der Burfche ? 

Erfler Unterofficier. Es ift der Poftilon, der Sie 
fahren full. 

Pofilten. Sieh doch! Sind Sie's, Herr Hauptmann, 
der abreist? — Eie haben kurze Gefchäfte hier gemacht — 
Heute Übend kommen Sie an, und in der Nacht geht’d wie: 
dur fort. 
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Oberſt. Woher weißt denn du? 

Pofitlon. Ei! ei! War ich’ denn nicht, der &te vor 
etlihen Stunden an der Hinterthür dieſes Haufes abſehte? 
Sie fehen, mein Sapitän, daß-ih Ihr Geld wohl angewendet— 
ja, ja, wenn mir Einer was zu vertrinfen gibt, fo erfül? 
ich gewiffenhaft und redlih die Abficht, 

Oberſt. Was fagft du, Keri? Mich hätteft du gefahren? 
Mich? 

Poſtillon. Sie, Here! — Ya doch, beim Teufel, und 
da ſteht ja Shr Bedienter, der den Vorreiter madte — Gott 
grüß’ dich, Gaudieb! Eben der hat mir's ja im Vertrauen 
geftet, daß Sie ein Herr Hauptmann ſeyen, und von Straf: 
burg heimlich nah Paris gingen. — 

Ober. Wie, Schurke? Ich wäre das geweſen? 

Poſtillon. Ga, Sie! Und der auf dem ganzen Wege 
laut mit fich felbft fprah und an Einem fort rief Meine 
Sophie! Mein liebis Baschen! Mein englifche3 Couſinchen! — 
Mie? haben Sie das fihon vergeffen ? 

Champagne cum Dberi). Ich bin's nicht, gnäbiger Herr, 
der ihm diefe Worte in den Mund legt — Wer wird aber auch 
auf öffentlicher Poſtſtraße fo laut von feiner Sebleterin reden? 

Oberſt. Es iſt befchlofen, ich ſeh's, ich fol nach Straß⸗ 
burg, um der Sünden meines Neffen willen — 

Erſter Unterofficier. Alſo, mein Herr Hauptmann — 

Oberſt. Alſo, mein Herr Geleitömann, alfo muß ich 
freilich mit Ihnen fort; aber ich kann Sie verfihern, ſehr 
wider meinen Willen. 

Erſter Unteroffisier. Das find wir gewohnt, mein 
Sapitän, die Leute wider ihren Willen zu bedienen. 

Oberſt. Du bift alfo mein Bedienter ? 

Champagne. Ja, gnädiger Hert. 
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nern. Folglich bin ich dein Gebieter. 

Champagne Das verfteht ſich. 
> Gberd. Ein Bedienter muß feinem Herrn folgen — du 
geht mit mir nah Straßburg. 

Champagne (für fit). Verflucht! 

Yolillon. Das verfteht fih — Marfch! 

Champagne Es thut mir leid, Eie zu bitrüben, and: 
diger Herr — Sie wiffen, wie groß meine Anhänglichkeit 
an Sie ift — ich gebe Ihnen eine ftarde Probe davon in die 
ſem Augenblick — aber Sie wiffen auch, wie ſehr ich mein 
Weib liebe. Ich habe Sie heute nach einer langen Trennung 
wieder gefehen! Die arme Frau bezeugte eine fo herzliche 
Ereude über meine Zurückkunft, daß ich befchloffen habe. fie 
nie wieder zu verlaffen, und meinen Abfchivd von Ihnen zu 
begehren. Sie werden ſich erinnern, daß Sie mir noch von 
drei Monaten Sage fhuldig find. 

Oberſt. : Dreihundert Stodprügel bin ih dir fchuldig, 
Bube! 

Erſter Anterofficier. Herr Sapitän, Sie haben Fein 
Recht, dieſen ehrlihen Diener wider feinen Willen nad 
Etraßburg- mitzunchmen — und wenn Sie ihm noch Ruͤck⸗ 
ſtand ſchuldig find — 

Oberſt. Nichts, feinen Heller bin ich ihm fehuldig. 

Erſter Anterofficier. So ift das Fein Grund, ihn mit 
Yrügeln abzulohnen. . 

Cormeuil. Ih muß fehen, wie ich ihm heraus helfe — 
Menn ed nicht anders ift — in Gottes Namen, reifen Sie ab, 
Herr von Dorfignv. Zum Glüd bin ich frei; ich habe Freunde; 
ich eile, fie in Bewegung zu fegen, und bringe Eie zurüd, 
eh’ ed Tag wird. 

Oberſt. Und ich will den Poftillon dafür bezahlen, daßer "- 


ſo langfam fahrt ald möglich, damit Ste mich noch einholen 
fönnen — (Zum Poſtillon) Hier, Schwager! Vertrink das auf 
meine Sefundheit — aber du mußt mich fahren — 

Poſtil lon utreuberiig). Daß die Pferde dampfen, 

Oberſt. Nicht doch! nein! fo mein’ ich's niht — 

Poritton. Ich will Sie fahren, wie auf dem Herweg! 
Als 0b der Teufel Sie davon führte, 

Ober. Hole der Teufel dich felbft, du verbammter 
Trunkenbold! Ich fage dir ja — 

Polilton. Eie haben's eilig! Ich auch! Sey’n Sie ganz 
ruhig! Sort ſoll's gehen, daß die Funken hinaus fliegen. CAb.) 

Oberſt (ihm nad). Der Kerl macht mich rafend! Warte 
doch, böre! 

Kormenil, Beruhigen Sie fih! Ihre Reife fol nicht 
lange dauern. 

Oberſt. Ich glaube, die ganze Hölle ift heute losgelaffen. 
(Scht ab, der erfie Unterofiicier folgt.) 

Formeuil (zum zweiten). Kommen Sie, mein Herr, folgen 
Sie mir, weil ed Ihnen fo befohlen ift — aber ich fage 
Ihnen vorber, ich werde Ihre Beine nicht fchonen! Und wenn 
Sie fih Rechnung gemacht haben, dieſe Nacht zu fchlafen, 
fo find Sie garftig betrogen, denn wir werden immer auf 
den Straßen fiyn. _ 

Bweiter Uuterofficier. Nach Ihrem Gefallen, gnädiger 
Herr — Zwingen ‚Sie fih-ganz und gar nicht — Ihr Diener, 
Herr Champagne | 

(Lormeuil und der zweite Unterofficier ab.) 


Vierter Auftritt. 
Champagne. Dann Frau von Mirville. 


Champagne (allein). Sie ſind fort — Glück zu, Cham⸗ 
pagne! der Sieg iſt unſer! Jetzt friſch ans Werk, daß wir 
die Heirath noch in dieſer Nacht zu Stande bringen — Da 
kommt die Schweſter meines Herrn; ihr kann ich Alles ſagen. 

ſSr. v. Mirville Ah, biſt du der Champagne? Weißt 
du nit, wo der Onfel ift? 

Champagne. Auf den Weg nad Straßburg. 

Er. v. Rirville Wie? was? Erliäre dich! 

Champagne Recht gern, Ihr Gnaden. Sie wiffen 
vielleicht nicht, daß mein Hırr und Diefer Lormeuil einen 
heftigen Zank zuſammen gehabt haben. 

Sr. v. Mirvilte. Ganz im Grgentheil. Sie find ald die 
beften Freunde gefchieden, dad weiß ic. 

Sampagne Nun, fo babe ich’3 aber nicht gewußt. 
Und in der Hitze meines Eifers ging ih bin, mir bei der 
Polizei Hülfe-zu fuchen. Ich komme her mit zwei Sergenten, 
davon der eine Befehl hat, dem Herrn von Lormenil an ber 
Seite zu bleiben, der andere, meinen Herrn nah Straßburg 
zurüd zu bringen. — Nun reitet der Teufel diefen verwuͤnſch⸗ 
. sen Gergenten, daß er den Onkel für den Neffen nimmt, ihn 
beinahe mit Gewalt in die Kutfche packt, und fort mit ihn, 
jagft du nicht, fo gilt’3 nicht, nach Straßburg! 

Sr. v. Mirville Wie, Champagne! du fchidft meinen 
Onkel anftatt meines Bruderd auf die Neife? Nein, das kann 
nicht dein Ernft fepn. 


- 


Champagne Um Vergebung, es ift mein voller Ernſt 


— Das Elfaß ift ein fharmanted Land; Der Herr Dberfk 
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haben fich noch nicht darin umgefehen, und ich verfchaffe 
Ihynen diefe Kleine Ergößlichkeit. 

Sr. 2. Mirsilie Du kaunſt noch fherzen? Was macht 
aber der Herr von Lormenil? 

Champagne Er führt feinen Sergenten in der Stabt 
fpazieren. 

Fr. v. Mirville. Der arme Junge! Er verdient wohl, 
daß ich Antheil an ihm nehme. 

Champagne Nun, gnädige Frau! and Wert! Keine 
Beit verloren! Wenn mein Here feine Coufine nur erft ge . 
heirathet hat, fo wollen wir den Onkel zurüdholen. Ich ſuche 
meinen Herrn auf; ich bringe ihn ber, und wenn nur Sie 
und beiftehen, fo muß diefe Nacht Alled richtig werden. 

(16,) 


Fünfter Auftritt. | 
Frau von Mirville. Dann Frau von Porſiguy. - Sophie. 


Fr. v. HAirville Das ift ein verzmweifelter Bube; aber 
er bat feine Sache fo gut gemacht, daß ich mic mit ikm 
verftehen muß — Hier kommt meine Tante; ih muß ihr die 
Wahrheit verbergen. 

Sc. v. Dorfigny. Ah, liebe Nichte! Haft du deinen 
Onkel nicht gefehen? 

Sr. v. Mirville Wie? Hat er denn nicht Abfchleb von _ 
Ahnen genommen? 

Sr. v. Dorfiguy. Abfchied! Wie? 

Sr.» Mirviile. Sa, er ift fort.' 

Sr. v. Borfigny. Er fit fort? Seit wann? 


Se. v. Mirville Diefen Augenblid, 
Sr.» Dorfigny. Dad begraf ich nicht. Er wollte ja 
erſt gegen eilf Uhr abfahren. Und wo ift er denn hin, fo eilig? 


Sr. v. Mirvilte Das weiß ich nicht. Ich fah ihn nicht 
abreifen — Champagne erzählte mir’s. 


Sechster Auftritt. 


Die Porigen. Franz Peorfigny in feiner eigenen Uniform und 
ohne Perrüde. Champagne. 


Champagne Da it er, Ihr Gnaden, da ift er! 

Sr. v. Borfigny. Wer? Mein Mann? 

Champagne Mein, nicht doch! Mein Herr, der Here 
Hauptmann. 

Sophie (ihm entgegen). Lieber Vetter! 

Champagne Ja, er hatte wohl recht, zu fagen, daß er 
mit feinem Brief sugleih eintreffen werde. 

Sc v. Dorſigny. Mein Mann reist ab, mein Neffe 
kommt an! Wie ſchnell fih die Begebenheiten drangen! 

Borfigny. Seh' ih Sie endlich wieder, befte Tante! 
ch komme voll Unruhe und Erwartung — 

Sr. v. Dorfigny. Guten Abend, lieber Neffe! 

Dorfigny. Welder froftige Empfang? 

£r. v. Dorfiony. Ich bin herzlich erfreut, dich zu ſehen. 
Aber mein Mann — 

Dorſigny. Iſt dem Onkel etwas zugeſtoßen? 

Fr. v. Mirvilte. Der Onkel iſt heute Abend von einer 
großen Reiſe zurückgekommen, und in diefem Augenblick ver⸗ 
ſchwindet er wirder, ohne dag wir willen, wo cr Hin iſt. 
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Dorfigny. Das ift ja fonderbur! 

Champagne Es ift ganz zum Erftaunen! 

Sr. v. Dorfigny. Da ift ja Champagne! Der kann 
und Allen aus dem Traume helfen. 

Champagne ch, guädige Frau? 

Sr. v. Alirville Ja, du! Mit dir allein hat der Onkel 
ja gefprocdhen, wie er abreiste. 

Champagne Das ift wahr! Mit mir allein hat er ges 
fprochen. 

Dorfigny. Nun, fo füge nur, warum verreiste er fo 
ploͤtzlich? 

Champagne. Warum? Ei, er mußte wohl! Er hatte 
ja Befehl dazu von der Regierung. 

Sr. v. Dorſigny. Was? 

Champagne. Er hat einen wichtigen geheimen Auftrag, 
der die größte Eilfertigkeit erfordert — der einen Mann er: 
fordert — einen Mann — Ich ſage nicht3 mehr! Aber Sie 
Fönnen fich etwas darauf einbilden, gnädige Frau, daß die 
Mahl auf den Herren gefallen ift. 

Sc. v. Mirville. Allerdings! Eine folhe Auszeichnung 
ehrt die ganze Familie! . 

Ehampagne Euer Gnaden begreifen wohl, daß. er fich 
da nicht lange mit Abfchiednehmen aufhalten fonnte. Cham: 
pagne, fagte er zu mir, ich gehe in wichtigen Staatdangele: 
genheiten nach — nah Sanct Petersburg. Der Staat befiehlt, 
ih muß gehorchen — beim erften Poftwechfel fchreib’ ich meiner 
Frau — was übrigend die Heirath zwifchen meinem Neffen 
und meiner Tochter betrifft — fo weiß fie, daß ich volllommen 
damit zufrieden bin, 

Dorfigny. Was hör ich! mein lieber Onkel follte — 


Champagne a, guddiger Herr! er willigt ein. — Ich 
gebe meiner Frau unumfchränkte Vollmacht, fagte er, Alles 
zu brendigen, und ich hoffe bei meiner Zurückkunft unfere 
Tochter ald eine glüdlihe Frau zu finden. 

Sr. v. Dorfigny. Und fo reiste er allein ab? 

Champagne Allein? Nicht doh! Er hatte noch einen 
Heren bei fih, der nach etwas recht Wornehmem ausfah — 

Sr. v. Dorſigny. Sch kann mich gar nicht drein finden, 

Er. v. Mirville Wir wiffen feinen Wunfh. Man muß 
dabin fehen, daß er fie ald Mann und Frau findet bei feiner 
Surüdfunft. 

Sophie. Seine Einwilligung fcheint mir nicht im ge⸗ 
ringften”zweifelhaft, und ich trage gar Fein Bedenken, den 
Vetter auf der Stelle zu heirathen. 

Se v. Dorfigny. Aber ich trage Vedenlen — und will 
ſeinen erften Brief noch abwarten. 

Champagne (keifeite). Da find wir nun fin gefördert, 
dag wir den Onkel nah Petersburg ſchickten. 

Borfigny. Aber, befte Tante! 


N 


Siebenter Wuftritt. 
Die Porigen. Der Motarins, 


Aotar (tritt zwiſchen Dorfiguy und feine Tante). Ich empfehle 
mich der ganzen hochgeneigten Gefellfchaft zu Gnaden. 

Sr. 9. Dorfigny. Sieh de, Here Gaſpar, der Notar 
unſers Hauſes. 


Aotar. Zu Dero Befehl, gnädige Frau! Ed beliebte Dero 
Herrn Gemahl, fih in mein Haus zu verfügen. 

Sr. v. Dorfigny. Wie? Mein Mann wäre vor feiner 
Abreiſe noch bei Ihnen gewefen? 

Aotar. Vor Dero Abreife? Was Ste mir fagen! Sieh, 
ſieh doch! Darum hatten es der gnädige Herr fo eilig und 
wollten mich gar nicht in meinem Haufe erwarten. Diefes 
Billet ließen mir Hochdiefelben zurüd — Belieben Ihro Gna: 
den 03 zu durchleſen, Geicht der Frau kon Dorfigny dad Billet.) 

Champagne Cleife zu Dorſigny). Da iſt der Notar, dem 
Ihr Onkel beftellt bat. 

Dorfisny. Ga, wegen Lormenild Heirath. 

Champagne (leiſe). Wenn wir ihn zu der Fhrigen brauchen 
koͤnnten? 

Dorfigny. Stille! Hören wir, was er ſchreibt!. 

Sc. v. Borfigny C(lies). „Haben Sie die Güte, mein 
„Herr, ſich noch diefen Abend in mein Haus zu bemühen, 
‚and den Ehecontract mit zu bringen, den Ste für meine 
„Tochter aufgefest haben. Ich habe meine Urfachen, diefe 
„Heirath noch in diefer Nacht abzufchliegen — Dorſigny.“ 

Champagne De haben wird fchwarz auf weiß! Rum. 
wird die gnädige Frau doch nicht mehr au ber Einwilligung 
des Heren Onkels zweifeln? Br 

Sophie. Es iſt alfo gar nicht nöthig, daß der Papa Ihnen 
ſchreibt, liebe Mutter, da er diefem Herrn gefchrieben hat, 

Sr. v. Dorſigny. Was denken Sie von der Sache, Here 
Safpar ? ' 

Astar. Nun, diefer Brief wäre deutlich genug, dacht? ich. 

Sr. v. Borfigny. In Gottes Namen, meine Kinder! 
Sepd glüdlih! Gebt euch die Hände, weil mein Mann felbft 
den Notar herfchict, 


— 
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Dorfigny. Friſch, Champagne! einen Tiſch, Feder und 
Tinte; wir wollen gleich unterzeichnen. 


7 


Hechter Auftritt. 
©berfi Porfigny. Palcour. Porige, 


Sr.» Mirvilie. Himmel! der Onkel! 

Sophie Mein Vater! 

Champagne Führt ihn der Teufel gurüd? 

Dorfigny. Ja wohl, der Teufel! Diefer Valcour ift 
mein böfer Genius. Be 

Sc. v. Dorfigny. Was feh’ ih? Mein Mann! 

Valcour (den Altern Dorſigny präſentirend). Wie ſchaͤtz' ich 
mich gluͤcklich, einen geliebten Neffen in den Schooß ſeiner 
Familie zurückführen zu können! (Wie er den juͤngern Dorfgny 
gewahr wird) Wie Teufel, da bit du ja — ESich zum äftern 
Dorfigny wendend) Und wer find Sie denn, mein Herr? 

Oberſt. Sein Onkel, mein Herr. 

Dorfigny. Aber erkläre mir, Valcour — 

VPalcsur. Erlläre du mir felbjt! ich bringe in Erfahrung, 
daß eine Ordre ausgefertigt ſey, Dich nach deiner Garnifon 
zurüd zu fhiden — Nach unfägliher Muͤhe erlange ich, daß 
fie widerrufen wird — Ich werfe mich aufs Pferd, ich erreiche 
noch bald genug die Poftchaife, wo ich dich zu finden glaubte, 
und finde auch wirklih — 

Oberſt. Ihren gehorfamen Diener, fluhend und tobend 
über einen verwünfchten Poſtknecht, dem ich Geld gegeben 
hatte, um mich langfam zu fahren, und der mich’ wie ein 
Sturmwind davon führte. 
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valcour. Dein Herr Dnkel findet os nicht für gut, mich 
aus meinem Irrthum zu reißen; Die Poſtchaiſe lenkt wieder 
um, nah Paris zurüd, und da bin ih nun — Ich hoffe, 
Dorfigny, du kannſt Dich nicht über meinen Eifer beflagen. 

Dorfigny. Sehr verbunden, mein Freund, für bie 
mädtigen Dienfte, die du mir gelejftet haft! Es thut mir 
nur leid um die unendlihe Mühe, die du dir gegeben haft. 

Oberſt. Herr von Valcour! mein Neffe erkennt Ihre 
große Güte vielleicht nicht mit der gehörigen Dankbarkeit; 
aber rechnen Sie dafür auf die meinige. 

Sr. v. Borfigny. Sie waren alfo nicht unterwegs nach 
Rußland? 

Oberſt. Was Teufel follte ich in Rußland? 

Sr. v. Dorfigny. Nun, wegen der wichtigen Commiſſion, 
die dad Minifterium Ihnen auftrug, wie Sie dem Cham: 
pagne fagten. 

Oberſt. Alſo wieder der Champagne, der mich zu dieſem 
hohen Poſten befoͤrdert. Ich bin ihm unendlichen Dank 
ſchuldig, daß er fo. hoch mit mir hinaus will. — Herr Gaſpar, 
Sie werden zu Hauſe mein Billet gefunden haben; es wuͤrde 
mir lieb ſeyn, wenn der Ehecontract noch dieſe Nacht unter⸗ 
zeichnet würde. 

Notar. Nichts iſt leichter, gnädiger Herr! Wir waren 
eben im Begriff, dieſes Geſchaͤft auch in Ihrer Abweſenheit 
vorzunehmen. 

Oberſt. Sehr wohl! Man verheirathet ſich zuweilen ohne 
den Vater; aber wie ohne den Bräutigam, dad iſt mir doch 
nie vorgekommen. 

Fe. v. Dorfigny. Hier iſt der Bräutigam! Unfer lieber 
Neffe. 


Echtilerd ſämmtl. Werte. VIE, W 
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Dorfigny. Ya, beſter Onkel! ich bin's. 

Oberſt. Mein Neffe iſt ein ganz hübfher Junges aber 
meine Tochter befommt er nicht. 

Sr. v. Dorfigny. Nun, wer fol fie denn fonft befommen ? 

Oberſt. - Wer, fragen Eie? Zum Henker! der Herr von 
Lormeuil foll fie bekommen. 

Sr. v. Dorfigny. Er ift alfo nicht tod, der Here von 
Lormeuil? 
Oberſt. Nicht doch, Madame! er lebt, er iſt bier. Sehen 
Ste fih nur um, dort kommt er. 

Sc. v. Dorfigny. Und wer iſt denn ber Herr, der mit 
tm if? 

Oberſt. Das ift ein Kammerdiener, den Here Cham⸗ 
pagne beliebt hat, ihm an die Seite zu geben. . 


— 


Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Formenil mit feinem Unterofücier, der fh Im 
Hintergrunde des Zimmers niederfegt, 


Formeuil Cum Dteriien). Sie fhiden alfo Ihren Onkel 
an Ihrer Statt nach Straßburg? Das wird Ihnen nicht fo 
hingehen, mein Herr. 

Oberf. Eich, fieh doch! Wenn du dich ja mit Gewalt 
fhlagen willft, Lormenil, fo fhlage dich mit meinem Neffen. 
und nicht mit mir. « 

Lormeuil (ertennt im). Wie? find Eie’3? Und wie haben 
Sie's gemacht, dag Sie fo ſchnell zurüdfommen? 
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Oberſt. Hier, bei diefem Herrn von Valcour bedanfen 
Eie ſich, der mich aus Freundfhaft für meinen Neffen fporn= 
ſtreichs zurückholte. 

Sorſigny. Ich begreife Sie nicht, Herr von Lormeuil! 
Wir waren ja als die beſten Freunde von einander geſchieden 
— Haben Sie mir nicht ſelbſt, noch ganz kuͤrzlich, alle Ihre 
Anſpruͤche auf die Hand meiner Couſtne abgetreten? 

Oberſt. Nichts, nihts! Daraus wird nichts! Meine 
Frau, meine Tochter, meine Nichte, mein Neffe, Alle zuſam—⸗ 
men follen mich nicht hindern, meinen Willen durchzufegen. 

Kormenil. Herr von Dorfigny! mic freut’d von Herzen, 
daß Eie von einer Reiſe zurüd find, die Sie wider Ihren 
Pillen angetreten — Aber wir haben gut reden und SHei- 
rathsplane fchmieden, Sraulein Sophie wird darum doch Ihren 
Neffen lieben. 

Oberſt. Ich verftehe nichts von diefem Allem! Aber ich 
werde den Lormenil nicht von Toulon nah Paris gefprengt 
haben, daß er ald ein Junggeſell zurüdfehren fol. 

Dorfigny. Was das betrifft, mein Onkel — fo ließe ſich 
vieleicht eine Auskunft treffen, daß Herr von Lormeuil keinen 
vergeblichen Weg gemacht hätte. — Fragen Sie meine Schwefter. . 

Fr. v. Alirvitle Mih? Ich habe nichts zu fagen. 

Lormenit. Nun, fo wid ih denn reden — Herr von 
Dorfigny, Ihre-Nichte ift frei; bei der Freundfchaft, davor 
Eie mir noch heute einen fo großen Beweis geben wollten, 
bitte ich Sie, verwenden Eie allen Ihren Einfluß bei Ihrer 
Nichte, daß fie ed übernehmen möge, Ihre Wortbrüchigfeit 
gegen mich gut zu machen. 

Oberſt. Was? wie? — Ihr follt ein Paar werden — — 
Und diefer Ehelm, der Champagne, fol mir für Alle zuſam⸗ 
men bezahlen, - — 
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Champagne. Gott fol mid verdammen, gnaͤdiger Herr, 
wenn ich nicht ſelbſt zuerſt von der Aehnlichkeit betrogen 
wurde — Verzeihen Sie mir die Meine Spazierfahrt, die ich 


Ste machen ließ! Es gefhah meinem Herrn zum Beſten. 
Oberſt Cm beiten Paaren), Nun, fo unterzeichnet! 


Nachlaß. 


I. 
Demetrius 


Erfier Aufzug. 





Der Keihstay iu Stalaı 


Menn der Vorhang aufgeht, fiebt man die polnifche Reichdverfammiung 
In dem großen Genatfaafe fipen. Auf einer drei Stufen hohen Efirade, 
mit rothem Teppich beiegt, iſt der königliche Thron, mit einem Kimmel 
bedeckt; zu beiden Seiten hängen die Wuppen von Polen und Bitthanen. — 
Der König fipt auf dem Thron: zu feiner Rechten und Linken auf der 
Eſtrade fienen die zehn Arsnbeamten. Unter der Efrade zu beiden 


Eciten des Theaters fisen die Bifchöfe, Palatinen uno Caſtellaue. 

Diefen gegenüber fliehen mis unbedecktem Saupt bie £andboten in zwei 

Reiten. Alle bewatfnet. Der Erzbifhof von Gneſen, ats ver 

Primas ded Reichs, fipt dem Proſcenium am nächſten; hinter ihm Hält 
fein Gaplan ein geldenes Kreiy, 


Ersbifhorf von Gneſen. 
So ift denn diefer ſtuͤrmevolle Meichdtag 
Sum guten Ende glüdlich eingeleitet; 
König und Stände fcheiden wohlgefinut. 
Der Adel willigt ein, fih zu entwarfnen, 
Der widerfpänft’ge Rokofz,* fih zu löfen, 
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Der König aber gibt fein heilig Wort, 
Abhuͤlf zu leiſten den gerehten Klagen. 
Und nun im Innern Friede iſt, koͤnnen wir 
Die Augen richten auf das Ausland. 
Iſt ed der Win⸗ der erlaubten € Stände, 
Daß Prinz Demetrind, der Rußlands Krone 
In Anfpruch nimmt, ald Iwans Achter Sohn, 
Sich in den Schranfen ftelle, um fein Necht 
Vor diefem Seym Walny * zu erweifen? 
Enhellan von Arakau. \ 
Die Ehre fordert’d und die Billigkeit; 
Unzieml ich waͤr's, ihm dieß Geſuch zu weigern. 
Biſchef von Wermeland. 
Die Documente feines Rechtsanſpruches 
Sind eingeſehen und bewaͤhrt gefunden. 
Man kann ihn hören. 
Mehrere Candboten. 
Hoͤren muß man ihn. 
Ges Sapieha. 
Ihn hoͤren, heißt, ihn anerkennen. 
Odowalsky. 
Ihn 
Nicht hoͤren, heißt, ihn ungehört verwerfen. 
Erzbiſchof von Gneſen. 
Iſt's euch genehm, daß er vernommen werbe? 
Ich frag’ zum zweiten — und zum dritten Mal, 
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Arsngreßkanzler, 


Er ftelle fich vor unferm Thron. - 
Senatsren. 
Er redel 
Sandbeten.. 


Wir wollen ihn bören. 
(Krongrogmarfchall gibt dem Thuͤrhuͤter ein Zachen mis feinem Stabe, 
diefer geht hinaud, mm su Öffnen.) 
Ges Sapieha. 
Schreiber nieder, Kanzler! 
Gh mache Rinfpruch gegeri dich Verfahren, 
Und gegen Alles, was drang folgt, zuwider . 
Dem Frieden Polens mit der Kron’ zu Moskau. 

Demetrius tritt ein, geht einige Echritte auf den Thron zu, und 
mache mit beredtem BSaupt drei VBerbeugungen, eine gegen den 
König, darauf gegen die Senatoren, emdlich gegen die Landboten; 
ibm wird von jedem Theile, den ed gilt, mis einer Neigung de 
Haupted geantwortet. Alsdann flellt er fich fo, daß er einen großen 
Theil der VBerfammiung und ded Publicumd, von weldem anges 
nommen wird, daß cd Im Reichſstag mit fine, im Auge behält, 
und dem königlichen Thron nur nicht Den Rüden wendet. 

Erzbifhef von Gneſen. 
Prinz Dmitri, Iwans Sohn! wenn dich der Glanz 
Der koͤniglichen Reichs-Verſammlung fchredt, 
Des Anblidd Majeftät die Zung’ dir bindet, 
So magſt du, dir vergönnt ed der Senat, 
Dir nah Gefallen einen Anwalt wählen, 
Und eines fremden Mundes dich bedienen. 

Demetrius. 

Herr Erzbiichof, ich ſtehe hier, ein Reich 
Zu fordern und ein koͤnigliches Scepter. 
Schlecht ftünde mir's, vor einem edlen Volt 


Und feinen König und Senat gun gittern. 

Ich ſah noch nie ſolch einen hebren Kreis; 

Doch diefer Anblick macht das Herz mir groß, 

Und fchredt mich nicht. Je würdigere Zeugen, 

um fo willlommner find fie mir, ih kann 

Bor keiner glänzendern Verfammlung reden. 
Erzbiſchof won Gneſen. 

— — — — — — Die erlauchte Republik, 


Demetrins. 
Großmecht'ger König! Würd'ge, mächtige 
Bifhäf’ und Palatinen, gnäd'ge Herren, 
Landboten der erlauchten Republik! 
Verwundert, mit nachdenklichem Erſtaunen, 
Erblick' ich mich, des Czaaren Iwans Sohn, 
Auf dieſem Reichſtag vor dem Moll der Polen. 
Der Haß entzweite blutig beide Reiche, 
Und Friede wurde nicht, fo la et. lebte. 
Doch hat es jeht der Himmel fo gewendet, 
Daß ich, fein Blut, der mit der Milch der Amme 
Den altın Erbhaß in fi ſog, ald Flehenber 
Vor euch ericheinen, und in Polens Mitte 
Mein Recht mir fuhen muß. Drum ch’ ich rede, 
Vergeſſet edelmüthig, was gefchehn, 
Und daß der Czaar, de Sohn ich mich befenne, 
Den Krieg in eure Graͤnzen hat gewälzt. 
Sch flehe vor euch, ein beraubter Fürftz 
Ich ſuche Schutz; der Unterdrüdte hat 
Ein heilig Recht an jede edle Bruft. 
Mer aber foll gerecht ſeyn auf der Erde, 
Wenn es ein großes, tapfres Volk nicht iſt, 


Das frei in höchfteer Machtvollkommenheit 
Nur fih allein braucht Rechenfchaft zu geben, 
Und unbefhräntt — — — — — 
Der ſchoͤnen Menſchlichkeit gehorchen kann. 
Erzbifchof von Gneſen. 
Ihr gebt Euch für des Czaaren Iwans Sohn. 
dicht wahrlich Euer Anſtand widerſpricht 
Noch Eure Rede dieſem ſtolzen Anſpruch, 
Doch überzeuget uns, daß Ihr der ſeyd, 
Dann hoffet Alles von dem Edelmuth 
Der. Republik. — Sie hat den Ruſſen nie 
Im Feld gefürchtet! Beides liebt fie gleich, 0 
Ein edler Feind, und ein gefäll'ger Freund zu fen“ 
Demetrius, 
Swan Waſilowitſch, der große Czaar 
Bon Moskau, hatte fünf Gemahliunen 
Gefreit in feines Reiches langer Dauer. 
Die erfte aus dem heldenreichen Stamm 
Der Romanow gab-ihm den’ Feodor, 
Der nah ihm herrfchte. Einen einz’gen Sohn 
Dimitri, die fpäte Blüthe winer Kraft, 
Gebar ihm Marfa aus dem Stanım Nagori, 
Ein zarted Kind noch, da der Vater ftarb. 
Czaar Feodor, ein Süngling fhwacher Kraft 
und blöden Geiſts, ließ feinen oberften 
Stallmeifter walten, Boris Sodunow, 
Der mit verfchlagner Hofkunſt ihn beherrſchte. 
Fedor war finderlos, und feinen. Erben 
Verfprach der Czaarin nnfruchtbarer Schooß. 
Als nun der liftige Dojar die Gunft 
Des Volks mit Sqmeichelkünſten fih erſchlichen, 
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Erhub er feine Wünfche bie zum Thron; 

Ein junger Prinz nur fand noch zwifchen ihm 
Und feiner. ftolzen Hoffnung, Prinz Dimitri 
Swanomwitfch,, der unterm Aug’ der Mutter 
Zu Uglitſch, ihrem Wittwenſitz, heranwuchs. 

Als nun ſein ſchwarzer Anſchlag zur Vollziehung 
GSereift, ſandt' er nach Uglitſch Mörder aus, 
Den Czaarowitſch zu ködten. — — — 

- Ein Feu’r ergriff in tiefer Mitternacht 

Des Echloffes Flügel, wo der junge Fürft 

Mit feinem Märter abgefondert wohnte. 

Ein Maub gewalt’ger Flanımen war dad Haus, 

Der Prinz verfhmunden aus dem Aug’ der Menfchen 

Und blieb’; als todt beweint’ ihn alle Welt. 

Bekannte Dinge meld’ ich, die ganz Moskau kennt. 
Erzbifhofvon Bnefen. 

Was hr berichtet, ift und Allen kund. 

Erfchollen ift der Auf durch alld Reiche, 

Daß Prinz Dimitri bei der Feuersbrunft 

Zu Uglitfh feinen Untergang gefunden, 

Und weil fein Tod dem Czaar, der jeßo berrfcht, 

zum Süd ausfchlug, fo trug man Fein Bedenken, 

Ihn anzuflagen dieſes fehweren Morde. 

Doch nicht von feinem Tod iſt jetzt die Rede! 

Es lebt ja diefer Prinz! Er leb' in Euch, 

Behauptet Ihr. Davon gebt und Beweiſe. 

Wodurch beglaubigt Ihr, daß Ihr der fend? 

An welchen Zeichen foll man Euch erkennen? 

Wie bliebt Ihr unentdedt von dem Verfolger, 

Und tretet jeßt, nah ſechzehnjähr'ger Etille, 

Nicht mehr erwartıt, an das Licht der Welt? 
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Demetrius. 
Kein Jahr iſt's noch, daß ich mich ſelbſt gefunden; 
Denn bis dahin lebt' ich mir felbft verborgen, 
Nicht ahnend meine fürftlide Geburt. 
Mönch unter Mönchen fand ih mich, ale ich 
Anfing zum GSelbftbewußtfeyn zu erwachen, 
Und mich umgab der ſtrenge Klofter: Zwang. 
Der engen Pfaffenweiſe widerſtand 
Der muth'ge Geiſt, und dunkel mächtig in den Adern 
Empörte ſich dag ritterliche Blut. 
Das Mönchgewand warf ich entfchloffen ab, 
Und floh nach Polen, wo der edle Zürft 
Bon Sendomir, der holde Freund der Menfchen, 
Mich gaftlih aufnahın in fein Fürſtenhaus, 
Und zu der Waffen edlem Dienft erzog. 
Erzbifhofvon Gneſen. 

— — — — Die? Ihr kanntet Euch noch nicht, 
Und doch erfüllte damals fchon der Ruf 
Die Welt, daß Prinz Demetriud noch lebe? 
Czaar Boris zitterte auf feinem Thron, 
Und ftellte feine Saſſafs an die Graͤnzen, 
Um fcharf auf jeden Wanderer zu achten. 
Mie? Diefe Sage ging nicht aud von Euch? 
Ihr haͤttet Euch nicht für Demetrius 
Gegeben ? 
Demetrius, 

Gh erzähle, was ich weiß. 
Sing ein Gericht umber von meinem Dafeyn, 
Sp hat gefchäftig ed ein Gott verbreitet. 
Ich kannt? mich nicht. Im Haus des Palatins 
Und unter feiner Dienerfchaar verloren, 
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Lebt' ich der Jugend fröhlich dunkle Seit. 

— — — — Mit filler Huldigung 

Verehrt' ich feine reizgeſchmuͤckte Tochter, 

Doch damald von der Kühnbeit weit entfernt, 
Den Wunfch zu folhem Gluͤck empor zu wagen 
Den Gaftellan von Lemberg, ihren Freier, 
„Beleidigt meine Leidenfchaft. Er fest 

Mich ftolz zur Nede, und in blinder Wuth 
Vergißt er fih fo weit, nach mir zu fchlagen. 
So ſchwer gereizet, greif ich zum Gewehr; 

Er finnlos, würhend,, ftürzt_in meinen Degen, 
Und fallt durch meine willenlofe Hand. 

Muniſchek. 
Sa, fo verhaͤlt ſich — — — — — 
Demetrius. 

Mein Unglück war das hoͤchſte! Ohne Namen, 
Ein Nu und Fremdling, hart?’ ich einen Großen 
Des Reichs getödter, hatte Mord verübt 

Sm Haufe meines gaftlihen Beſchuͤtzers, 

Ihm feinen Eidam, feinen Freund gerödtet. 
Nichts half mir meine Unſchuld; nichts das Mitleid 
Des ganzen Hofgefindes, nicht die Gunſt 

Des cdeln Palatinus kann mich retten; 

Denn dad Geſetz, das nur den Polen gnädig, 
Doch ftreng iſt allen Fremdlingen, verdammt mid. 
Mein Urtheil ward gefällt: ich follte ſterben; 
Schon kniet' ich nieder an den Bloc des Todes, 
Entblößte meinen Hald dem Echwert. — 

— Sn diefem Uugenblide ward ein Kreuz 

Don Gold mit koſtbar'n Edelfteinen fihrbar, 
Das in der TauP mir umgehangen ward. 
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Ich hatte, wie ed Sitte ift bei ung, 

Das heil’ge Pfand der chriftlihen Erloͤſung 
Verborgen ftetd an meinem Hald getragen 

Don Kindesbeinen an, und eben jebt, s 

Wo ich vom fügen Leben fcheiden follte, 

Ergriff ih ed als meinen legten Troft 

Und drüdt’ ed an den Mund mit frommer Andacht. 
(Die Polen geben durch ſtummes Epiel ihre Theilnehmung zu erfenneny 
Das Kleinod wird bemerkt, fein Glanz und Werth 
Erregt Erftaunen, wedt die Neugier auf. . 
Ich werde losgebunden und befragt, 

Doch weiß ich keiner Zeit mich zu befinnen, 

Wo ich dad Kleinod nicht An mir getragen, 

Yun fügte ſich's, daß drei Bojarenfinder, 

Die der Verfolgung ihred Czaars entflohn, 

Bei meinem Herren zu Sambor eingefprocen; 

Sie fahn das Kleinod und erkannten ed 

An neun Smaragden, die mit Amethpften 
Durchſchlungen waren, für dagfelbige, 

Mas Knaäs Weſtislowskoy dem jüngften Sohn 

Des Szaaren bei der Taufe umgehangen. 

Sie fehn mich näher an, und ſehti erftaunf 

Ein feltfam Spielwerk der Natur, daß ih 

Am rechten Arme Fürzer bin geboren. 

Als fie mih nun mit Fragen ängfligten, 

Befann ich mich auf einen Fleinen Pfalter, 

Den ich auf meiner Flucht mit mir geführt. 

Sn diefem Pfalter ftanden griech'ſche Worte, 

Bom Igumen*"mileigner Hand hinein 
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Gefchrieben. Selbft hatt? ich fie nie gelefen, 

Weil ich der Sprach’ nicht Fundig bin. Der Pfalter 

Wird jept herbeigeholt, die Schrift gelefen; 

Ihr Inhalt it: dag Bruder Waſili Philaret 

(Die war mein Klofternam’), des Buchs Befiker, 

Prinz Dmitri fey, des Iwans jüngfter Sohn, 

Den Andrei, ein redlicher Diak, 

In jener Mordnaht heimlich weggefluͤchtet; 

Urkunden deffen lügen aufbewahrt 

In zweien Klöftern, die bezeichnet waren. 

Hier ftärzten die Bojaren mir zu Füßen, 

Beſiegt von diefer Zeugniſſe Gewalt, 

Und grüßten mich als ihred Czaaren Sohn, 

Und alfo jählingd aud des Unglüdd Tiefen 

Riß mich das Schidfal auf des Glückes Höhn. 
Erz biſchof von Onsfen 


Demetrius. 
Und jetzt fiel's auch wie Schuppen mir vom Ange! 
Erinnrungen belebten fi $ anf einmal — 
Am fernften Hintergrund vergangner Seitz 
Und wie die legten Chürme aus der Ferne 
Erglänzen in der Sonne Gold, fo wurben 
Mir in der Seele zwei Geftalten heil, 
Die hoͤchſten Sonnengipfel des Bewußtfeyne. 
Ich fah mich fliehn in einer dunkeln Nacht, 
Und eine lohe Flamme fah ich fteigen 
In ſchwarzem Nactgraun, als ich rückwaͤrts ſah. 
Ein uralt fruͤhes Denken mußt?’ es ſepn; 
Denn was vorherging, was darauf gefolgt, 
War ausgeloͤſcht In langer Zeitenferne; 
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Nur abgeriffen, einfam leychtend, fand 

Die Schredensbild mir im Gedäaͤchtniß da; 

Doch wohl befann ich mich aus fpätern, Fahren, 

Wie der Gefährten einer mich im Zorn 

Den Sohn ded Ezaard genannt. Ich hielt’s für Spott, 

Und rächte mich dafür mit einem Schlage. 

Dieß Alles traf jest blisfchnell meinen” Seift, 

Und vor mir ftand’8 mit leuchtender Gewißheit, 

Ich fey des Czaaren todtgeglaubter Sohn. 

Es lösten fih mit diefem einziger Wort 

Die Räthfel alle meines dunfeln Weſens. 

Nicht bloß an Zeihen, die betrüglich find, 

Sn tieffter Bruft, an meines Herzens Schlägen 

Fuͤhlt' ih in mir dad Föniglihe Blut; 

Und eher will ich's tropfenweis verfprißen, 

Als meinem Recht entfagen und der Krone. 
Erzbifhofvon Snefen. 

Und follen wir auf eine Schrift vertrauen, 

Die fih durch Zufall bei Euch finden mochte ? 

Dem Zeugniß ein’ger Flüchtlinge vertraun? 

DVerzeihet, edler Züngling! Euer Ton 

Und Anftand ift gewiß nicht eines Lügners; 

Doch könntet Ihr ſelbſt der Betrogne feyn; 

Es ift dem Menfchenherzen zu verzeihen, 

Sn folhem großen Spiel fih zu betrügen. 

Was ftellt Ihr und für Bürgen Eured Worte? 

Demetrius, 

Ich ſtelle fünfzig Eideshelfer auf, 

Piaften alle, freigeborne Polen 

Untadeligen Rufs, die Jegliches 

Erhärten follen, was ich hier behauptet, 
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Dort fißt der edle Fürft von Sendomir, 
"Der Caftellan von Lublin ihm zur Seite, 
Die zeugen mir’s, ob ich Wahrheit geredet. 

Erzbifgof von Gneſen. 
Was nun bedünket den erlauchten Ständen? 
So vieler Zeugniſſe vereinter Kraft 
Muß ſich der Zweifel überwunden geben. 
Ein fchleihendes Gerücht durchläuft fchon längſt 
Die Welt, daß Dmitri, Iwans Sohn, noch lebe; 
Czaar Boris felbft beſtaͤrkt's durch feine Furcht. 
— Ein Züngling zeigt fih Wer, an Alter, Bildung, 
Bis auf die Zufalld- Spiele der Natur, 
Ganz dem Verſchwundnen ahnlich, den man fucht, 
Durch edeln Geiſt ded großen Anſpruchs werth. 
Aus Kloftermauern ging er wunderbar, 
- Seheimnißvoll hervor, mit Rittertugend 
Begabt, der nur der Mönde Zögling war; 
. Ein Kleinod zeigt er, das der Czaarowitſch 
Einft an fich trug, von dem er nie fi trennte; 
Ein fhriftlich Zeugniß noch von frommen Haͤnden 
Beglaubigt feine fürftliche Geburt, 
Und Fräft’ger noch aus feiner ſchlichten Rede 
Und reinen Stirn ſpricht uns die Wahrheit an. 
Nicht ſolche Züge borgt ſich der Betrug; 
Der hüllt ſich täufchend ein in große Worte 
Und in der Sprache redneriſchen Schmuck. 
Nicht länger denn verſag' ich ihm den Namen, 
Den er mit Zug und Recht in Anfpruch nimmt, 
Und, meines alten Vorrechts mich bedienend, 
Seh? ich als Primas ihm die erfte Stimme, 
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Erzbifhof von Semberg. 
Sch ftimme wie der Primas. 
Ä Mehrere Diſchöfe. 
Wie der Prima. 
Mehrere Palatinen. 
Auch ich! 
Odowalsky. 
Und ich! | 
Sandboten (raſch auf einander), 
Wir Alle! 
Sapieha. 
Gnaͤd'ge Herren! 
Bedenkt es wohl! Man tübereile nichts! 
Ein edler Reichstag laffe fich nicht rafch 
Hinreißen zu' — — — 
Odowalsky. 
Hier iſt 
Nichts zu bedenken; Alles iſt bedacht. 
Unwiderleglich ſprechen die Beweiſe. 
Hier iſt nicht Moskau; nicht Deſpotenfurcht 
Schnürt hier die freie Seele zu. Hier darf 
Die Wahrheit wandeln mit erhabnem Haupt, 
Ich will's nicht hoffen, edle Herrn, daß bier 
Zu Krakau auf dem Reichstag felbft der Polen 
Der Szaar von Moskau feile Sklaven habe. 
' Demetrius. 
O! habet Dank, erlauhte Senatoren! 
Daß ihr der Wahrheit Zeichen anerkannt. 
Und wenn Th euch nun der wahrhaftig bin, 
Den ich mich nenne, o! fo duldet nicht, 
Daß fih ein freher Näuber meines Exrhd 
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Anmaße, und den Scepter länger fchände, 

Der mir, d dem ’ ächten Cꝛaarowitſch, gebuͤhrt. 

Die Derechtigteit hab' is, ihr habt die Macht. 

Eb iſt die große Sache aller Staaten 

Und Thronen, daß gefheh’, was Rechtens tft, 

Und Jedem auf der Welt das Seine werde; 

Denn da, wo die Gerechtigkeit regiert, 

Da freut fih Jeder, ficher feines Erbs, 

Und über jedem Haufe, jedem Thron 

Schwebt der Vertrag wie eine Cherubswache. 
Gerechtigkeit 

Heißt der kunftreihe Bau des Weltgewölbes, 

Wo Alles Eines, Eined Alles halt, _ 

Wo mit dem Einen Alles ſtürzt und fallt. 

(Antworten der Eenatoren, die dem Demetrius beiftimmen.) 
Demetrins. 

DY fieh mich an, ruhmreiher Sigismund! 

Großmacht'ger König! Greif’ in. deine Bruft, 

Und fieh dein eigned Schiefal in dem meinen! 

Huch du erfuhrft die Schläge des Geſchicks; 

In einem Kerker Tameft du zur Welt; 

Dein erfter Blick fiel auf GSefängnißmauern. 

Du brauchteft einen Netter und Befreier, 

Der aus dem Kerker auf den Thron dich hob. 

Du fandeft ihn. Großmuth haft du erfahren; 

O! übe Großmuth auch an mir! — — 


Und ihr erhabnen Männer des Senats, 
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Chrwürdige Bifchöfe, der Kirche Säulen, 
Ruhmreiche Palatin? und Eaftellane, 
Hier ift der Augenblid , durch edle That 
Zwei lang entzweite Völker zu verfühnen. 
Erwerbet euch den Ruhm, daß Polens Kraft 
Den Moskowitern ihren Szaar gegeben, 
Und in dem Nachbar, der euch feindlich drängte, 
Erwerbt euch einen dankbar'n Freund. 
Und ihr, 
Landboten der erlaudten Nepublit, 
Zäumt eure fchnellen Roſſe! Sitzet auf! 
Euch oͤffnen fi) des Gluͤckes goldne Thore; 
Mit euch will ich den Raub des Feindes theilen. 
Moskau iſt reich an Gütern; unermeßlich 
An Gold und Edelſteinen iſt der Shah 
Des Czaars; ih kann die Freunde Föniglich 
Belohnen, und ih wild. Wenn ich ald Czaar 
Einziehe auf dem Kremel, dann, ich fchwör’g, 
Sol fih der Aermſte unter euch, der mir 
Dahin gefolgt, in Sammt und Zobel leiden, 
Mit reihen Perlen fein Geſchirr bededen, 
Und Silber fey das fchlechtefte Metall, 
Um feiner Pferde Hufe zu befchlagen. 
(Ed entſteht eine große Bewegung unter den Zandboten.) 
Aomla (KofatensBetman) 
(erklärt ſich bereit, Ihm ein «Heer zuzuführen). 
Odowalsky. 
Soll der Koſak uns Ruhm und Beute rauben 
Wir haben Friede mit dem Tartarfürſt 
Und Türken, nichts zu fürchten von dem Schweden. 
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Schon lang verzehrt fich unfer tapfrer Muth 
Im trägen Frieden; unfre Echwerter .roften. 
Auf! Laßt und fallen in das Land des Czaars 
Und einen dankbar'n Bundes: Freund gewinnen, 
Indem wir Polens Macht und Größe mehren. 
Diele LSandboten. 
Krieg! Krieg mit Moskau! . 
Andere. 
Man befhließe-es! 
Gleich fammle man die Stimmen! 
Sapieha (Hecht auf). 
Ireusroßmarſchaun !- 
Gebietet Stille! Ich verlang’ dad Wort. 
Eine Menge von Stimmen. 
Krieg! Krieg mit Moskau! 
: Sapieha. 
Ich verlang' das Bor 
Marſchall! thut Euer Amt! 
(Großes Getöfe in dem Saale und auberhalb de ſelben.) 
Arongroßmarſchall. 
Ihr ſeht, es iſt 
Vergebens. 
Sapieha. 
"Rast der Marfchall auch beſtochen? 
Iſt Feine Freiheit auf dem Reichſstag mehr? 
Werft Euren Stab hin, und gebietet Schweigen! 
Ich fordr' es, ich begehr's und will's. 


(Krongroßmarſchall wirft feinen Stab in die Mitte des Saalsz der 
Tumult legt fich.) 


Mas denkt ihr? Was beſchließt ihr? Stehn wir nicht 
In tiefem Frieden mit dem Czaar zu Moskau? 
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Sch felbft, ald ener Füniglicher Bote, - 
Errichtete den zwanzisjähr’gen Bund; 
Ich habe meine rechte Hand erhoben 
Zum feierlihen Eidfhwur auf dem Kremel, 
Und redlich hat der Czaar und Wort gehalten. 
Was ift befhworne Treu’? Was find Verträge, 
Wenn ein folenner Reichstag fie zerbrechen darf? 
Demetrins, 
Fürft Leo Sapieha! Ihr habt - Frieden 
Gefchloffen, fagt She, mit dem Saar zu Moskau? 
Das habt Ihr nicht; denn ich bin diefer Czaar. 
In mir it Moskau's Majeftät; ich bin 
Der Sohn des Iwan und fein rechter Erbe. 
Wenn Polen Frieden fchließen will mit Rußland, 
Mit mir muß es gefhehen! Eu'r Vertrag 
Iſt nichtig, mit dem Nichtigen errichtet. 
Odowalsky. 
Mas kuͤmmert eu'r Vertrag uns! Damals haben 
Wir ſo gewollt, und heute woll'n wir anders. 
Sapieha. 

Iſt es dahin gekommen? Will ſich Niemand 
Erheben für das Recht, nun ſo will ich's. 
Zerreißen will ich das Geweb' der Argliſt; 
Aufdecken will ich Alles, was ich weiß. 

— Ehrwird’ger Primas! Wie? biſt du im Ernſt 

So gutmüthig, oder Fannft dich fo verftellen? 

Seyd ihr fo glaubig, Senatoren? König, 

Bift du fo ſchwach? Ihr wißt nicht, wollt nicht wiſſen, 
Daß ihr ein Epielwerk ſeyd des lift’gen Woiwods 

Don Eendomir, der diefen Czaar aufftellte, 

Dep ungemeff’ner Ehrgeiz in Gedanten 
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Das güterreihe Moskau fchon verfchlingt? 

Muß ich's euch fagen, daß bereits der Bund 
Geknüpft ift und befchworen zwifhen Beiden? 
Daß er die jüngfte Tochter ihm verlobte? 

Und fol die edle Republik fih blind 

Sn die Gefahren eined Krieges ſtuͤrzen, 

Um den Woiwoden groß, um feine Tochter 

Zur Czaarin und zur Königin zu machen? 
Beitochen hat er Alles und erfauft. 

Den Reichstag, weiß ich wohl, will er beherrfchen; 
Sch fehe feine Faction gewaltig 

Sn diefem Saal, und nicht genug, daß er 

Den Seym Walny durd die Mehrheit leitet, 
Bezogen hat er mit dreitaufend Pferden. -- 
Den Reichstag, und ganz Krakau überſchwemmt 
Mit feinen Lehens⸗Leuten. Eben jeßt 

Srfüllen fie die Hallen dieſes Haufes. 

Man will die Freiheit unfrer Stimmen zwingen. 
Doch keine Furcht bewegt mein tapfres Herz; 
So lang noh Blut in meinen Adern rinnt, 
Wil ich die Treiheit meines Wortd behaupten. 
Mer wohl gefinnt ift, tritt zu. mir berüber. 

So lang’ ich Leben habe, foll fein Schluß 
Durchgehn, der wider Mecht ift und Vernunft. 
Ich hab’ mit Moskau Frieden abgefchloffen, 
Und ih bin Mann dafür, daß man ihn halte. 


Odowalsky. 


Man hoͤre nicht auf ihn! Sammelt die Stimmen! 


(Biſchẽe von Kratau und Wilna ſiehen auf und geben jeder an feiner 
Erle hinab, um de Etimmen zu fammeln.) 


N 
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Niele. 
Krieg! Krieg mit Moskau! 
Erzbiſchof von Gneſen (zu Sapieha). 
. Gebt Euch, edler Herr! 
Ihr feht, dag Euch die Mehrheit widerftrebt. 
Treibt’3 nicht zu einer unglüdfel’gen Spaltung! 
Arongreßkanzler 
(fomnmt von dem Thron herab, zu Sapieha). 
Der König laßt Euch bitten, nachzugeben, 
Herr Woiwod, und den Reichstag nicht zu fpalten. 
Thürhüter (vyheimlich zu Odowalsky). 
She folt Euch tapfer halten, melden Euch 
Die vor der Thür. Ganz Krakau fteht zu Euch. 
Krongroßmarfdall (iu Sapieha). 
Es find fo gute Schlüſſe dDurchgegangen; 
O, gebt Euh! Um des andern Guten willen, 
Was man befhloffen, füst Euch in die Mehrheit! 
| Bifhof von Arakan 
(Hat auf feiner Seite die Etimmen gefammelt), 
Auf diefer rechten Bank iſt Alles einig. 
Sapicha. 
Laßt Alles einig ſeyn. — Ich ſage Nein. 
Ich fage Veto, ich zerreiße den Reichstag. 
Man ſchreite nicht weiter! Aufgehoben, null 
Iſt Alles, was beſchloſſen ward! 


(Allgemeiner Auſſtand; der König fleige vom Thron, die Schranken 


werden eingeſtuͤrzt; es entjicht ein tumultuariſches Getöſe. 


greifen zu den Saͤbeln und zucken ſie lints und rechts auf Eapieha. 
Bifchöfe treten auf beiden Seiten dazwiſchen und vertheidigen ihn 


mis ihren Stolen.) 


- 
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Die Mehrheit? 
Mas ift die Mehrheit? Mehrheit ift der Unſinn; 
Verſtand ift ftets bei Wen’gen nur gewefen. 
Bekümmert fi ums Ganze, wer nichts hat? 
Hat der Bettler eine Freiheit, eine Wahl? 
Er muß dem Mächtigen, der ihn bezahlt, 
Um Brod und Etiefel feine Etimm’ verlaufen. 
Man foll die Stimmen wägen, und nicht zahlen; 
Der Staat muß untergehn, früh oder ſpaͤt, 
Wo Mehrheit fiegt und Unverftand entfcheider. 
Odowalsky. 
Hört den Verräther! — 
Iundboten. 
Nieder mit ihm! Hant ihn in Etüden! 
Erzbiſchof von Gneſen 
(reißt ſeinem Caplan das Kreuz aus ter Hand und tritt dazwiſchen) 
Friede! 
Soll Blut der Bürger auf dem Neichstag ſließen? 
Fuͤrſt Sapieha! mäßigt Euch! 
(Zu den Bifchufen.) 
Bringt ihn 
Hinweg! Macht eure Bruft zu feinem Scilde!. 
Durch jene Seitenthür entfernt ihn ſtill, 
Daß ihn die Menge nicht in Stüden reiße! 

(Sapieha, noch immer mit den Blicken drohend, wird von den Vifchofen 
mit Gewalt fortgezogen, Indem der Erjbifchof von Gneſen und von 
Lemberg die andringenden Landboten von ihm abwehren. Unter hefti⸗ 
gem Tumult und Säbelgeklirr leert fi) der Saal aus, dab nur Des 
metriud, Mnifchek, Odowalsky und der Sofafen :Hetman aurübfeiben.) 

Odowalsky. 
Das ſchlug ns fh — — — — — 
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Doch darım fol Euch Hülfe nicht entftehen; 

Hält auch die Republik mit Moskau Frieden, 

Wir führen’d aus mit unfern eignen Kräften. 

Aomla, 

Wer hätt’ auch das gedacht, daß er allein 

Dem ganzen Reichstag würde Spige bieten! 
Mniſchek. 

Der König kommt. 


König Sigismund, segleltet von tem Krongroßkanzler, 


Krongroßmarſchall und einigen: Birsäfen. Burn: 


König . 
Mein Prinz, laßt Euch umarmen! 
Die hohe Republik erzeigt Euch endlich oo 
Gerechtigkeit; mein Herz hat es ſchon langft. 
Tief rührt mich Euer Schidfal. Wohl muß: es 
Die Herzen aller Koͤnige bewegen., 
. Deiwetrius. 
Vergeſſen hab’ ich Alles, was ich litt; 
An Eurer Bruft fühl? ich mich neugeboren. 
Brig . . 
Viel Worte lieb? ich nicht; doch was ein ie 
Vermag, der über reichere ‚Vafallen ...... ER 
Gebietet, als er felbft, biet' ich Euch an. 
Ihr habt ein boͤſes Schaufpiel angefehn. 
Denkt deum nicht fchlimmer von.der Polen Reich, 
Weil wilder Sturm das Schiff ded Staats bewegt. 
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Mniſchek. 
In Sturmes Brauſen lenkt der Steuermann 
Das Fahrzeug ſchnell und fuͤhrt's zum ſichern Hafen. 
König. 
Der Reichstag ift zerriffen. Wollt’ ic) auch, 
Ich darf den Frieden mit dem Czaar nicht brechen, 
Doch habt Ihr mächt’ge Freunde. Wil der Pole 
Auf eigene Gefahr fih für Euch waffnen, 
Wil der Koſak des Krieges Glücksſpiel wagen, 
Er ift ein freier Mann, ih kann's nicht wehren, 
Mnifhek. 
Der ganze Rokoſz fieht noch unter Waffen. 
Gefällt dir’s, Kerr, fo kann der wilde Strom, 
Der gegen deine Hoheit fich empörte, 
Unfhädlich über Moskau fih ergießen. 
König. 
Die beften Waffen wird dir Rußland geben; 
Dein beiter Schirm iſt deines Volkes Herz. 
Nupland wird nur durch Rußland überwunden, 
So wie du heute vor dem Reichstag fprachft, 
So rede dort in Moskau zu den Bürgern; 
hr Herz erobre dir, und du wirft bereichen. 
In Schweden hab’ ich, als geborner König, 
Einf friedlich den ererbten Thron beftiegen, 
Und doch mein vaͤterliches Meich verloren, 
‚ Weil mir die Volksgeſinnung widerſtrebte. 
Marina (teitt auf). 
Aniſchek. 
Erhabne Majeſtät, zu deinen Füßen 
WVirft ſich Marina, meine jüngfte Tochter; 
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Der Prinz von Moskau bietet ihr fein Herz; 
Du bift der hohe Schirmvogt unferd Hauſes; 
Bon deiner königlihen Hand allein 
Seziemt es ihr, den Satten zu empfangen. 
(Marina Iniet vor dem König.) 
König. 
Wohl, Vetter! Iſt ed Euch genehm, will ich 
Des Vaters Stelle bei dem Czaar vertreten. 
(Zu Demetriud, dem er die Hand der Marina übergibt) 
So führ' ih Euch in diefem fchönen Pfande 
Des Glückes heitre Göttin zn. — Und mög’ es 
Mein Aug? erleben, diefed holde Paar 
Eisen zu fehen auf dem Thron zu Moskau! 
Karina, 
Herr! demuthvoll verehr?’ ih deine Gnade, . 
Und deine Sklavin bleib’ ich, wo ich bin. 
.. Aönig. 
Steht auf, Czaaritza! Dieſer Platz iſt nicht 
Fuͤr Euch, nicht fuͤr die czaariſche Verlobte, 
Nicht fuͤr die Tochter meines erſten Woiwods. 
Ihr ſeyd die juͤngſte unter Euren Schweſtern; 
Doch Euer Geiſt fliegt ihrem Gluͤcke vor, 
Und nach dem Hoͤchſten ſtrebt Ihr hochgeſinnt. 
Demetrius. 
Sey Zeuge, großer König, meines Schwurs; 
Sch leg’ als Fürſt ihn in des Fuͤrſten Hand! 
Die Hand des edeln Fraͤuleins nehm’ ich an, 
Als ein Foftbares Pfand des Gluͤcks. Ich ſchwoͤre, 
Sobald ich meiner Väter Thron beſtiegen, 
Als meine Braut ſie feſtlich heimzufuͤhren, 
Wie's einer großen Koͤnigin geziemt. 
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Zur Morgengabe fchen® ich meiner Braut 

Die Fürftenthämer Pleskow und Groß: Neugarb, - 

Mit allen Städten, Dörfern und Bewohnern, 

Mit allen Hoheitsrehten und Gewalten, | 

Zum freien Eigenthbum auf ew’ge Zeit, 

Und diefe Schenfung will ich ihr als Czaar 

Betätigen in meiner Hauptftadt Moskau. 

Dem edeln Woimod zahl’ ich zum Erſatz 

Für feine Rüftung eine Million 

Ducaten polnifhen Gepraͤgs. — — 

So helf' mir Gott und ſeine Heiligen, 

Als ich dieß treulich ſchwur und halten werde. 

König . 

Ihr werdet ed; Ihr werdet nie vergeflen, 

Was Ihr dem edeln Woimod fchuldig feyd, 

Der fein gewiffed Glück an Eure Münfche, 

Ein theures Kind an Eure Hoffnung wagt. 

So jeltner Freund ift Föftlih zu bewahren! 

Drum, wenn Fhr glüdlich ſeyd, vergeffet: nie, - 

Auf welchen Sprofen Ihr zum Thron geftiegen, 

und mit dem Kleide wechfelt nicht das Herzzz 

Denkt, dab Ihr Euch in Polen felbft gefunden, 

Daß Euch dieß Land zum Zweitenmal geboren,“ 
Demetrius, -- 

Sch bin erwachfen in der Niedrigkeit; 

Das Ichöne Band hab’ ich verehren lernen, 

Das Menih an Menſch mit Wechſelneigung bindet, 

mr. 2. König J 
Ihr tretet aber in ein Reich jetzt ein, 
Wo andre Sitten und Gebraͤuche gelten. 
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Hier in der Polen Land regiert die Freiheit; 
Der König felbft, wiewohl an Glanz der Höchfte, 
Muß oft, de3 mächt'gen Adels˖ Diener feyn; 
Dort berrfcht des Vaters heilige Gewalt; 

Der Sklave dient mit leidendem Gehorfam. 


— — ⸗— — GE — — 


Demetrius. 
Die ſchöne Freiheit, die ich hier gefunden, 
Will ich verpflanzen in mein Vaterland; 
Ich will aus Sklaven frohe Menſchen machen; 
Ich will nicht herrſcheu über Sklaven-Seelen. 
Adnig. 
Thut's nicht zu rafh, und lernt der Zeit gehorchen! 


Hört, Prinz, zum Abfchled noch von mir drei Lehren! .. , 


Befolgt fie treu, wenn Ihr zum Neid, gelangt, 
Ein König gibt fie Euch, ein Greis, der viel _ 
Erfuhr, und Eure Sugend kann fie nutzen. 
Demetrius. 
O, lehrt mich Eure Weisheit, großer Koͤnig! 
Ihr ſeyd geehrt von einem freien Volke, — 
Wie mach' ich's, um dasſelbe zu erreichen? 
König 
— — — — — Ihr kommt vom Ausland; 
Euch führen fremde Feindeswaffen ein; 
Dieß erſte Unrecht habt Ihr gut zu machen. 
Drum zeiget Euch als Moskau's wahrer Sohn, 
Indem Ihr Achtung tragt vor ſeinen Sitten. 
Dem Polen haltet Wort und ehret ihn; 
Denn Freunde braucht Ihr auf dem neuen Thron. 
Der Arm, der Euch einführte, kann Euch ſtürzen. 
Hoch haltet ihn, doch ahmet ihm nicht nach. 
Schillers fämnitl, Werke. VIL W 
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Nicht fremder Brauch gedeiht in einem Lande 
Doch was Ihr anch beginnt, — ebrt Eure Mutter — 
Ihr findet eine Mutter — 

Demetrius. u 

D mein König! 
König. 

Wohl habt Ihr Urſach', kindlich ſie zu ehren. 
Verehrt ſie — Zwiſchen Euch und Eurem Volk 
Steht ſie, ein heilig theures Band. — Frei iſt 
Die Czaargewalt von menſchlichen Geſetzen: 
Dort iſt nichts Furchtbares, als die Natur; 
Kein bef’red Pfand für Eure Menſchlichkeit 
Hat Euer Voll, ald Eure Kindesliebe. — 
Ich fage nichts mehr. Manches ift noch übrig, 
eh’ Ihr das goldne Widderfell erobert. 
Erwartet feinen leichten Sieg! — — — 
Czaar Boris herrfcht mit Anfehn und mit Kraft; 
Mir feinem Weichling geht Ihr in den Etreit. | 
Mer durch Verdienft fih auf den Thron geſchwungen, 
Den ftürzt der Wind der Meinung nicht fo fchnell, 
Und feine Thaten find ihm ftatt der Ahnen. — 
Ich überla Euch Eurem guten Glüd. 
Es hat zu zweien Malen durch ein Wunder 
Euch and der Hand ded Todes fehon gerettet; 
Es wird fein Werk vollenden und Euch Erönen. 
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Marine. - Odowalsky. 


Odowalsky. 
Nun, Fraͤulein, hab' ich meinen Auftrag wohl 
Erfüllt, und wirſt du meinen Eifer loben? 
Marina. u 
Recht gut, daß wir allein find, Odowalskp, 
Mir haben wicht’ge Dinge zu befprechen, 
Davon der Prinz nichts wiffen fol. Mag er 
Der Götterftimme folgen, die ihn treibt! 
Er glaub’ an fi, fo glaubt ihm auch die Welt, 
Lam’ ihn nur jene Dunkelheit bewahren, 
Die eine Mutter großer. Thaten iſt. — 
Wir aber müfen heil fehnz müffen handeln. 
Er gibt den Namen, die Begeifterung;' | 
Wir müfen die Befinnung für ihn haben, 
Und haben wir und des Erfolgs verfihert 
Mit Unger Kunft, fo wähn’ er immerhin, 
Daß es aus Himmels Höhn ihm zugefallen. 
Odowalsky. 
Gebiete, Fraͤulein! deinem Dienſte leb' ich. 
Bekümmert mich des Moskowiters Sache? 
Du biſt es, deine Groͤß' und Herrlichkeit, 
An die ih Blut und Leben fißen will, 
Mir blüht fein Glück; abhängig, güterlog,' 
Darf ich die Wünfche nicht zu Dir erheben. 
Verdienen aber will ich deine Gunft. 
Dich groß zu machen, fey mein einzig Trachten, 
May inner dann ein Andrer dich befißen; 
Mein bift du doch, wenn du mein Wert nur Vi. 


‘ 
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Marina. 
Drum leg’ ich auch mein ganzes Herz auf dich. 
Du bift der Mann, dem ich die That vertraue; 
Der König meint ed falſch. Ich ſchau' ihn durch. — 
Ein abgeredet Spiel mit Sapiehe 
Mar Alles nur. Zwar iſt's ihm wohl gelegen, 
Daß fih mein Vater, deſſen Macht er fürchtet, 
In diefer Unternehmung fhwächt, daß fi 
Der Bund des Adels, der ihm furchtbar war, 
In diefem fremden Kriegerzug entlabet; 
Doch wil er felbft. neutral im Kampfe bleiben. 
Des Kampfes Glück denkt er mit und zu theilen. 
Sind wir befiegt, fo leichter hofft er ung 
Sein Herricherjoch in Yolen aufzulegen. 
Wir ſtehn allein. Geworfen iſt das Loos. 
Sorgt er fuͤr ſi ſich, wir forgen für das Unfee, 


Du füheſt die Truppen na Kiow Sie ſchwoͤren 
Dem Prinzen Treue dort und ſchwoͤren mir, 
Mir, hoͤrſt du? Es iſt eine noͤth'ge Vorſicht. 


— ——— 


Odowalsky. 
Marina. 
Nicht deinen Arm bloß will ich, auch dein Auge. 
Odowalsky. 
Gebiete, ſprih, — — — — — 
Marina. 


Du fuͤhrſt den Czaarowitſch. 
Bewach' ihn gut! Weich nie von ſeiner Seite, 
Von jedem Schritt gibſt du mir Rechenſchaft. 


m. 
Odow alsky. 
Vertrau' auf mich, er fol und nie entbehren. 
Marina. 

Kein Menfch ift dankbar. Fühlt er fih ald Czaar, 
Schnell wird er unfre Feſſel von fi werfen. 

Der Nuffe haßt den Polen, muß ihn haſſen; 

Da ift Fein feftes Herzensband zu knuͤpfen. 


Marine, Odowalsky. Opalinshg. Vielsky und mehee 
polniſche Edellente. 


Opalinshy, 
Schaff Geld, Patronin, und wir ziehen mit. 
Der lange Reichstag hat uns aufgezehrt; 
Wir machen dich zu Rußlands Koͤnigin. 
Marina. 
Der Biſchof von Kaminiec und von Kulm 
Schießt Geld auf Pfandſchaft vor von Land und Leuten, 
Verkauft, verpfändet eure Bauernhöfe, 
Verſilbert Alles, ftedt’3 in Pferd und Ruſtung! 
Der beſte Kaufmann iſt der Krieg. Er macht 
Aus Eiſen Gold. — Was jetzt ihr auch verliert, 
In Moskau wird ſich's zehnfach wiederfinden. 
Bielsky. 
Es figen noch Zweihundert in der Trinkſtub'; 
Wenn du dich zeigft und einen Becher leerft 
Mit ihnen, find fie dein, — ich kenne fie. 
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Marina. 
Diet — theurer Vater, reut dich deine Güte? 
Wer kann mit dem Geringern fich befcheiden, 
Wenn ihm das Hoͤchſte aberm Haupte fchwebt? 

Aniſqhek. 
Doch tragen deine Schweſtern keine Kronen, 
Und find beglückt — — — — 

Marina. 
Was für ein Glück iſt das, wenn ich vom Hauſe 
Des Woiwods, meines Vaters, in das Haus 
Des Palatinus, meines Gatten, ziehe? 
Was wächst mir Neues zu aus dieſem Tauſch? 
Und kann ich mich des nächften Tages freu’n, 
Wenn er mir mehr nicht, ald der heut’ge bringt ? 
O, unfhmadhafte Wiederkehr des Alten! 
Langweilige Dasfelbigkeit des Daſeyns! 
Lohnt ſich's der Muͤh', zu hoffen und zu fireben ? 
Die Liebe oder Größe muß es feyn,. 
Sonft alled Andre ift mir gleich gemein. 

Aniſchek. 

Aarina. 

Erheitre deine Stirn, mein theurer Vater! 
Laſſ' und der Fluth vertrauen, die uns trägt! 
Nicht an die Opfer denke, die du bringeft, 
Den? an den Preis, an das erreichte Ziel — 
Wenn du dein Mädchen figen fehen wirft 
Im Schmud der Szaarin auf dem Thron zu Modtan, y 
Wenn deine Enkel diefe Welt beherrichen! 
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Mnifchek. 
Ich denke nichts, ich ſehe nichts als dich, 
Mein Mädchen, dich im Glanz der Koͤnigskrone. 
Du forderft es; ich kann dir nichts verſagen. 
Aarina. 
Noch eine Bitte, lieber, befter Vater, 
Sewähre mir! 
Mniſchek. 
Was wünſcheſt du, mein sind? 
Aarina. 
Soll ich zu Sambor eingeſchloſſen bleiben 
Mit der unband’gen Sehnſucht in der Bruſt? 
Senfeits des Dniepers wird mein Loos geworfen — J 
Endloſe Räume trennen mich davon. — * 
Kann ich das tragen? O! der ungeduld’ge: Geiſt 
Wird auf der Folter der Erwartung liegen, - 
Und diefes Raumes ungeheure Känge- * 
Mit Angft ausmeffen und mit Herzensſchlägen. 
Mniſchek. 
Was willſt du? Was verlangſt du? — — 
Marina. 
Laſſ' mich in Kiow des Erfolges harren! 
Dort ſchöpf' ich jedes Neue an der Quelle. 
Dort an der Graͤnzmark beider Reiche, — — 


Mniſchek. 

Dein Geiſt ſtrebt furchtbar. Maͤß'ge dich, mein Kind. 
Marina. 

Ja, du vergoͤnnſt mir's, ja, du führſt mich hin. 
Mniſchek. 

Du fuͤhrſt mich hin. Muß ich nicht, was du wil&8 
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Marina, 
Erwarte mich! Du follft mich hingeleiten, 
Opalinaky. 
Gewiß, du biſt zur Koͤnigin geboren. 
Marina. 
So iſt's. Drum mußt' ich's werden. — 
Bielsky. 
Ja, befteige 
Du felbft den weißen Zelter, waffne dich, 
Und, eine zweite Bande, führe du 
Zum fihern Siege deine muth'gen Schaaren. 
Marina. 
Mein Geiſt führt euch. Der Krieg iſt nicht für Weiber. 
In Kiom tft der Sammelplatz. Dort wird 
Mein Vater aufziehn mit dreitaufend Pferden. 
Mein Schwager gibt zweitaufend. Von dem Don 
Erwarten wir ein Hülföheer von Koſaken. 
Schwört ihre mir Treue? 
Alle 
Se, wir fhwören! 
(Ziegn die Säbel.) 
Einige Andere. 
Vivat Marina! Russiae reginal 


(Marina zerreißt Ihren Schleler und vertheilt ihm unter die Cdelleute. 
Alle gehen ab, außer Marina.) 
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Marina. 
Warum fo ernſt mein Vater, da das Glüd- 
Uns lacht, da jeder Schritt: nah Wunſch gelingt, 
Und alle Arme fih für und bewaffnen? 
Mniſchek. 
Das eben, meine Tochter! Alles, Alles 
Steht auf dem Spiel. In dieſer Kriegsrüſtung 
Erſchoͤpft ſich deines Vaters ganze Kraft. 
Wohl hab' ich Grund, es ernſtlich zu bedenken; 
Das Glück iſt falſch, unſicher der Erfolg. 
Marina. 
Mniſchek. 
Gefaͤhrlich Maͤdchen, wozu haſt du mich 
Gebracht! Was bin ich für ein ſchwacher Vater, 
Daß ich nicht deinem Dringen widerftand. - 
Sch bin der reichfte Woiwoda des Reihe, . 
Der erfte nach dem König. — Hätten wir - 
Uns damit nicht befcheiden, unfres Glücks 
Geniepen können mit vergnügter Seele? 
Du ftrebteft höher — nicht das mäß’ge Loos 
- Genügyte dir, das deinen Schweftern ward. 
Erreichen wollteft du das höcfte Ziel 
Der Eterblichen., und eine Krone fragen. 
Sch allzu fchwacher Vater möchte gern 
Auf dich, mein Kiebfted, alles Höchfte haͤnfen; 
Sch laſſe mich bethören ‚durch dein Flehen, 
Und an. den Sufall wag’ ich das Gewiſſe! 
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Marina. 
Wie? — theurer Vater, reut dich deine Guͤte? 
Wer kann mit dem Geringern ſich beſcheiden, 
Wenn ihm das Höchfte überm Haupte ſchwebt? 

HAnifdek. 
Doch tragen deine Schweftern feine Kronen, 
Und find beglüdt — — — — 

Karina. 
Was für ein Gluͤck ift das, wenn ih vom Haufe 
Des Woiwods, meined Vaters, in dad Haus 
Des Palatinus, meines Gatten, ziehe? 
Was wächst mir Neues zu aus diefem Tauſch? 
Und kann ich mich des nächften Tages freu’n, 
Wenn er mir mehr nicht, ald der heut’ge bringt ? 
O, unſchmackhafte Wiederkehr des Alten! 
Langweilige Dasfelbigkeit des Dafeyns ! 
Lohnt ſich's der Muͤh', zu hoffen und zu fireben ? 
Die Liebe oder Größe muß es ſeyn, 
Sonft alles Andre ift mir gleich gemein, 

Aniſchek. 


— — — — — > 


| Karina. 
Erheitre deine Stirn, mein theurer Vater! 
La und der Fluth vertrauen, die ung trägt! 
Nicht an die Opfer denfe, die du bringeft, 
Den an den Preis, an dad erreichte Ziel — 
Wenn du dein Mädchen figen fehen wirft 
Im Schmud der Czaarin auf dem Thron zu Moskau, 
Wenn deine Enkel diefe Welt beherrichen! 
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Maifseh. 
Ich denke nichts, ich ſehe nichts als dich, 
Mein Mädchen, dich im Glanz der Koͤnigskrone. 
Du forderft ed; ich kann dir nichte verfagen. 
Marina, 
Noch eine Bitte, lieber, befter Vater, 
Sewähre mir! 
Mniſchek. 
Was wuͤnſcheſt du, mein Kind? 
.HMarina.- 
Sol id zu Sambor eingefchloffen bleiben 
Mit der unband’gen Sehnſucht in der Bruft? 


Jenſeits des Dniepers wird mein Loos geworfen — 


Endlofe Räume trennen mich davon. — — 

Kann ich das tragen? D!. der ungeduld’ge. Geiſt 

Wird auf der Folter der Erwartung liegen, 

Und diefed Raumes ungeheure Länge -- | 

Mit Angſt ausmeſſen und mit Herzensfchlägen. 
MAEniſchek. 

Was willſt du? Was verlangſt du? — — 
Marina. 

Laſſ' mich in Kiow des Erfolges harren! 

Dort ſchöpf' ich jedes Neue an der Quelle. 

Dort an der Graͤnzmark beider Reihe, — — 
Mniſchek. 

Dein Geiſt ſtrebt furchtbar. Maß'ge dich, mein Kind. 
Marina. 

Ja, du vergoͤnnſt mir's, ja, du führſt mich hin. 
Mniſchek. 

Du führſt mich hin. Muß ih nicht, was du WA? 
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Marina. 
Herzvater, wenn ich Czaarin bin zu Moskau, 
Eich, danıı muß Kiow unfre Gränze feyn. 
Kiow muß mein feyn, und du ſollſt's regieren. 
Muniſchek. 
Mädchen, du träumſt! Schon iſt das große Moskau 
Zu eng für deinen Geiſt; du willſt ſchon Land 
Auf Koſten deines Vaterlandes — — 
Marina. 
Kiow 
Gehoͤrte nicht zu unſerm Vaterlande. 
Dort herrſchten der Waraͤger alte Fürſten; 
Ich hab' die alten Chroniken wohl inne, — 
Vom Reich der Rufen ift es abgeriflen; 
Zur alten Krone bring’ ich ed zurüd, 
MWniſchek. 
Still! ſtill! das darf der Woiwoda nicht hoͤren! 
(Man hoͤrt Trompeten.) 
Sie brechen uf — — — 


Bweiter Aufzug. 


Erfte Scene. 
Anfiht eined griehifhen Klofterd 


in einer äten Wintergegend am Gee Belofero. Ein Zug von Nonnen 
in fchwarzen Kleidern und Schleiern geht Hinten über Me Bühne, Marfa 
in einem weißen Schleler ſteht von den übrigen abgeſondert an einen 
Grabſtein gelehnt. Olga tritt aus dem Zuge Heraus, bleibt einen 

Augenblick fiehen, fie zu betrachten, und tritt alsdann näher. 


Olga. 
Treibt dich das Herz nicht auch heraus mit und 
Ins Freie der erwachenden Natur? 
Die Sonne kommt, ed weicht die lange Nacht, 
Das Eis der Etröme bricht, der Schlitten wird 
Zum Nahen, und die Wandervögel ziehn. 
Geöffnet ift die Welt, und Alle lodt 
Die neue Luft aus enger Kloftersgelle 
Ins offue Heitre der verjüngten Flur. 
Und du nur willft, verfenft in ew’gen Schmerz, 
Die allgemeine Fröhlichkeit nicht theilen? 
Marfa. 
Laſſ' mich allein, und folge deinen Schweſtern! 
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Ergehe fih in Luft, wer hoffen Tann, 
Mir kann das Jahr, das alle Welt verjüngt, 
Nichts bringen; mir ijt Alled ein Vergangneg, 
Liegt Alled als geweſen hinter mir. 

Olga. 
Beweinft du ewig deinen Sohn und tranerft 
Um die verlorne Herrlichkeit ? Die Seit, 
Die Balfam gießt in jede Herzenswunde, 
Berliert fie ihre Macht an dir allein? 
Du warft die Czaarin dieſes großen Reichs, 
Warſt Mutter eines blühnden Sohns; er wurde 
Durch ein entfeßlih Schickſal dir geraubt; 
Ins öde Klofter fahft dus dich verjtoßen, 
Hier an den Gränzen der belebten Welt. 
Doch fehzehnmal feit jenem Schredenstage 
Hat fih das Angeficht der Welt verjüngt; 
Nur deines ſeh' ich ewig unverändert, 
Ein Bild des Grabs, wenn Alles um Dich lebt, 
Du gleicht der unböweglihen Geftalt, . 
Wie fie der Künftler in den Stein geprägt, 
Um ewig fort dasſelbe zu bedeuten. 

AMarfa. 

Ja, hingeſtellt hat mich die Zeit 
Zum Denkmal meines ſchrecklichen Geſchicks! 
Ich will mich nicht beruhigen, will nicht 
Vergeſſen. Das iſt eine feige Seele, 
Die eine Heilung annimmt von der Zeit, 
Erſatz fürs Unerſetzliche! Mir ſoll 
Nichts meinen Gram abkaufen. Wie des Himmels 
Gewölbe ewig mit dem Wandrer geht, 
Ihn immer, unermeßlich, ganz umfangt, 
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Wohin er fliehend auch die Schritte wende: 

So geht mein Schmerz mit mir, wohin ih wandle; 

Er fchließt mich ein, wie ein unendlih Meer; 

Nie ausgefchöpft hat ihn mein ewig Weinen. 
Olga. 

DI fieh doch, was der Fifherfnabe bringt, 

Um den die Schweftern fich begierig drangen ! 

Er fommt von fern her, von bewohnten Gränzen, 

Er bringt ung Botichaft aus der Menfchen Land. 

Der See ift auf, die Straßen wieder frei; 

Reizt Feine Neugier dich, ihn zu vernehmen? 

Denn find wir gleich geftorben für die Welt, 

So hören wir doch gern von ihrem Wechfel, " 


Und an dem Ufer ruhig mögen wir — 


Den Brand der Wellen mit Verwundrung ſchauen. 


NMonnen kommen zuruͤck mit einem Fiſcherknaben. 


JIenia. Selena. 

Sag’ an, erzähle, was du Neues bringſt. 
Aleria. 

as draußen lebt im Seculum, erzähle. 
Fiſcher. 

Laßt mich zum Worte kommen, heil'ge Frauen! 
Jenia. 

Iſt's Krieg; — Iſt's Friede? 
Aleria, 
- Mer regiert die Welt? 

| £ifder. 
Ein Schiff ift zu Archangel angefommen, 
Herab vom Eispol, wo die Welt erſtarrt. 
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Olga. 
Mie kam ein Fahrzeug in das wilde Meer? 
* Sifder. 
Es ift ein engelländifh Handelsfchiff. “ 
Den neuen Weg hat ed zu und gefunden. 
Alerim. 
Mas Doch der Menfh nicht wagt für den Gewinn! 
Kenia, 
So iſt die Welt doch nirgends gu verfchließen! 
Sifder. 


Das iſt noch die geringfte Neuigfeit. 
Ganz anderes Gefhid bewegt die Erde, 
Alerin, 
O fhrich, erzähle! 
Olga. 
Sage, was geſchehn. 
Sifder. . 
Erftaunlihes erlebt man in der Welt: 
Die Tedten fichen auf, Verftorbne leben. 
Olgn. 
Erklaͤr' dich, fprid! j 
Fiſcher. 
Prinz Dmitri, Iwans Sohn, 
Den wir als todt beweinen, ſechzehn Jahr', 
Er lebt und iſt in Polen aufgeſtanden. 
Olga. 
Prinz Dmitri lebt? 
Marfa Cauffaprend), 
Mein Sohn — 
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Olgn. 
D faſſe dih! O Halte 
Halte dein Herz, bis wir ihn ganz vernommen! 
Aleria. 
Wie kann er leben, der ermordet ward 
Zu Uglitih und im Feuer umgekommen? 
Fifder. 
Er ift entrommen aus der Feuersnoth, 
Sn einem Klofter hat er Schuß gefunden; 
Dort wuchs er auf in der Verborgenheit, 
Bis feine Zeit kam, ſich zu offenbaren. 
Olga (ur Marfa). 
Du zitterft, Fuͤrſtin, du verbleichſt? 
Marfa. 
Ich weiß, 
Daß es ein Wahn iſt, — doch ſo wenig noch 
Bin ich verhaͤrtet gegen Furcht und Hoffnung, 
Daß mir das Herz in meinem Buſen wankt. 
Olga. 
Warum waͤr' es ein Wahn? O, hoͤr' ihn! hör’ ihn! 
Wie könnte ſolch Gerücht ſich ohne Grund 
Verbreiten? 
fiſcher. 
Ohne Grund? Zur Waffe greift 
Das ganze Volt der Litthauer, der Polen. 
Der große Fürft erbebt in feiner Hauptftadt | 


Maria, an allen Gliedern zitternd, muß fih an Olga und Aleria 
lehnen.) 


Jenia. 
O rede! Enge Alles! Sage, was du weißt, 


e ” 


w 
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Alerio. | 
Sag’ an, wo du dad Neue aufgerafft ? 
Fiſcher. 
Ich, aufgerafft? Ein Brief iſt ausgegangen 
Vom Czaar in alle Lande feiner Herrſchaft; 


Den hat ung der Poſadmitk* unſrer Stadt Ze 


Verlefen in verfammelter Gemeinde. 
Darinnen fteht, daß man und täufchen will, 
Und dag wir den Betrug nicht follen glauben I 
Drum eben glauben wir's; denn waͤr's nicht war, 
Der große Fürft verachtete die Lüge. 
Marfa. 
Iſt dieß die Faſſung, die ich mir errang? 
Gehoͤrt mein Herz ſo ſehr der Zeit noch an, | 
Daß mich ein leeres Wort im Innerften erfchüttert? 
Schon fehzehn. Jahr? bewein? ich meinen Sohn, 
Und glaube nun auf Einmal, daß er lebe? 
Olga, 

Du haft ihn fechzehn Fahr? ale todt beweint, 
Doch feine Afche haft du nie gefehn ! 
Nichts widerlegt die Wahrheit bes Gerüchte, 
Wacht doch die Vorfiht über dem Gefchid 
Der Völfer und der Fürften Haupt. — O Öffne 
Dein Herz der Hoffnung. — Mehr, ald du begreift, 
Geſchieht — wer kann der Allmacht Graͤnzen feßen? 

AMarfa. 
Soll ich den Blick zuruͤck ins Leben wenden, 
Von dem ich endlich abgeſchieden war? 


EEE | mE GE — — — 


* Richter, Schultheiß. 
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Nicht bei den Todten wohnte meine Hoffnung. 

O ſagt mir nichts mehr! Laßt mein Herz ſich nicht 

An dieſes Trugbild hängen! Laßt mich nicht 

Den theuren Sohn. zum Zweitenmal verlieren! 

D meine Ruh? ift hin, hin ift mein Frieden! 

Sch kann dieß Wort nicht glanben, ach! und kann's 

Nun ewig nicht mehr aus ber Seele löfchen! 

Weh mir! erft jetzt verlier’ ich meinen Sohn; 

Sept weiß ich nicht mehr, ob ich bei den Todten, 

Db bei den Lebenden ihn fuchen fol. 

Endlofem Zweifel bin ich hingegeben! 

(Man Hört eine Glocke, Schweſter Pförtnerin kommt.) 

Olga, 

Was ruft die Glode, Schweiter Pförtnerin? 

Pförtnerin, 

Der Erzbifhof fteht draußen vor den Pforten; 

Er fommt vom großen Czaar, und will Gehör. 
Olga. 

Es fteht der Erzbiſchof vor unfern Pforten! 

Was führt ihn Außerordentlihes her? — 
Kenia. 

Kommt Alle, ihn nah Würden zu empfangen! 

(Sie gehen nad der Pforte; Indem tritt der Erzbiſchof ein; fie laſſen 


fidd Alle vor ihm auf ein Knie nieder, er macht dad arlechiſch⸗ 
Kreuz uͤber ſie.) 


Hiob. | 
Den Kuß des Friedens bring’ ich euch im Namen 
Des Vaters und des Sohnes und ded Geiftg, 
Der ausgeht von dem Vater! 

Olga. 


. Herr! wir küſſen 
Echillerd ſämmtl. Werte VIEL a\ 
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Sn Demuth deine väterlihe Hand! 

— — — — Gebiete deinen Töchtern! | 
Hiob. 

An Schwefter Marfa lautet meine Sendung. 
Olgn. 

Hier ſteht fie und erwartet dein Gebot. 


(Alle Nonnen entfernen fich,) 


% 


Hiob und Marſa. 


Hiob. 

Der große Fuͤrſt iſt's, der mich an dich ſendet, 

Auf feinem fernen Throne denkt er dein, 

Denn wie die Sonn' mit ihrem Flammenaug' 

Licht durch die Welt und Fülle rings verbreitet, 

So tft das Aug? ded Herrfchers überall; 

Bis an die fernften Enden feines Reichs 

Wacht feine Sorge, ſpaht fein Blick umber. 
Marfa. 

Wie weit ſein Arm trifft, hab' ich wohl erfahren. 
Hiob. 

Er kennt den hohen Geiſt, der dich beſeelt; 

Drum theilt er zürnend die Beleidigung, 

Die ein Verwegner dir zu bieten wagt. 
Marfa. 


—, — —— — 


Hiob. 
Vernimm, ein Frevler in der Polen Land, 
Ein Renegat, der, fein Geböbd' als Mönch 
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Ruchlos abihmwörend, feinen Gott verldugnet, 
Mißbraucht den edeln Namen deines Sohnes, 
Den dir der Tod geraubt im Kindesalter. 
Der dreifte Gaufler rühmt fi deines Blut, 
Und gibt fih für des Czaaren Iwans Sohn, 
- Ein Woiwod bricht den Frieden, führt aus Polen 
Den Afterkönig, den er felbit erfchaffen, 
Mit Heereskraft in unfre Gränzen ein; 
Das treue Herz der Reußen führt er irre, 
Und reizt fie auf zu Abfall und Verrath. 
— — — — Micg Shit 
Der Czaar zu dir in vaͤterlicher Meinung. 
— Du ehrft die Manen deines Sohns; du wirft 
Nicht dulden, daß ein freher Abenteurer 
Ihm aus dem Grabe feinen Namen ftiehlt, 
Und fich verwegen drangt in feine Nechte, 
Erflären wirft du laut vor aller Welt, 
Daß du ihm nicht für deinen Sohn erfennft. 
Du wirft nicht fremdes Baftardblut ernähren 
An deinem Herzen, das fo edel fchlägt; 
Du wirft, der Czaar erwartet ed von dir, 
Der fhändlichen Erfindung widerfprechen, 
Mit dem gerechten Zorn, den fie verdient. 
Marfa 

(Hat waͤhrend dieſer Rede die heftigſten Bewegungen bekämpft). 
Was hör’ ih, Erzbiſchof! Iſt's möglih? — O, ſagt an! 
Durch welcher Zeichen und Beweiſe Kraft 
Beglaubigt ſich der kecke Abenteurer 
Als Iwans Sohn, den wir als todt beweinen? 

KHivb, 

Durch eine flüht’ge Aehnlichfeit mit on, 


Durch Schriften, bie den Zufall ihm verſchaffte, 
Und durch ein koͤſelich Kleinad, Das; er zeigt, 
Taͤuſcht er die Menge, die ſich gern betruͤgt. 
Marfa. 
Was für ein Kleinod? 2, das fagt; mir an! 
Hiab. 
Ein goldnes Kreuz, helegt mit neun Smaragden, 
Das ihm der Knäs Iwan Weſtislowskop, 
So ſagt er, in der Taufe umgehangen. 
Marfa. 
Mas ſagt Ihr? — Dieſes Kleinod weist er auf? 
(Mit gewungener Faffung.) 
_ Und wishhehauptet er, daft er. entkommen? 
Sich, 
Ein treuer Diener und Diak hab’ ihn 
Dem Mord entrifen und dem Feuerbrand, 
Und nad Smolendfom heimlich weggeführt. 
Marfa. 
Wo aber hielt er: fh — wo gibt er vor, 
Daß er bis diefe Stunde fih verborgen? 
5ia b. 
Gm Kloſter Tſchudow ſey er aufgewachſen, 
Sich ſelber unbekannt; von dort hab' er 
Nach Litthauen und Polen ſich geflüchtet, 
Wo er dem Fürſt von Sendomir gedient, 
Big ihm ein. Zufall feinen Stand entdeckt. 
Marfa. 
Mir ſolcher Fabel kann er Freunde finden, 
Die Gut und. Blut an feine Sache wagen? 
Bios. 
D Szaarin! falfhes Herzens ik der Mole, 
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Und neidifch fieht er unfred Landes Flor. 
Ihm ift ein jeder Vorwand fehr willkommen, 
Den Krieg in unfern Graͤnzen anzuzuͤnden! 
Marifa. 
Doch gab’ es ſelbſt in Moskan gläub'ge Seelen, 
Die diefed Werk des Trugs fo leicht berüdt? 
Biob. 
Der Völker Herz iſt wankelmüthig, Fuͤrſtin! 
Sie lieben die Veränderüng; fie glauben 
Durd eine neue Herrfhaft zu gewinnen. 
Der Lüge kecke Zuverficht reißt hin, 
Das Wunderbare findet Sunft und Glauben. - 
Drum wuͤnſcht der Saar, daß du den Wahn des Volks 
Zerfireuft, wie du allein vermagft. Ein Wort 
Bon dir, und der Betrüger iſt vernichtet, 
Der fih verwegen.lügt zu deinen Sohn. 
Mich freut's, dich fo bewegt zu fehen. Dich 
Empört, ich ſeh's, das freche Gaukelſpiel, 
Und deine Wangen färdt der edle Zorn. 
Marfa. | 
Und wo, — das fagt mir, — wo verweilt er jest, 
Der fih für Unfern Sohn zu geben wagt? 
Hiob, 
Schon rüdt er gegen Tſchernikow heran; 
Bon Kiow, hört man, fey er aufgebrocen; 
Shm folgt der Polen leicht beritme Schaar, 
Sammt einem Heerzug doniſcher Koſaken. 
Marfa. 
O hoͤchſte Allmacht, habe Dank! Dank! Dank! 
Daß du mir endlich Rettung, Rache ſendeſt! 
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Hiob. 
Was iſt dir, Marfa? — Wie verſteh' ich das? 
Marfa. 
N Himmelsmächte, führt ihn glüdlich her! 
Ihr Engel alle, fhwebt um feine Fahnen! 
: Hiob. 
gps möglih? — Wie? Die fonnte der Betrüger — 
Marfa. 
Er iſt mein Sohn. An dieſen Zeichen allen 
Erkenn' ich ihn. An deines Czaaren Furcht 
Erkenn' ih ihn. Er iſt's! Er lebt! Er naht! 
Herab von deinem Chrom, Tyrann! Erzittre! 
Es lebt ein Sprößling noch von Ruriks Stamm; 
Der wahre Szaar, der rechte Erbe kommt, 
Er kommt und fordert Rechnung von dem: Seinen. 
Hiob. 
Wahnſinnige, bedenkſt du, was du ſagſt? 
MAMarfa. 
Erſchienen endlich iſt der Tag der Rache, 
Der Wiederherſtellung. Der Himmel zieht 
Aus Grabes Nacht die Unſchuld an das Licht. 
Der ſtolze Godunow, mein Todfeind, muß 
Zu meinen Füßen kriechend Gnade flehn; 
O, meine heißen Wuͤnſche ſind erfüllt! 
Hiob. 
Kann dich der Haß zu ſolchem Grad verblenden? 
Marfa. 
Kann deinen Czaar der Schrecken ſo verblenden, 
Daß er Errettung hofft von mir — von mir — 
Der unermeplih ſchwer Beleidigten ? 
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Ich fol den Sohn verläugnen, den der Himmel 
Mir durch ein Wunder aus dem Grabe ruft? 
Ihm, meines Hauſes Mörder, zu Gefallen, 
Der über mich unfäglid Weh gehäuft? 
Die Rettung von mir ftoßen, die mir Gott 
In meinem tiefen Sammer endlich fendet? 
Hiob. 
Macfa. 
Nein, du entrinnſt mir nicht. Du ſollſt mich hoͤren. 
Ich habe dich, ich laſſe dich nicht los. 
O, endlich kann ich meine Bruſt entladen! 
Ausſchaͤumen endlich gegen meinen Feind 
Der tiefſten Seele lang verhaltnen Groll! 
— — — Wer war's, der mich 
gu diefe Gruft der Lebenden verftieß, 
Mit allen friſchen Kraften meiner Jugend, 
Mit allen warmen Trieben meiner Bruft? 
Mer riß den theuern Sohn mir von der Geite, 
Und fandte Mörder aus, ihn zu durchbohren? 
D! keine Sprache nennt was ich gelitten, 
Wenn ich die langen hellgeftirnten Nächte 
Mit ungeftillter Sehnſucht durchgewacht, 
Der Stunden Lauf an meinen Thranen zählte! 
Der Tag der Rettung und der Rache kommt; 
Sch ſeh' den Mächtigen in meiner Macht. 
Hiob. 
Du glaubft, ed fürdhte dich der Czaar — 
Marfa. 
Er iſt 
In meiner Macht — Ein Wort aus meinem Munde, 
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Ein einziges, Tann fein Geſchick entfcheiden! — 
Das iſt's, warum bein Herrfcher mich beſchickte! 
Das ganze Volk der Neußen und der Polen 
Sieht jetzt auf mid. Wenn ih den Czaarowitſch 
Für meinen Sohn und Iwans anerkenne, 
So huldigt Alles ihm; das Neich tft fein. 
Verlaͤugn' ih ihn, fo iſt er ganz verloren; 
Denn wer wird glauben, daß die wahre Mutter, 
Die Mutter, die, wie ich, beleidigt war, 
Verlaͤugnen koͤnnte ihres Herzens Sohn, 
Mit ihres Hauſes Mörder einverftanden ? 
Ein Wort nur koſtet's mich, und alle Welt 
Verläpt ihn ald Betrüger. — Iſt's nicht fo? 
Died Wort will man von mir. — Den großen Dienft, 
Geſteh's, kann ich dem Godunow erzefgen! 

' Siob. 
Dem ganzen Vaterland erzeigſt du ihn; 
Aus ſchwerer Kriegsnoth retteſt du das Reich, 
Wenn du der Wahrheit Ehre gibſt. Du felbft, 
Du zweifelt nicht an deines Sohnes Tod, 
Und könnteft zeugen mider dein Gewiffen? 
j Marfa. 
Ich hab' um ihn getrauert ſechzehn Juhr', 
Doc feine Aſche ſah ih nie: Ich glanbte 
Der allgemeinen Stimme feinen Tod 
Und meinem Schmerz. Der allgemeinen Stimme 
Und meiner Hoffnung glaub' ich jegt fein Leben. 
Es wäre ruchlos, mit verwegnem Zweifel 
Der hoͤchſten Allmacht Granzen feßen wollen. 
Doch wär’ er auch nicht meines Herzens Sohn, 
Er ſol der Sohn doch meiner Rache ſeyn. 


2 


Ich nehm’ ihn an und auf an Kindes Statt, 
Den mir der Himmel raͤchend hut geboren. 
Sich. ° 
Unglüdlihe! dem Starken troßeft du? 
Bor feinem Arme biſt du nicht geborgen 
Auch in DB Kloſters Abgefchiedenheit. 
Marfa. 
Er kann mich tödten; meine Stimme kann 
Im Grab erſticken oder Kerkers Nacht, 
Daß fie nicht mächtig Durch die Welt erſchalle; 
Das kann er; doch mich reden laffen, was 
Ich nicht will, dad vermag er nicht; — auch nicht 
Durch deine Lift, — den Zweck hat er verloren‘! 
Hiob. 
Iſt dieß dein letztes Wort? Befinn' dich wohl! 
Bring’ ih dem Czaar nicht beſſeren Beſcheid? 
Murfa, 
Er hoffe auf den Simmel, wenn er datf, 
Auf feines Volkes Liebe, wenn er kann. 
Siob. 
Genug! — Du willſt entſchloſſen dein Verderben, 
Du haltft dich an ein ſchwaches Rohr, das bricht; 
Du wirft mit ihm zu Grunde gehen. — 


Marfa (alten). 
Es ift mein Sohn, ih Tann nicht daran zwekfeln. 
Die wilden Stimme felbft der Treten Wuͤſte 
Bewafften fih für ihn; der ſtolze Pole, 
Der Palatinus, wagt die edle Tochter 
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An ſeiner guten Sache reines Gold, 

Und ih allein verwärf' ihn, ſeine Mutter? - 
Und mich allein durchſchauerte der Sturm 

Der Frende nicht, der fchwindelnd alle Herzen 
Irgreift und in ‚Erfchätterung bringt die Erde? 
Er ift mein Sohn ; ich glaub’ an ihn, ich will’e. 
Sch faffe mit lebendigem Vertrauen 

Die Rettung an, die mir der Himmel fendet! 


Er iſt's, er zieht mit Heeresfraft heran, 
Mich zu befreien, meine Schmach zu rächen! 
- Hört feine Trommeln! feine Kriegedrommeten ! 
Ihr Wölfer, kommt vom Morgen und Mittag 
Aus euren Steppen, euren ew’gen Wäldern! 
Sn allen Zungen, allen Trachten kommt! 
Zäumet dad Roß, das Nennthier, das Kamel! 
Wie Meereswogen ftrömet zahllos ber, 
Und dranget euch zu eures Könige Fahnen! — 
D warum bin ich hier geengt, gebunden, 
Beſchraͤnkt mit dem unendlichen Gefühl! 
Du, ew’ge Sonne, die den Erdenball 

Umfreist, fep du die Botin meiner Wünfche! 
Du, allverbreitet ungehemmte Luft, 

Die Schnell die weitfte Wanderung vollendet, 

O trag’ ihm meine glühnde Sehnfucht zu! 
Ich habe nichts, als mein Gebet und Flehn; 
Das fhöpf ich flammend aus der tiefften Seele, 
Beflügelt fend’ ich’8 zu des Himmeld Höhn, 
Wie eine Heerfchaar fend’ ich dir's entgegen. r 


Zweite Scene. 
Eine Anhoͤhe mit Bäumen umgeben. 


Eine weite und lachende Ferne öffnet ſich; man ſieht einen fchönen Strom 
durch die Landſchaft audgegoffen, die von dem jungen Grün der Saaten 
belebt iſt. Naͤher und, ferner ſieht man die Thurmfpigen einiger Städte 
feuchten. Trommeln und Kriegsmuſik hinter der Scene. Odomalsky 
und andere Officiere treten auf; gleich darauf Jemetrius. \ 


Odowalsky. 
Laßt die Armee am Wald hinunter ziehn, 
Indeß wir und hier umfchaun auf der Höhe. 
(Einige gehen. Demetrius tritt auf.) 
Demetrius (zurückfahrend). 
Ha! welch ein Anblid ! 
Odowalsky. 
Herr! du ſiehſt dein Reich 
Bor dir geöffnet. — Das iſt ruſſiſch Land. 
Razin. 
Hier dieſe Säule trägt fchon Moskau's Wappen; 
hier hört der Polen Herrfchgebiete auf. 
Demetrius. 
Iſt das der Dnieper, der den, flillen Strom 
Durch diefe Auen gießt? 
Odowalsky. 
Das iſt die Desna. 
Dort heben ſich die Thuͤrme Tſchernigows. 
Bazin, 
Was dort am fernen Himmel glänzt, das find 
Die Kuppeln von Sewerifh Novogrod. 
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Demetrius. 
Welch heitrer Anblitk! Wekche ſchnen Auen! 
Odowalsky. 
Der Lenz hat ſie mit ſeinem Schmuck bedeckt; 
Dem Fülle Korns erzeugt der uͤpp'ge Boden, 


Demetrius, 
Der Brit fchweift Gin im Unermeßlichen. 
Nazin. 


Doch iſt's ein kleiner Anfang nur, o Herr! 

Des großen Ruſſenreichs. Denn unabfehbar 

Stredt ed der Morgenſonne fih entgegen, 

Und Feine Gränzen hat ed nach dem Nord, 

Als die lebend’ge Zeugungskraft der Erde. 

Unzin. 
Sieh, unſer Czaar iſt ganz nachdenkend worden. 
Demetrius.. 

Auf dieſen ſchoͤnen Au'n wohnt noch der Friede, 

Und mit des Krieges furchtbarem Geraͤth 

Erſchein' ich jetzt, ſie feindlich zu verheeren! 
Odowalsak'y. 

Dergleichen, Here! bedenkt man hinterdrein. 

Demetrius, 

Du fühlft ald Mole, ich bin Moskau's Sohn, 

Es ift dad Land, das mir das Leben gab. 

Vergib mir, theurer Boden, heim’fche Erde, 

Du heiliger Grämjpfetter, den ich faſſe, 

Auf den mein Vater ſeinen Adler gtub, 

Daß ich, dein Sohn, mit fremden Feindes Waffen 

In deines Friedens vruhigen Tempel falle, 

Mein Erb’ zurückzufordern, wmm' ich her, 
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Und den gerankten, edeln Vaternamen. 

Hier herrfhten die Waräger, meine Yhaberen, 
In langer Reih', feit dreißig Mengen - Altern; 
Sch bin der Lekte ihres Stammes, dem Mord 
Entriffen. durch ein goͤttliches Verhängniß. 


— — — 


— — — — — 


Dritte Scene. 
Ein ruffifhed Dorf. 


Freier Platz vor der Kirche. Man Hört die Sturmglocke. Gleb, Ilia 
und Timosha eiten, mit Aexten bewaffnet, auf tie. Scene. 


Geh. (aud dem Haufe kommend). 
as rennt das Volk? 
dia (aus einem andern. Haufe Bonmend). - 
Mer zog die Fenerglocke? — 
| @imosckhn 
Nachbarn, herausk Kommt Alle, kommt zu Rath! 
(Oleg und Igor mit vielen andern Randleuten, Weibern und Kindern, 
| weihe Gepaͤge tragen.) 
Gleb. 
Wo kommt ihr her mit Weibern und mit Kindern? 
Igor. 
Flieht, flieht! Der Pole iſt ind: Rand. gefallen 
Dei Moromeſk, und mordet, was ex: findet. 
les. 
Flight, flieht ins innre Land, in fefte Städte! 
Wir haben unfre Hütten angezündet, 
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Und aufgemacht, ein ganzes Dorf, und fliehen 

Landeinwärts zu dem Heer des Czaaren. 
@imoska. 

Da kommt ein neuer Trupp von Flüchtigen. 


(Iwanska und Petruſchka mit bewaffneten Landleuten treten an der 
entgegengefesten Seite auf.) " 


Iwanska. 
Es leb' der Czaar! der große Fürft Dimitri! 
Gleb. 
Wie? was iſt das? 
Ilia. 
Wo wollt ihr hin? 
Timoska. 
Wer ſeyd ihr? 
Petruſchka. 
Wer treu iſt unſerm Fürſtenſtamm, kommt mit! 
Timoska. 
Was iſt denn das? Da flieht ein ganzes Dorf 
Landeinwaͤrts, vor den Polen ſich zu retten, 
Und ihr wollt hin, wo dieſe bergeflohn ? 
Wollt übergehen zu dem Feind ded Landes? 
Petruſchka. 
Was Feind? Es iſt kein Feind, der kommt; es iſt 
Ein Freund des Volks, der rechte Erb' des Landes. 


Es tritt der Poſadmik (Dorfrichter) auf, um ein Manifeſt 
des Demetrius abzuleſen. Schwanken der Einwohner des 
Dorfs zwiſchen beiden Parteien. Die Baͤuerinnen werden 
zuerſt für Demetrius gewonnen, und geben den Ausſchlag. 


— — 
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Lager des Demetriud. Er ift in der erften Action gefchlas 
sen, aber die Armee des Czaaren Boris fiegt gewiffermaßen 
wider ihren Willen, und verfolgt ihre Vortheile nicht. Demes 
trius, in Verzweiflung, will fih tödten, und wird mit 
Mühe von Komla und Odowalsky daran verhindert. Weber: 
muth der Kofaken felbft gegen Demetrius, 


Lager der Armee des Szaaren Boris. Cr felbft ift abwe⸗ 
fend, und dieß ſchadet feiner Sache, weil er gefürchtet, aber 
nicht geliebt wird. Die Armee ift ſtark, aber unzuverläffig. 
Die Anführer find uneinig, und neigen fih zum Theil auf 
die Seite des Demetrius aus verfohiedenen Bewegungsgrün- 
den. Einer von ihnen, Soltitow, erklärt fih aus Ueberzeu⸗ 
gung für ihn. Sein Uebergang ift von den wictigften Fol: 
gen; ein großer Theil der Armee fält dem Demerrius zu. 


Boris in Moskau. Noch zeigt er fich als abfoluter Herr: 
fher und hat treue Diener um fi; aber er ift ſchon erbittert 
durch fchlimme Nachrichten, Furcht vor einem Aufftand in 
Moskau hält ihn ab, zur Armee zu geben. Auch fohamt er 
ſich, als Czaar in Perfon gegen’ den Betrüger zu fechten.: 
Scene zwifchen ihm und dem Erzbifchof. 


 Unglüdsboten fommen von allen Seiten, und die Gefahr 
wird immer dringender für Boris. Er hört vom Abfall dee: 
Landvolks und der Provincial: Städte, von der Untharigkeit 
und Meutervei der Armee, von den Bewegungen in Moskau, 
von Demetrius’ Vordringen. Romanow, den er (Amer 
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befgidigt hat, klommt in Moskau an. Dieß Erregs neue Be- 
forenige, Jetzt kommt die Nachricht, daß Die Bojaren ig 
daß Lager des Demetrius fliehen, und daß die ganze Arzupe 
zu ihm uͤbergfht. 


J 
Boris und Axinia. Der Czaar erſcheint rührend als 
Vater, und im Geſpraͤch mit der Tochter ſchließt 16 fein 
Zunaneftes auf. 


— 


Boxiß hat fich durch Berbrechen zum Herxſcher genaqe⸗ 
ahex alle Pflichten des Herrſchers übernanmen und geleiſtet 
dem Lande gegenuͤber iſt er ein fchagharer Tüsk, und ein 
wahrer. Vatex des Volks. Nur in Angelegenheiten ſeinen 
Perſon gegen. Einzelne iR ex argwoͤhnjſch, rachſuchtig und 
grauſam. Sein Geiſt erhebt ihn, wie ſein Rang, über Alles, 
was ihn umgibt. Der lange Beſitz der höchſten Gewalt, die 
eapphnte Beherrſchung der. Meuſchen, und die deſpotiſche 
Zur: der Negigrugg haben feinen Stolz ſo genahrt, daſt eh 
im unmpglic iſt, feine Groͤße zu üͤherlehen. Er Baht Nam. 
was ihm beroxſteht; aher no ift.er Czaar, und nick andes 
driſgt, wenn er zu ſterhen beſchließt. 


Er glaubt an Vorherverkündigungen, und in ſeiner jetzigen 
Stimmung erſcheinen ihm Dinge als bedeutend, die er. ſonſt 
nerachtes hatte. Ein befonderer Umſtand, worin er eine 
Stimme des Schickſals finder, wird. fir ihn entfchribend. 
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Kurz vor feinem Tode ändert er feine Natur, wird fanfter 
auch gegen die Unglüdsboten, und ſchaͤmt fich der Aufwallun⸗ 
gen des Zorns, womit er die früheren empfing. Er läßt ſich 
das Schlimmfte erzählen, und befchenft ſogar den Erzähler. 


Sobald er das für ihn entfcheidende Unglüd vernimmt, 
geht er ab ohne weitere Erklärung, mit Selaffenheit und Re⸗ 
fignation. Kurz nachher tritt er in Moͤnchskleidern wieder 
auf, und entfernt feine Tochter von feinem legten Augenblide, 
In einem Klofter fol ſie Schuß vor Beleidigungen ſuchen; 
fein Sohn Feodor wird als ein Kind vielleicht weniger zu fürch⸗ 
ten haben. Er nimmt das Gift und geht auf ein einfamed 
Simmer, um in der Stille zu fterben. 


Allgemeine Verwirrung bei der Nachricht vom Tode des 
Szaaren. Die Bojaren bilden einen Neichsrath und herrfchen 
im Kremel. Romanow (nachheriger Cjaar und Stämmpvater 
des jeßt regierenden Haufes) tritt auf an der Epiße einer 
bewaffneten Macht, fhwört an der Bruft des Czaaren feinem 
Sohn Feodor den Eid der Treue, und nöthigt die Bojaren, fei: 
nem Beifpiel zu folgen. Nahe und Ehrfucht find fern von 
feiner Seele; er folgt bloß dem Rechte. Arinien liebt er ohne 
Hoffnung, und wird, ohne es zu willen, wieder geliebt. 


- 


Romanow eilt zur Armee, um diefe für den jungen Czaar 
zu gewinnen. Aufruhr in Moskau, von den Anbängern bes 
Demetrius bewirkt. Das Volk reißt die Bojaren aus ihren 

Schitierd ſaͤmmtl. Werte, VIL an 
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Hänfern, bemächtigt fich des Feodor und ber Arinia, ſeht fie 
gefangen, und ſchickt Abgeordnete an Demetriue. 


Demetrius in Tula auf dem Gipfel des Gluͤcks. Die Ars 
mee ift fein; man bringt ihm die Schlüffel vieler Städte. Moskau 
allein fheint noch zu widerftehen. Er ift mild umd liebens⸗ 
würdig, zeigt eine edle Rührung bei der Nachricht vom Tode 
des Boris, begnadigt einen entdecten Anfchlag gegen fein Leben, 
verſchmaͤht die knechtiſchen Ehrenbezeugungen der Ruſſen, umd 
will ſie abſchaffen. Die Polen dagegen, von denen er umgeben 
iſt, ſind rauh, und behandeln die Ruſſen mit Verachtung. De⸗ 
metrius verlangt nad) einer Zuſammenkunft mit feiner Mut⸗ 
ter,, und fendet Boten an Marina. 


Unter der Menge von Nuffen, die fih in Tula zum Deme- 
trius drangen , erfcheint ein Mann, den Demetrius fogleich er⸗ 
kennt; er freut fich Höhlich, ihn wieder zu fehen, Er entfernt alle 
Andern, und fobald er mit diefem Manne allein ift, dankt er ihm 
mit vollen Herzen, als feinem Netter und Wohlthäter. Jener 
gibt zu verftehen, daß Demetrius allerdings eine große Ver- 
bindlichkeit gegen ihn habe, und eine größere, als er felbft wife, 
Demetrius dringt in ihn, fich deutlicher zu erklären, und der 
Mörder des ächten Demetrius entdedt nun den wahren Her- 
gang der Sache. Für diefen Mord wurde er nicht belohnt, 
hatte vielmehr von Boris nicht3 al3 den Tod zu erwarten. 
Dürftend nach Nahe, trafer auf einen Knaben; deffen Aehn— 
lichkeit mit dem Saar Iwan ihm auffiel. Diefer Umftand 
mußte benußt werden. Er nahm fich des Knaben an, floh mit 
ihm aus Uglitſch, brachte ihn zu einem Geiftlihen, den er für 
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feinen Plan zu gewinnen wußte, und übergab dieſem das 
Mternod, das er ſelbſt dem ermordeten Demettius dbgendinmen 
Hatte. Durch dieſen Knaben, ben er nachher nie aus den 
Augen verloren, und deſſen Schritte er jederzeit unvermerkt ge⸗ 
leitet hat, iſter nunmehr geraͤcht. Sein Werkzeug, der falſche 
Demetrius, herrſcht uͤber Rußland an Boris' Stelle. 

Waͤhtend dieſer Erzählung geht im Demetrius eine unge⸗ 
Heute Veränderung vor. Sein Stillſchweigen Ir furchtbar. In 
den Momente der hoͤchſten Wuth und Verzweiflung bringe ihn 
Her Mörder aufs Neußerfte, da er mit Eros und Uebermuth 
feinen Kohn fordert. Cr ſtoͤßt ihn nieder. 


Monolog des Demetrins. Innerer Kampf, aber über: 
wiegended Gefühl der Nothwendigfeit, fich als Eiaar zu be- 
haupten. 


Die Abgeordneten der Stadt Moskau kommen an, und 
unterwerfen fih dem Demetriud. Sie werden finfter und 
mit drohenden Anftalten empfangen. Unter ihnen ift der 
Patriarch. Demetrius entfegt ihn feiner Würde, und ver: 
urtheilt Furz darauf einen vornehmen Ruſſen, der an feiner 
Hechtheit gezweifelt hatte. 


Marfa und Olga erwarten den Demetriusd unter einem - 
prächtigen Zelt. Marfa fpricht von der bevorftehenden Zu— 
fammentunft mit mehr Zweifel und Furcht, als Hoffnung, 
und zittert diefem Moment entgegen, der ihre hoͤchſte Glüd- 
feligfeit fepn ſollte. Olga redet ihr zu, felbft ohne Glauben. 
Auf der langen Neife hatten Beide Zeit gehabt, Ka u W 
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Umftände zu erinnern; die erfte Eraltation hatte dem Nach⸗ 
denten Raum gemacht. Das düftre Schweigen und die zurüd: 
ſchreckenden Blicke der Wachen, die dad Zelt umgeben, ver: 
mehren noch ihre Zweifel. 


. Die Trompeten erſchallen. Marfa ift unfhläffig, ob fie 
dem Demetriud entgegen gehen fol. Jetzt ſteht er vor ihr, 
allein. Der Heine Reſt von Hoffnung in ihrem Herzen ſchwin⸗ 
det ganz bei feinem Anblid. Ein unbelanntes Etwas tritt 
zwifhen Beide, die Natur fpriht nicht, fie find ewig ge: 
fchieden. Der erfte Moment war ein Verſuch, fih zu nähern; 
Marfa ift die erfte, die eine zurüdweichende Bewegung macht. 
Demetriud bemerft es, und bleibt einen Augenblid betroffen 
ſtehen. Bedeutende Schweigen. — 

Demetrius. Sagt dir das Herz nichts? Erkennſt du 
dein Blut nicht in mir? 

Marfa (icmeist). 

Demetrius. Die Stimme der Natur ift heilig und frei; 
ich will fie weder zwingen noch erlügen. Hätte dein Herz bei mei- 
nem Anblicke gefprochen, fo hätte das meinige geantwortet; du 
würdeft einen frommen, einen liebenden Sohn in mir gefunden 
haben. Das Nothwendige wäre mit Neigung, mit Xiebe, mit 
Innigkeit gefchehen. Doch wenn du nicht als Mutter für mich 
fühlft, fo den’ als Fürftin, falle Dich als Königin! Das Schickſal 
gab mich dir ungehofft zum Sohn; nimm du mich an als ein 
Gefchenf des Himmels, Wär’ ich dein Sohn auch nicht, der ich 
jet fcheine, fo raub' ich deinem Sohne nichtd. Sch raubte es 
deinem Feinde. Dich und dein Blut hab’ ich gerächt, habe Dich 
aus der Gruft, in der du lebendig begraben warft, gezogen, 
ynd auf den Fürftenftuhl zurückgeführt. — Daß dein Schiefal 
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an meines befeftigt ift; begreifft du. Du ftehft mit mir, und 
mit mir gehſt du unter. Die Völfer alte fehn auf und, — 

Sch haſſe die Gaukelei, und was ich nicht empfinde, mag 
{ch nicht zeigen; aber ich fühle wirklich eine Ehrfurcht gegen 
dich, und dieß Gefühl, das meine Kniee vor dir beugt, es 
ift mein Ernft. 

(Stunmed Spiel der Marfa, das die innere Bewegung In ihr zu 
erkennen gibt.) 

Demetrius Entfchließe dich! Laſſ' deines Willens freie 
Handlung feyn, was die Natur dir verfagt. Ich fordere 
feine Heuchelei, Feine Xüge von dir; ich fordere wahre Ge: 
fühle. Scheine du nicht meine Mutter, fey ed — 
MWirf Dad Vergangene von dir, ergreife dad Gegenwärtige mit - 
ganzem Herzen! Bin ich dein Sohn nicht, fo bin ich der 
Czaar; ich habe die Macht, ich habe das Glück. — Der, 
welcher im Grabe liegt, ift Staub; er bat fein Herz, dich zu 
lieben, Fein Auge, dir zu lächeln — Wende dich zu dem Lebenden _ 

(Marfı bricht in Thränen aus.) 

Demetrius. O dieſe goldnen Tropfen ſind mir willtom⸗ 

men. Laſſ' fie fließen! Zeige dich fo dem Volk! 


(Huf einen Wink ded Demetrius Öffnet fi) dad Belt, und die der⸗ 
ſammelten Ruſſen werden Zeugen dieſer Scene.) 


Einzug des Demetrius in Moskau. Große Pracht, aber 
kriegeriſche Anſtalten. Polen und Koſaken ſind es, die den 
Zug anführen. Das Duͤſtre und Schrecliche miſcht ſich in die 
öffentliche Freude, Mißtrauen und Unglück umſchweden das 
Ganze. 


HD: 


Romanow, den. zu Spät zur Armee Tam, if: nach Mystan 
zurüdgelehst, um. Feopor und Arinien zu ſchützen. Alleg if, 
vergebend ; er. felbit wird gefangen, gefeht. Aginia ftůchtet zur 
Caagrin Marfa und: fleht zn ihren: Füßen um Schuß vor den 
Poelen. Hier: fieht fie Demetrius, und ihr, Anblick entzünden 
bei ihm eine heftige unwiderftehlihe Leidenfchaft: Axinia 
verabfheut ihn, 


Demetrind ald Czaar — Ein furchtbares Glement trägt: 
ihn, aber. er beberrfcht es: nicht; er. wird. von; der: Gewalt 
fremder Leidenfchaften geführt. — Sein inneres Bewußtſeyn 
erzeugt. ein allgemeines Mißtrauen; er hat: keinen Freund, 
feine treue Seele. Polen und Koſaken fchaden ihm durch ihre 
Spechheit in. der, Meinung. des Volle. Selbſt was. ihm: zun. 
Ehre gereiäht,, feine Yopularität, Einfachheit und Verſchmä⸗ 
hung des fteifen Ceremoniells erregt Ungufriedenheit, Zumeilen. 
verlegt er aus Unbedacht die Gebraͤuche des Landes. Er verfolgt 
die Mönche, weil er: viel unter ihnen gelitten bat. Auch iſt 
er nicht frei von defpatifchen. Launen in, den Momenten dest 
beleidigten: Stolzes. — Odowalsky weiß ſich ihm ficdd noth⸗ 
wendig zu machen, entfernt die Ruſſen aus ſeiner Nähe, 
und behauptet feinen überwiegenden Einfluß. 


Demetrins finnf. auf Untresie gegen Marine. Er ſpricht. 
darüber. mit dem Erzbifhof Hiob, der, um die Polen zu 
eutfernen, feinem Wunſche entgegen kommt, und ihm_von, 
der czaariſchen Gewalt eine hohe Vorftellung gibt. 
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Marina erſcheint in Moskau mit einem großen Gefolge. 
Zuſammenkunft mit Demetrius. Falſcher und kalter Empfang 
zu beiden Seiten; jedoch weiß ſie ſich beſſer zu verftellen; 
Sie dringt auf baldige Vermählung. Es werden, Anftalten, 
zu einem raufchenden Fefte gemacht. 


Auf Geheiß der Marina wird. Arieien ein —— 
gebracht, Der Tod iſt ihr, wilfommen, Sie fürchtete, dem 
Ezaaren zum Altare folgen zu muͤßſen. 


Heftiger Schmerz des Demetrius. Mit zerriſſenem Herzen. 
seht. er zur Trauung mis Marine. 


nicht für. den aͤchten Demetrind halt, und nie dafür gehalten 
hatı Kalt⸗ üderlaßt fie ihn fie) fetdft: in einem fuͤrchterlichen 
Zuſtande. | 


Nah der Trauung entdedt ihm Marina, daß. ten 


— — 





Unterdeſſen benußzt Schinskoj, einer der ehemaligen 
Felherren des Czagren Boris, das wachjende Mißnerguügen 
des Volks, und wird das Haupt einer Verfchwörung. gegen 
Demetrius. 


Romanow im Gefaͤngniß wird durch eine überirdiſche Er⸗ 
ſcheinung getroͤſtet. Ariniens Geiſt ſteht vor ihm, oͤffnet ihm 
einen Blick in künftige fchönere Seiten, und kefichls; ihn, 
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ruhig das Schickſal reifen zu laffen, und fih nicht mit Blut 
zu befleden. Romanow erhält einen Wink, daß er felbft zum 
Thron berufen fey. Kurz nachher wird er zur Theilnehmung 
an der Verfchwörung aufgefordert; er lehnt es ab. 


— 





Soltifow macht fi bittre Vorwürfe, daB er fein Vater⸗ 
land an den Demetrius verrathen hat. Aber er will nicht 
zum Zweitenmal ein Verräther feyn, und aus Rechtlichkeit 
behauptet er, wider fein Gefühl, die einmal ergriffene Partei. 
Da dad Unglück einmal gefchehen iſt, fo fucht er ed wenigſtens 
zu vermindern, und die Macht der Polen zu ichwädhen Er 
bezahle diefen Verfuch mit feinem Leben; aber er nimmt 
feinen Tod ale verdiente Strafe an, und befennt dieß fierbend 
bem Demetrius felbft. 


—— 





Caſimir, ein Bruder der Lodoiska, einer jungen Yolin, 
die den Demetrius im Haufe des Woimoden von Sendomir 
heimlich und ohne Hoffnung liebte, hat ihn auf Bitten feiner 
Schwerter auf dem Heerzuge begleitet, und in jedem Gefecht 
tapfer vertheidigt. Sn dem Momente der höchften Gefahr, 
da alle übrigen Anhänger des Demetrius auf ihre Rettung 
denken, bleibt Safimir allein ihm getreu, und opfert fich für 
ihn auf. 


Die Verfhwörung fommt zum Ausbruch. Demetrius ift 
bei der Czaarin Marfa, und die Aufrührer dringen in das - 
Zimmer. Die Würde und Kühnheit des Demetrius wirkt 
einige Augenblide auf die Rebellen. Es gelingt ihm beinaye, 


fie zu entwaffnen, da er ihnen die Polen preisgeben will. 
Aber jegt ſtuͤrzt Schins koj mit einer andern mwüthenden 
Scaar herein. Bon der Czaarin wird eine beftimmte Erflärung 
gefordert, fie fol das Kreuz darauf füffen, daß Demetrius 
ihr Sohn fey. Auf eine fo feierlihe Art gegen ibr Gewiffen 
zu zeugen, ift ihr unmöglid. Etumm wendet fie ſich ab von 
Demetrius, und will fih entfernen. „Sie ſchweigt?“ ruft 
die tobende Menge, „fie verläugnet ihn? So ftirbdenn, Bes 
trüger! — Und durchbohrt liegt er zu den Füßen der Marfa. 
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Umftände zu erinnern; die erfte Eraltation hatte dem Nach: 
denfen Raum gemacht. Das diüftre Schweigen und die zuräd: 
ſchreckenden Blide der Wachen, die dad Zelt umgeben, ver: 
mehren noch ihre Zweifel. 


Die Trompeten erfchallen. Marfa ift unfhläffig, ob fie 
dem Demetrius entgegen gehen fol. Jetzt fleht er vor ihr, 
allein. . Der Feine Reſt von Hoffnung in ihrem Herzen ſchwin⸗ 
det ganz bei feinem Anblick. Ein unbelanntes Etwas tritt 
zwifhen Beide, die Natur fpricht nicht, fie find ewig ge⸗ 
fhieden. Der erſte Moment war ein Verfuch, fih zu nähern; 
Marfa ift die erfte, die eine zurudweichende Bewegung macht. 
Demetrius bemerkt es, und bleibt einen Augenblick betroffen 
fiehen. Bedeutended Schweigen. — 

Demetrius. Sagt dir das Herz nichts? Erfennft du 
dein Blut nicht in mir? 

Marfa (ſchweigt). | 

Demetrius. Die Stimme der Natur ift heilig und frei; 
ich will fie weder zwingen noch erlügen. Hätte dein Herz bei mei- 
nem Anblicke gefprochen , fo hätte das meinige geantwortet; du 
wöürdeft einen frommen, einen liebenden Sohn in mir gefunden 
haben. Das Nothwendige ware mit Neigung, mit Liebe, mit 

Innigkeit gefhehen. Doch wenn du nicht ald Mutter für mid 
fuͤhlſt, fo denk' als Fürftin, faſſe dich als Königin! Das Schidfal 
gab mich dir ungehofft zum Sohn; nimm du mich an als ein 
Geſchenk des Himmels. Wär’ ich dein Sohn auch nicht, der ich 
jest feine, fo raub’ ich deinem Sohne nichte. Sch raubte es 
deinem Feinde. Dich und dein Blut hab’ ich gerächt, habe dich 
aus der Gruft, in der du lebendig begraben warft, gezogen, 
ynd auf den Fürftenftuhl zurückgeführt. — Daß dein Schiefal 
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an meines befeftigt ift; begreifft du. Du ſtehſt mit mir, und 
mit mir gehft du unter. Die Völker alte fehn auf und. — 

Sch haſſe die Gaukelei, und was ich nicht empfinde, mag 
ich nicht zeigen; aber ich fühle wirklich eine Ehrfurcht gegen 
dich, und dieß Gefühl, das meine Kniee vor dir beugt, es 
ift mein Ernft. | 

(Stunmed Spiel der Marfa, dad die innere Bewegung in ihr zu 
erkennen gibt.) 

Demetrius, Entſchließe dich! Laſſ' deines Willens freie 
Handlung feyn, was die Natur dir verfagt. Ich fordere 
feine Heuchelei, keine Luͤge von dir; ich fordere wahre Ge: 
fühle. Scheine du nicht meine Mutter, fey ed — 
MWirf dad Vergangene von dir, ergreife dad Gegenwärtige mit - 
ganzem Herzen! Bin ich dein Sohn nicht,. fo bin ich dee 
Czaar; ich habe die Macht, ich habe: das Sl. — Der, 
welcher im Grabe liegt, ift Staub; er hat kein Herz, dich gu 
lieben, fein Auge, dir zu lächeln — Wende dich zu dem Lebenden — 

W(CWMarfa bricht in Thränen aus.) 

Demetrius. O dieſe goldnen Tropfen find mir willtom⸗ 

men. Laſſ' fie fließen! Zeige dich fo dem Boll! u 


Auf einen Wink ded Demetrius öffnet fid) dad Zeit, und die ver 
fammelten Ruffen werden Zeugen diefer Scene.) 


— 


Einzug ded Demetrius in Moskau. Große Pracht, aber 
Friegerifche Anftalten. Polen und Kofafen find ed, die den 
Zug anführen. Das Düftre und Schredliche mifcht fich in die 
Öffentlihe Freude, Miptrauen und Unglüd umſchweben das 
Ganze. 


HR 


Romanow, den. zu fpät zur Armee kam, iſt nach Median. 
zuruͤcgelehrt, um. Feodor und Arinien zu. ſchützen. Alben if, 
vonmebend ;. er. ſelbſt wird gefangen, geſetzt. Axinia flůchtet zur 
Caaurin Marfa und: fleht zu ihren: Süßen um Schug vor.den. 
Pen. Hier fieht fie Demetrius, und ihr. Anblick entzündet 
bet ihm eine heftige unwiderftehliche Leidenſchaft. grinia 
verahſche ut ion. 


Demetrius als Czaar — Ein furdtbared Clement trägt: 
ihn, aber er beberrfcht es: nicht; er. wird von; ben: Gewalt 
fremder Leidenfchaften geführt. — Sein inneres Bewußtfepn: 
erzangt. ein. allgemeines Meißtrauen; er bat: feinen Freund, 
keine treue Seele. Polen und Koſaken fchaden ihm durch ihee. 
Frechheit in. der, Meinung. des Volks. Selbſt mas. ihm: zum. 
Ghre: gereicht, feine Popularität, Einfachheit und Verſchmä⸗ 
hung des fteifen Ceremoniells erregt Unzufriedenheit, Zuweilen 
verleßt er aus Unbedacht die-Gebräuche des. Bandes. Er verfolgt 
die Moacho, weit er: viel unter- ihnen gelitten bat. Auch iſt 
er nicht frei von deſpotiſchen Launen in; den Mameanten des 
bekeidigten: Stolzes. — Odowalsky weiß fich ihm ſteſs noth⸗ 
wendig zu machen, entfernt die Ruſſen aus feiner Nübe, 
und behauptet feinen überwiegenden Einfluß. 


Demetrins ſinnt auf Untrene gegen Marine. Er-fpricht, 
daxuͤber mit dem. Erzbifhof Hiob, der, um die Polen zu 
eätfernen, feinem Wunſche entgegen kommt, und ihm, von, 
der czaariſchen Gewalt eine hohe Vorſtellung gibt. 
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Marina erſcheint in Moskau mit einem großen Gefolge. 
Zuſammenkunft mit Demetrius. Falſcher und kalter Empfang 
zu beiden Seiten; jedoch weiß ſie ſich beſſer zu verfteßen: 
Ste dringt auf baldige Vermählung. Es werben, Anftalten, 
zu einem raufchenden Fefte gemacht. 


Auf Geheiß der Marine wird. Arinien ein. Birbeber 
gebracht. Der Lob. iſt ihr. willlommen. Sie fürchtete, dem 
Ejaaren zum Altare folgen zu muͤfen. 


Heftiger Schmerz, des Demetrius. Mit zerriffenem Herzen. 
geht. er zur Trauung mis Marine. 


nich für. den Achten: Demetrius hält, und nie dafür gehalten 
hatı Kult übersläßt- fie: ihn fich felbſt in einem fuͤrchterlichen 
Zuſtande. 


Nach der Trauung entdeckt ihm Marina, daß. ._ 


— 





Unterdefien bean: Schinskoj, einer der ehemaligen 
Feldperren des Czagren Boris, das wachjende Mißwergnügen 
Des Volks, und wird das Haupt einer Verfhwörung. gegem. 
Demetrius. 


mn: 


Nomanow im Gefängnig wird durch eine überirdiſche Er⸗ 
ſcheinung getröftet, Ariniens Geift fteht vor ihm, öffnet ihm 
einen Blick in fünftige fhönere Zeiten, und beliehlt ihgn 
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ruhig das Schickſal reifen zu laffen, und fih nicht mit Blut 
zu befleden. Romanow erhält einen Win, daß er felbft zum 
Thron berufen fey. Kurz nachher wird er zur Theilnehmung 
an der Verfhwörung aufgefordert; er lehnt ed ab. 


— 





Soltikow macht fih bittre Vorwürfe, daB er fein Vater: 
land an den Demetriud verrathen hat. Uber er will nicht 
zum Smweitenmal ein Verräther feyn, und aus Mechtlichkeit 
behauptet er, wider fein Gefühl, die einmal ergriffene Partei. 
Da das Unglüd einmal gefchehen ift, fo fucht er ed wenigſtens 
gu vermindern, und die Macht der Polen zu ſchwaͤchen. Er 
bezahlt diefen Verfuh mit feinem Leben; aber er nimmt 
feinen Tod als verdiente Strafe an, und befennt dieß fterbend 
dem Demetrius felbft. 


— 





Caſimir, ein Bruder der Lodoisfa, einer jungen Yolin, 
bie den Demetriu3 im Haufe des Woiwoden von Sendomir 
heimlich und ohne Hoffnung liebte, hat ihn auf Bitten feiner 
Schwefter auf dem Heerzuge begleitet, und in jedem Gefecht 
tapfer vertheidigt. Sn dem Momente der höchften Gefahr, 
da alle übrigen Anhänger des Demetrind auf ihre Rettung 
benfen, bleibt Caſimir allein ihm getreu, und opfert fich für 
ihn auf. 


Die Verfhwörung fommt zum Ausbruch. Demetrius tft 
bei der Szaarin Marfa, und die Aufrührer dringen in das - 
Zimmer. Die Würde und Kühnheit des Demetrius wirkt 
einige Augenblide auf die Nebellen. Es gelingt ihm beinahe, 
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fie zu entwaffnen, da er ihnen die Polen preisgeben will. 
Aber jept ſtuͤzt Schins koj mit einer andern wüthenden 
Schaar herein. Von der Czaarin wird eine beſtimmte Erklaͤrung 
gefordert, ſie ſoll das Kreuz darauf küſſen, daß Demetrius 
ihr Sohn ſey. Auf eine ſo feierliche Art gegen ihr Gewiſſen 
zu zeugen, iſt ihr unmoͤglich. Stumm wendet ſie ſich ab von 
Demetrius, und will ſich entfernen. „Sie ſchweigt?“ ruft 
die tobende Menge, „fie verläugnet ihn? So ſtirb denn, Be⸗ 
trüger! — Und durchbohrt liegt er zu den Füßen der Marfa. 


Perfonen. 


Margaretha von Hort, Herzogin von Burgund, 
Adelaide, Prinzeffin von Bretagne, 

Erich, Prinz von Gothland. 

Warbed, vorgeblicher Herzog Richard von Pork. 
Simmel, vorgeblicher Prinz Eduard von Eihrence. 
Eduard Plantagenet, der wirkliche Prinz von Elarence. 
Graf Hereford, audgewanderter englifher Lord. 

Seine fünf Soͤhne. | 

Sir William Stanley, Botfchafter Heinrichd VII von England 
Graf Kildare. 

Belmont, Biſchof von Ppern. 

Sir Richard Blunt, Abgefandter ded falſchen Cduardo. 
Bürger von Bruͤſſel. 

KHofdiener der Margaretha. 


Erſter Akt. 





Lord Hereford, ein Anhänger Yorks, hat mit feinen fünf 
Söhnen England verlaffen, auf die Nachricht, daß fih Richard 
von York, zweiter Sohn Eduards IV, den man fhon ale 
Knabe ermordet glaubte, lebend in Brüffel befinde, und 
fein Erbrecht zurüdfordere. Die Anerkennung des Praten=- 
denten durch feine Tante, die Herzogin Margaretha von Bur- 
gund, durch Frankreich und Portugal, und die öffentliche 
Stimme waren ihm hinreichende Gründe, von Heinrich VII 
abzufallen, und feine Befigungen an feine Hoffnungen zu 
wagen. Er tritt in den Palaft der Margaretha, wo er die 
Bildniffe der Yorks aufgeftellt findet; er freut fih nun, auf 
einem Boden zu feyn, wo er feine Neigung zu dem Haufe 
Dorf frei befennen dürfe. 

Lord Stanley, Borfchafter Heinrihe VII am Hofe ber 
Margaretha, tritt ihm hier entgegen, und ſucht umfonft 
ihm die Augen über den gefpielten Betrug zu Öffnen. Beide 
gerathen in Hiße, und der Etreit der zwei Roſen erneuert 
fih in der Vorhalle der Margaretha. 
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Der Bifhof von Ypern, vertrauter Rath der Herzogin, 
kommt dazu, und bringt fie auseinander. Er rühmt die Pie- 
tät der Herzogin gegen ihre unterdrüdte Partei und ihre 
ſchutzloſen Verwandten, und fpricht dasjenige aus, wofuͤr 
: Margaretha gern gehalten feyn möchte. 


Bürger und Bürgerfrauen von Brüffel erfüllen die Bor: 
halle, um die Herzogin mit dem Prinzen von York zu erwar⸗ 
ten. Stanley fhilt ihre Verblendung; fie gerathen aber durch 
die Schmähungen, die er gegen ihren angebeteten Prinzen 
ausftößt, im eine folhe Wuth, daß fie ihn zu zerreißen drohen. 
Man hört Trompeten, welche die Ankunft des York verfünden. 


’ 


Richard tritt zwifchen fie, rettet den Abgefandten, Baran- 
guirt das Volk und bringt es zur Ruhe. Während er fprict, 
tritt Margaretha mit dem Prinzen von Gothland, ber Prin- 
zeffin von Bretagne und andern Großen ein. — Hereford 
wird von dem Anblick Richards hingeriffen, überzeugt und 
:überwältigt. . Er wirft fih vor ihm nieder und Huldigt ihm, 
als dem Eohn feines Könige. Margaretha nimmt nun dad 
Wort und erflärt fih über ihren Neffen mit der Zärtlichkeit 
der mütterlihen Verwandtin. — Sie fordert den Prinzen 
auf, den Lord wohl aufzunehmen. 

Nichard umarmt ibn, und Außert fih mit Gefühl und 
zugleih mit fürftliher Würde. KHereford wird zunehmend 
von ihm eingenommen, und fragt jeßt nad) feiner Geſchichte. — 

Richard will ausweichen. 

Die Herzogin übernimmt ed, fie vorzutragen, indem fie 
den Nichard entfchuldigt. — | 


3” 


Nun folgt die Lezehluns von Richards ſabelhafter Ge⸗ 
ſchichte, welche großen Eindruck macht, und öfters von dem 
Affret der Zuhorer unterbrochen wird. — 

"Stanley proͤteſtirt noch einmal dagegen, nnd geht!ab, 
vbohne Glauben zu finden. Richards edle Erklaͤrung loͤſcht den 
Eindruck ſeiner Worte aus. 


Hereford verſraͤrkt feine Verfiherungen und derſpticht dem 
Herzog Michard einen -zuftrömenden Anhang in England. 
Richard erinnert fi mit Ruͤhrung an feine vorige Unbekannt⸗ 
heit mit fich feldft, und vergleiht jenen forglofen Snftand it 
feiner jepigen Lage. — Es tft eine fehwere Pflicht und Ten 
Glück, daß er feine Nechte behaupten muß. Er ſcheint Ay 
noch einmal zu bedenken, und es der Herzogin zu bedenken 
zu geben, ob er das Blutige Kampffpiel unterrichten ron, 
"weiches den Trieben zweier Länder zerftört. 

Sie erinuntert ihn dazu, wie ſchwer ihr auch die Erenntiitg 
"Yon ihm werde und der Gedanke, Ihn den Zufaͤllen des Krieges 
auszuſetzen. — Lebhafte Bezeugungen ihrer Zaͤrtlichkeit. — 

Jetzt fpricht fie von dem zweifachen Anliegen ihres Herz 
zend, der Meftitution ihres Neffen und der VBermählung Ade- 
laidens, welche nächftend mit dem Prinzen von Gothland fol 
gefeiert werden. 

Prinz Erich von Gothland bleibt allein mit der Prinzeffin 
von Bretagne zurüd, und fpottet über die vorhergegangene 
Farce. Adelaide ift noch in einer großen Gemuͤthsbewegung 
und zeigt ihre Cmpfindlichkeit über Erichs fühllofe Kalte, 
Er verfpottet fie und fpricht von dem Prinzen von York mit 
Verachtung. Eie nimmt mit Lebhaftigkeit Warbecks Yartet, 
an deſſen Wahrhaftigkeit fie nicht zweifelt, und fteilt zwiſchen 
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ihm und Erich eine dem Letztern nachtheilige Vergleichung 
an. Ihre Zaͤrtlichkeit für den vorgeblichen York verraͤth fi. 
Erich demonſtrirt ihr aus Warbecks Benehmen, daß jener 
kein Fuͤrſt ſeyn koͤnne, und führt ſolche Beweiſe an, welche 
ſeine eigenen gemeinen Begriffe von einem Fuͤrſten verrathen. 
Adelaide verbirgt ihre Verachtung gegen ihn nicht, und ſett 
ihn aufs tieffte neben dem Dorffchen Prinzen berab. 

Eric hat wohl bemerft, daß Adelaide für diefen Zaͤrtlich⸗ 
keit empfinde, aber feine Echadenfreude ift größer als feine 
‚Eiferfucht; er findet ein Vergnügen daran, daß jene Weiden 
fih hoffnungslos lieben, er felbft aber die Prinzefiin befigen 
werde Der Befiß, meint er, mahe es aus, und es gibt 
ihm einen füßen Genuß, dem Warbed, den er haßt, die 
Geliebte zu entreißen. 

Adelaide fpricht in einem Monolog ihre Liebe, ihr Mitleid 
mit Warbed, und ihren Schmerz über ihre eigene Lane am 
Hofe der Margaretha aus. Sie findet eine Aehnlichkeit in 
Richards und ihrem eigenen Schidfale; Beide leben von der 
Gnade einer ftolzen, gebieterifchen Verwandtin und find huͤlf⸗ 
lofe Opfer der Gewalt. 


er un n- .—— un 


Bweiter Akt. 


— — — 


Der erſte Akt zeigte Warbeck in feinem oͤffentlichen Ver⸗ 
haͤltniß; jetzt erblidt man ihn in feinem innern. Die glaͤn⸗ 
zende Hülle fällt; man fieht ihn von den eigenen Dienern, 
welche Margaretha ihm zugegeben hatte, vernadläffigt und 
unwürdig behandelt. Einige zweifeln an feiner Perfon und vers 
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"achten ihn degwegen; Andere, die an feine Perfon glauben, 
begegnen ihm mit Geringfchäßung, weil er arm ift, und von 
"der Gnade feiner Anverwandtin lebt. Das doppelte Elend 
eined Betrügerd, der die Molle des Fürften fpielt, und eines 
wirklichen Prinzen, der ohne Mittel iſt, häuft fih auf feinem 
Haupt zufammen. Er leidet Mangel an dem Nothwendigen, 
und vermißt in feinem fürftlihden Etande fogar das Glück 
und den Ueberfluß feines vorigen Privatſtandes. 


— — —ij —— — 


Warbeck ſpielt ſeine Rolle mit einem geſetzten Eruſt, mit 
einer gewiſſen Gravität und mit eigenem Olauben. So lange 
er den Richard vorftellt, ift er Richard; er ift ed auch ge: 
wiffermaßen für fih felbft, ja fogar zum Theil für die Mit: 
anfteller des Betrugs. Diefer Schein darf ſchlechterdings nichts 
Somödiantifches haben; ed muß mehr ein Amt fepn, dad er 
befleidet, und mit dem er jich identificirte ald eine Maske, 
die er vornimmt. Nachdem der erfte Schritt gethan ift, hat 
er feine vorige Perfon ganz weggeworfen. Alle Schritte, bie 
aus dem erften fließen, hat cr mit feinem erften Entfchluffe 
adoptirt, und er ſtutzt über dad Einzelne nicht mehr, nachdem 
er das Ganze einmal auf fih genommen hat. Cine gewiffe 
poetifhe Dunkelheit, die er über ſich felbft und feine Rolle 
hat, ein Aberglaube, eine Art von Wahnwig, bilft feine 
Moralität retten. Eben dad, was ihn in den Augen der Her: 
zogin zu einem Raſenden macht, dient ihm zur Entfhuldigung. 


— — — 
ö 


Er darf nie Flagen, ald zulegt, wenn die Liebe ihn auf: 
gelöst hat. Kränfungen erleidet ex mit verbiffenem Unmut, 
und Gutes thut er mit Ttolger Größe und einer gewilfen 

Schillers fünmil, Werte, VIE N 


Trodenbeit, nicht fentimentalifeh, ſondern realiſtiſch, an® 
einer gewiſſen Grandezza, aus Natur und ohne Reflexiqu. 





Es muß fühlbar gemacht werden, wie natürlich es iſt, 
daß in dem Herzen der Prinzeffin fich ein liebender Autheil 
an dem vorgeblichen Richard einfindet, und ‚dort zur vollen 
Liebe wächst — eine Wirkung ded Betruge, an die man 
nicht dachte, und die doch fo nahe lag. Es ift tragifh , wie 
ein ſchoͤnes Gemüth durh die menfchlichfte Empfindung in 
ein unglüdliches Verhaͤltniß verwidelt wird, wie fi ba, wo 
man nur DVerderbliches fäete, ein fchönes Leben bildet. 


Die Prinzeffin ift ein einfaches Mädchen ohne alles Fürft- 
lihe — ihre Geburt und ihr Stand erfcheinen ihr nur ale 
bindernde Schranten, die ihrer ſchoͤnen Natur widerſtreben. 

“Die Größe hat für fie Feinen Reiz; fie hat allein Sinn für 
das Glück ded Herzens, und nur dadurch erinnert fie an 
ihre Geburt, daß fie mit einer gewiffen Eraltation von dem 
einfachen Stande fpricht, der ihr darum eben, weil er außer 
ihr iſt, weil ſie ihn aus der Ferne anfchaut, poetifcher vorlommt. 


Adelaide beſchaͤftigt ſich mehr mit ihrer Liebe zu Warbeck, 
als mit der ſeinigen zu ihr. Sie iſt von einer reſignirten 
Natur zum Schlachtopfer erzogen. Ihre Hoffnung zu dem 
Geliebten zu erheben, wagt fie nicht; fie beneidet nur die 
Gluͤckliche, die ihn einmal befigen fol, Er muß eine reiche 
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oder mächtige Knigstochter heirathen; aber fie ift eine arme 
Waiſe, die nur von der Gnade Ihrer Verwandtin lebt. 


Warbeck, eine nah Selbftftänbigkeit ftrebende Natur, ift 
in der Gewalt eines falfchen, gebieterifchen, mächtigen, un: 
verföhntichen Weibes, wie eines böfen Geiſtes. Er hat fich ihr 

- verkauft; fein Verhältniß zu ihr ift erniedrigend und tödtend 
‚für ibn, und umfonft wendet er Alles an, es zu veredeln. 
Sie fieht in ihm ewig nur ihr Werkzeug, den falfchen York, 

den Betrüger, und. ihre Forderungen an ihn find durchaus 
ohne Deliegteffe, ohne alle Rüdfiht auf fein eigehed Ehr- 
gefühl. Umfonſt will er empor ftreben; immer wird er von 
ihr an das fchändliche Verhältniß erinnert, das er fo gern 
vergeffen möchte, ja dag er vergeffen haben muß, um feine Rolle 
gut zu fpielen, Deffentlich chrt, liebfost fie ihn, indgeheim 
macht fie feine Tyrannin. Sie befichlt ihm, und verbietet ihm, 
was er öffentlich wollen und nicht wollen fol; öffentlich thut 
fie, ald ob feine Wünfche Befehle für fie wären, und redet 
ihm zu, das zu thun, was fie ihm ftreng verboten hat. Wehe 
ihm, wenn er fich eigenmächtig etwad herausnehmen wollte! 
Dennoch thuter es zuweilen; daherihre Ungnade und Abneigung. 


Adelaide kennt Warbecks eingefchränfte Lage, und fucht fie 
zu verbeffern. Ob er gleich das Geſchenk ihrer Großmuth nicht 
annimmt, fo macht ihn doch der Beweis ihrer Liebe glückich. 


/ 


Erich ſucht einen boshaften Anfchlag gegen Warbed auszu⸗ 
führen, um ihn zu befhimpfen. Er braucht einen neruetiomn® 


-. 
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Menſchen, deſſen Ausſagen für Warbeck aͤußerſt demuthigend 


find. Warbeck benimmt ſich feſt und edel. Der Betrug wird 
entdedt, und Erich befhämt. 


Die Herzogin it von diefem Vorfall durch Belmont auf 


. "der Stelle unterrichtet worden, und kommt felbft, die beiden 
Prinzen mir einander audzuföhnen. Sie will, daß Warbed 
dem Feind feine Hand biete, und da jener fich weigert, fo 
- gibt fie ihm zu verfiehen, daß fie ed fo haben wolle. Sie 


legt einen Nachdrud darauf, daß Erich ein Prinz fey, und 
laßt den Warbeck, wiewohl auf eine nur ihm .allein bemerk⸗ 


liche Art, feine Abhängigkeit von ihr, feine Nichtigfeit fühlen. 


Ein abenteuerlicher Abgefandter kommt im Namen Ebuards 
von Slarence, um fih eine Sanvegarde nah Brüffel zu 
erbitten, damit er fich der Herzogin, feiner Tante, vorftellen 


amd die Beweife feiner Geburt beibringen dürfe. Er fep aus 


den Tower zu London entflohen, und fomme, feine Anfprüche 
an den englifchen Thron geltend zu machen. Margaretha 


- zweifelt keinen Nugenblid an der Betrügerei; aber es trifft 


mit ihren Sweden zufammen, fie zu begünftigen. Sie zeigt 
fi daher geneigt, die Hand zu bieten; aber Warbeck redet 
mit Heftigfeit dagegen. Margaretha weist ihn, auf die ihr 
eigene gebieterifhe Art, in feine Schranken zurüd, und läßt 
ihn fühlen, daß er hier feine Efimme habe. Warbet muß 
ſchweigen; aber er geht ab mit der Erflärung, daß er ed mit 
den Prinzen von Slavence durch da3 Schwert ausmachen werde. 
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Margareta ift nun mit Belmont allein, und bemerkt mit 


ſtolzem Unwillen, daß Warbeck anfange, fi gegen fie etwas ' 


herauszunehmen. Cie hat fhen längſt cine Abneigung 
gegen ihn gehabt; num fangen feine Anmaßungen an, ihren 
Haß zu erregen. - Sie finder ihn nicht wur nicht unterwürfig 
genug; der Betrug felbft, den fie durch ihn fpielt, ift ihr 
läftig, und feine Eriftenz ald York, als ihr Neffe ‚ befhame. 
ihren Fürftenftolz. 


- Sn diefer ungünftigen Stimmung findet fie Adelaide, welche - 


in ‚großer. Bewegung kommt, fie zu bitten, daß fie von den .. 
Bewerbungen des Prinzen von ©. befreit werden moͤchte. 
Adelaide verräth zugleich ihr zärtlihes Intereffe für Warbed, - 
und bringt dadurch die fhon erzürnte Herzogin noch mehr gegen ' 
diefen auf. Sie wird mit Härte von ihr entlaffen, und erhält - 
den Befehl, an den Legtern nicht mehr zu denfen, und Jenen 


als ihren Gemahl anzufehen. Die Hochzeit wird aufs ſchnellſte 
befhloffen, und Adelaide ſieht fi) in der heftigften Bedraͤngniß. 


Dritter Akt. 


Ein offener Platz, Thron für die Herzogin, Schranken 
find errichtet, Anftalten zu einem gerichtlichen Zweilampfe. 


Zuſchauer erfuͤllen den Hintergrund der Scene. — 


Eduard Plantagenet läßt ſich von einem der Anweſenden 
erzählen, was dieſe Anſtalten bedeuten. — Erpofitiou sam 
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Stmneld und Warbeds Rechtshandel, der dur einen gericht: 
lichen Zweikampf entfchieden werden fol. Eduard vernimmt 
diefen Bericht mit dem hoͤchſten Erftaunen, und feine Fragen, 
die zugleich eine tiefe Unwiffenheit des Neueften, und das. 
größte Intereſſe für diefe Angelegenheit verrathen, erregen 
die Verwunderung des Andern. 

Der 'engliſche Botſchafter iſt auch zugegen, und der felt- 
fame Jüngling bat fchnell feine ganze Aufmerkſamkelt erregt. 
Er fcheint ihn zu kennen und zu erfchreden. 


Simmel zeigt fih mit feinem Anhang, und haranguirt dag: 
Volk. Ev fpricht von feinem Sefchlecht, feiner Flucht aus dem. 
Toiver, und die Menge theilt fich über ihn in zwei Parteien. 
Der englifche Botſchafter macht fih an Chuard, und ſucht 
ihn auszuforſchen; ‚aber er findet ihn: hoͤchſt ſchuͤhtern und 
mißtrauiſch, und beſtärkt ſich eben.badacch in ſeinem Verdachte. 


Die Herzogin kommt mit ihrem Hofe; Erich, Adelaide 
und Warbeck begleiten ſie; Trompeten ertönen, und Mar: 
garetha ſetzt fih auf den Thron. — 

Unterbeffen hat Warbe "ein kurze Scene mit Adelaide, 
"worin diefe ihren Unwillen und Schmerz über die bevorſtehende 
umwärdige’Scene, Warbeck aber feinen leichten Muth über 
den Kampf zu erkennen gibt. — 

Ein Herold tritt auf, und nahdem er die Veranlaffung 
diefer Feierlichfeit verfündiget hat, ruft er die beiden Kämpfer 
in die Schranfen. Zuerft den Simnel, der fih öffentlih für 
Eduard Blantagenet befennt, und feine Anfprüche vorlegt; dar- 
anf len Herzog von York, welcher Simnels Vorgeben für falfeh 


3% 
und frevelhaft erklart, und beteit ift, dieſes mit feinem Schwerte 
zu beweifen. Beide Känipfer berufen fi auf dad Urtheil 


GSotted; man fchreitet zu den gewöhnlichen Formalitäten, 
worauf fich beide entfernen, um in den Schranken zu fämpfen. 


Während die üblichen Vorbereitungen gemacht werben, Hat 
der junge Plantagenet durch feine große Gemüthsbewegung 
und durch feine rührende Geftalt die Aufmerkſamkeit der 
Herzogin und der. Prinzeflin erregt. — 

Sene fragt nah ihm; er gibt einige finnvolle Antworten 
und: zeigt etwas Leidenfchaftliches in feinem Benehmen gegen 
die Herzogin. Ehe fie Zeit bat, ihre Neugierde wegen des 
intereffanten Jünglings zu befriedigen, ertönen die Trom— 
peten, welche dad Signal zum Kampfe geben. 


Der Kampf. — Simnel wird überwunden und fällt, — 
Alles fteht auf; die Schranken werden eingebrodhen; das Voll 
dringt fohreiend hinzu. Simmel befennt fterbend feinen Betrag 
und die Anftifter; er erkennt den Warbeck für den achten 

Dort, und bittet ihn um Verzeihung. Freude des Wolle, 


Warbeck, ald Sieger und anerkannter Herzog, ergreift 
dieſen Augenblick, der: Prinzeffin öffentlich feine Liebe zu 
erklären, und die Herzogin um ihre Einwilligung zu bitten. 


— — — — — 
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Die engliſchen Lords legen ſich darein und unterſtützen feine | 
Bitte. Erih wüthet, die Herzogin Enirfcht vor Zorn, ruft bie 
Prinzeffin hinweg, und geht ab mit wüthenden Bliden. 


Fest Sammeln fich die Lords um ihren Herzog, Ihwören 
ihm Treue und Beiftand, und begleiten ihn im Triumph 
nach Haufe. 





— — 


Plantagenet allein fuͤhlt ſich verlaſſen, ſeine Perſoͤnlichkeit 
verloren, ohne Stuͤtze, hat nichts für ſich, als fein Recht. 
- Er entfchließt ſich dennoch, ſich der Herzogin zu nähern. 
Stanley fritt zu ihm, und verfucht, ihn hinweg zu dngftigen. 


Bierter Akt. | 


Die Herzogin kommt voll Zorn und Gift nah Haufe. Ihr - 
Hab gegen Warbed ift durch fein Gläd und feine Kühnpeit 
geftiegen ; die erhaltene Nachricht von ber Entfpringung des 
aͤchten Plantagenet aus dem Tower macht ihr den Betrüger 
entbehrlich; fie iſt entſchloſſen, ihn fallen zu laffen, und fängt 
gleich damit au, daß fie der Pringeffin, welche ihr nachgefolgt 
tft, mit Härte. verbietet, an ihn zu denken, und fogar einen 
Zweifel über feine Perfon erregt. Warbed läßt fi) melden; fie 
ſchickt die Prinzeſſin, welche zu bleiben bittet, in Chränen von fidh. 


7 


Warbed und die Herzogin. Warbeck, kühn gemacht durch 
fein Gluͤck und auf feinen Anhang bauend, zugleich durch feine 
Liebe erhoben, und entichloffen, feine bisherige unerträgliche 
Lage zu endigen, nimmt gegen die Herzogin einen muthigen 


Ton an, und wagt ed, fie wegen ihres widerfprechenden 
Betragens gegen ibn zur Nede zu feßen. Sie erftaunt über 
feine Dreiftigkeit, und begegnet ihm mit der tiefften Verachtung. 
Se mehr fie ihn zu erniedrigen fucht, defto mehr Selbftftän- 
digkeit feßt er ihr entgegen. — Er beruft fih darauf, daß fie es 
gewefen, die ihn aus feinem Privatftand, wo er glüdlich war, 
auf diefen Plag geftellt, daß fie verpflichtet fey, ihn zu halten, 
daß fie kein Recht habe, mit feinen Gluͤck zu fpielen. 

Ihre Antworten zeigen ihren fühllofen Zürftenftolz , ihre 
Falte egoiftifhe Seele; fie hat fih nie um fein Gluͤck bekuͤm⸗ 
mert, er iſt ihr bloß dad Werkzeug ihrer Plane gewefen, das 
fie wegwirft, fobald es unnig wird. Uber diefed Werfzeug 
tft felbfrftändig, und eben das, was ihn fähig machte, den 
Fürften zu fpielen, gibt ihm die Kraft, fich einer ſchimpflichen 
Abhängigkeit zu entziehen. Endlih fieht fi die Herzogin 
genöthigt, ihre innere Wuth zu verbergen, und verläßt ihn, 
ſcheinbar verfühnt, aber Nahe und Grimm in ihrem Herzen. 


Die Prinzeffin wird durch die Furcht vor einer verhaßten 
Verbindung, und weil fie alle Hoffnung aufgibt, etwas von 
der Güte der Herzogin zu erhalten, dem Betrüger gewaltfam 
in die Arne getrieben. Im vollen Vertrauen auf feine Perfon 
kommt fie und fchlägt ihm felbit die Entführung vor. Sie zeigt 
ihm ihre ganze Zärtlichkeit und überläßt fich verdachtlog feiner 
Ehre und Liebe. Sie nennt ihn den Grafen Kildare, einen 
ehrwürdigen Greis und alten Freund des Yoͤrk'ſchen Hauſes, 
zu dem wollten jie miteinander fliehen. Sie übergibt ihm 
Alles, mas fie von Koftbarfeiten befißt. Je mehr Vertrauen 
fie ihm zeigt, deſto qualvoller fühlt er feine Betrügereiz er 
darf ihre dargebotene Hand nicht annehmen, und noch weniaer 


das Geſtaͤndniß der- Wahrheit wagen; fein. Kampf iſt fuͤrch⸗ 
sei er verlaͤßt fie in’ Verzweiflung. 


Sie: bleibt verwundert über fein Berragen zurüd, und 
macht: ſich Vorwürfe, daß fie vielleicht zu weit gegangen fep, 
entfchuldigt fih mit der Gefahr, mit ihrer Xiebe, 
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Pantagenet tritt auf, fhüctern und erfhroden fi 
umfehend ‚und. den thenren Familienboden mit jchmerzlicher 
Ruͤhrung begrüßend. Er erblickt die York'ſchen Familienbilder, 
kniet davor nieder, und weint über fein Gefchleht und fein 
igenes Schiefal. 


Warbeck kommt’ zurück, entfchloffen, der Prinzeffin Alles 
zu fagen. Er erblidt den knieenden Plantagenet, erftaunt, 
firirt ihn, läßt fich mit ihm ind Geſpräch ein; was er hört, 
was er ficht, vermehrt feinen Echredien und fein Erſtaunen. 

Endlich zweifelt er nicht mehr, daß er den wahren VPork 
vor fich Habe. Plantagenet entfernt fih mit einer edeln und 
bedeutenden Aeußerung, und läßt ihn ſchreckenvoll zurück. 


Er hat kaum: angefangen, feine Ahnung und feine Furcht 
auszuſprechen, als der englifche Botfchafter eintritt und ein 
Geſpraͤch mit ihm verlangt. Diefer beftätigt ihm augenblicklich 
feine Ahnung, und tragt ihm einen Vergleih mit dem eng- 
lifhen König an, wenn er den rechten Dorf aus dem Wege 
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ſchaffen hetfee Beide haben ein gemeinſchaftliches Intereffe; - 
den wahren York zu verderben. Warbeck fühlt die gamye: 
Gefahr feiner Situation; doch fein Haß gegen Lancafter und 


feine beffere Natur fiegen, und er ſchiat den Verſucher 
fort. 


Aber gehandelt muß werden. Der rechtmaͤßige VYork iſt 
day er kann zurüdfordeen;: was fein ift; die Herzogin wird 
eilenz: ihn anzuerkennen und- den falſchen York fein Theater: 
fleib abzuziehen; Altes iſt auf: dem Sptel; die Prinzefffn iſt 
verloren, wenn der rechte Dorf nicht entfernt wird; Jetzt fühle 
der Unglüdliche, daß ein Betrug nur durch eine Reihe von 
Verbrehen behauptet werden kann; er verwänfht feinen 
erfien Schritt; er wuͤnſcht, dad er nie geboren: wäre. 


Die Herzogin kommt mit ihrem Nath. Man erfährt, daß 
der Graf Kildare auf dem Wege nad Brüffel fey, daß er 
dort: den jungen Plantagenet zu finden hoffe, der ihm Nach⸗ 
richt .gegeben, er eile dorthin. Die Herzogin tft zugleich erfreut: 
amd. verlegen. über feine Ankunft; verlegen wegen Warbed; 
doch fie ift feft entfchlogen, diefen aufzuopfern, fobald: der. 
rechte Plantagenet ſich gefunden. Aber wo ift er denn, biefar: 
theure Neffe? Kildare fchreibt, er fey geraden Wegs nad 
Brüffel, fo könnte er fchon da ſeyn. — Sie erinnert fich des 
Juͤnglings — ein Tuch wird auf dem Boden bemerft — Ste: 
erkennt es für. dagfelbe, welches fie dem Eduard vor neu: 
Jahren geſchenkt — Sie fragt. vol Erftaunen, wer in das 
Zimmer gekommen. Man autwortet ihr: Niemand ald Warbeds 


332 
\ 
Es durchfährt fie wie ein Blitz. Sie fendet nach dem unbe: 
kannten Züngling, nah Warbed. 


Fünfter Akt. 


Herzogin. Ihr Rath. Prinzeffin. Lords. Mergeblich 
find alle Nahforfhungen nah Eduard, er ift nirgends zu 
finden. Die Herzogin hat einem gräßlichen Argwohn. Sie 
[hit nah Warbed. 


Erich und der Botichafter erzählen von einem Mord, der 
gefhehen feyn müßte; fie hatten um Hülfe fchreien hören; 
wie fie herbeigeeilt, fey Blut auf dem Boden gewefen. Die 
Herzogin und Prinzefiin in der größten Bewegung. 





.— 


Warbeck kommt. Herzogin empfängt ihn mit den Wor: 
ten: . Wo ift mein Neffe? Wo habt ihr ihn Hingefchafft ? 
Wie er ſtutzt, nennt fie ihn gerade heraus einen Mörder. 
Auf diefes Wort gerathen alle Lords in Bewegung. Sie 
wiederholt es heftiger. Jene machen ihre Vorwürfe, daß fie 
den- Herzog, ihren Neffen, einer fo fchredlichen That befhul- 
dige. Jetzt entreipt der Zorn ihr Geheimniß. Herzog, fagt 
fie, ein York! Er mein Neffe! — und erzählt den ganzen 
Betrug mit wenigen Worten. Die Prinzefiin wankt, will 
ſinken; Warbe will zu ihr treten. Die Pringeffin ftürzr 
der Herzogin in die Arme. Warbeck will fih an die Lords 
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wenden; fie treten mit Abfchen zurüd. In diefem Augen: 
bli wird der gefürchtete Graf Kildare angemeldet. Die Her: 
zogin fagt: „Er kommt zur rechten Zeit: Ich habe feine 
- „Ankunft nie gewuͤnſcht. Jetzt ift fie mir willkommen. Er 
„kennt meine Neffen, er bat ihre Kindheit erzogen” — Sie 
wendet fih zu Warbeck: „Verbirg dih, wenn du kannſt! 
„Sieh zu, ob du dich auch gegen diefen Zeugen behaupten 
„wirſt.“ 


Kiildare tritt herein, Warbeck ſteht am meiſten von ihm ent⸗ 
fernt und hat das Geſicht zu Boden geſchlagen. — Die Her⸗ 
zogin geht ihm entgegen. „Ihr kommt, einen Vork zu um⸗ 
„armen; unglücklicher Mann! Ihr findet keinen,” u. ſ. w. 
Ehe Kildare noch antwortet, ſieht er ſich im Kreis um, und 
bemerkt den Warbeck. Er tritt naͤher, ſtutzt, ſtaunt, ruft: 
Was ſeh' ich! Warbeck richtet ſich bei dieſen Worten auf, 
fiehbt dem Grafen ins Gefiht und ruft! Mein Vater! — 
Kildare ruft ebenfalls: Mein Sohn! — Sein Sohn? — 
wiederholen Alle. Warbed eilt an die Bruft feines Vaters. 
Kildare ſteht vol Erftaunen, weiß nicht, was er dazu fagen 
fol. Er bittet die Umftehenden, ihn einen Augenblid mit 
Warbe allein zu laffen. Man thut ed and Achtung gegen 
ihn; zugleich wird gemeldet, daß man zwei Mörder einge⸗ 
bracht habe; die Herzogin eilt ab, fie zu vernehmen. 


Warbed bleibt mit Kildare, der noch voll Erftaunen ift, 
in dem vermeinten York feinen Sohn zu finden. Warbed 
erzählt ihm in Eurzen Worten Alles; Kildare apoftrophirt 
die Vorficht und preist ihre Wege. Er erflärt dem Wardeck, 
daß er nicht fein Sohn ſey — daß er den Namen gerankt, 
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dern ihm wirklich gebühre. :; Er ſey ein natürlicher. Sohn 
»Eduands IV, ein geborner York. Das Raͤthſel feiner dunkeln 
Oefuͤhle loͤst ſich ihm; das Knaͤuel ſeines Schickſals entwirrt 
iſich auf einmal. In einer: unendlichen Freudigkeit wirft. er 
bie ganze Laſt ‚feiner bisherigen Qualen. ab; er bittet den 
Aildare, ihn einen. Augenblick weggehen su laſſen. 


Kildare und die Lords. Sie find in Verzweiflung über 
‚ben, gefpielten Betrug und beklagen ihre verlorne Eriftenz, 
‚abe. zeritörte Hoffaung. 





Indem erſcheint Warbeck, den Plautagenet ander Hand 
‚- führend. Alle erftaunen;. Kildare erkennt den jungen Prin⸗ 
zen; dieſer weiß nicht, wie ihm geichieht, bis :Warbedi das 
. ganze Geheimniß hoͤsſt und damit endigt, dem Plantagenet 
. ale ‚feinem. Herrn zu. huldigen „und ihn, ald ‚feinen ‚Wetter, 
zu umarmen. Warbeck hat den Plantagenet vor. dem Vork'ſchen 
Monumente ſchlafend gefunden und ihn von zwei Moͤrdern 
Agerettet, die im Begriff waren, ihn zu töbten. ; Freude der 
‚Aare, Edelmuth des Plantagenet. 


Herzogin kommt zu dieſer Scene, ſie umarmt ihren Neffen 

und ſchließt ihn an ihr Herz. Die Lords verlangen, daß ſie 

gegen Warbeck ein Gleiches thue — Edle Erklärung Warbecks, 

„der als ihr Neffe zu ihren. Füßen fällt — Sie iſt gerührt, fie 

iſt guͤtig und. zeigt es dadurch, daß ſie geht, um die Prin- 
zeſſin abzuholen. 
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Zwifhen: Handlung, fo lang fie weg ift. Erichs und des 
Botſchafters Mordanfchlag fommt and Licht; ihnen wird vers 
ziehen, und fie fiehen befhämt da. Warbeck zeigt fi dem 
Botfchafter in der Stellung, wie er den Plantagenet umarınt, 
und fhidt ihn zu feinem König mit der Erflärung, daß fie 
beide gemeinfhaftlich ihre Rechte.an-dan Thron geltend machen 
wollten. 


Die Herzogin Tommt mit der Prinzeſſin zuruck. Schluß. 


Scagmente 
aus den 


erfien Scenen des erften Akts. 





Hofer Herzogin Margaretha gu Brüffel 
Eine große Halle. 


Erfter Auftritt. 


Graf Hereford mit feinen fünf Söhnen tritt auf. Sir William 
Stanley ſteht feltwärtd an dem Profcenium und beobachte Ihn, 


Serefo rd. 
Dies iſt der beil’ge Herd, zu dem wir fliehn, 
Ihr Söhne! Dieß der wirthlihe Palaft, 
Wo Margaretha, die Beherricherin 
Des reihen Niederlands, ein hohes Weib, 
Der theuren Ahnen denft, die Freunde ſchuͤtzt 
Des unterdrüdten alten Königsftamme, 
Und den Verfolgten eine Zuflucht beur. 
Geht um euch ber! Gleich freundligen Penaten 
Empfangen euch — — 
Der edlen PYorks erhabene Geſtalten. 
Erkennt ihr ſe — — — — 


J 


3a. 
Die weiße Roſe glanzt in ihrer Hand, 


Mit dieſem Zeichen, das wir freudig jetzt 
Auf unfre Hüter fielen; — — — 


— — — — um — 


(Streit zwiſchen Stanley wid. Kereſord.) 


Biusiter Aufctritt. 
Belmont. Die Porigen. - 
Delmont. 
Halter Ruhe, 
Mylords! Dem Frieden heilig ift dieß Haus. 
Hereford. 
Hinweg mit diefem Sklaven Lancaſters! 
Ich floh hiehe — — mi." 
Und an der Schwelle gleich muß ein berhaßter 
Lancaſtrier die freche Stirn mir zeigen. 
Stanley. 
Verrather nenn’ ich fo, wo id». ſie finde. 
Diimont, : 
Nicht weiter, edle Loaded. — — — 
Die bohe Srau, die. hier gebietend waltet 
Geöffnet hat fie ie ihren Farſtenhof 
Zu Brüſſel allen käͤmpfenden Parteien, 
Und zu vermitteln ifk.ihr ſchönſter Ruhm. 
Stanley. 
Wohl! ein willlommener Gaft iſt Jeder hier, 
Der gegen Englam böfe: Ränke ſpinnt: 
Eccchillers fimmtl. Werte. VIE 
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Beimont. 
Site ift die Schwefter zweier Könige 
Bor dr — — — 
Und hülfreih, wie's den Anverwandten ziemt, 
Gedenkt fie ihres (fürftlihen) Geſchlechts, 
Das untern Mißgefhid der Zeiten fiel, 
Wo find’ es Schutz auf der feindfel’gen Erde, 
Wo fonft, als hier an ihren frommen Herd? 
Doch auch den Feind erweist fie fich gerecht, . 
Und in dem Haupte diefed edlen Lords 
Ehrt fie den Abgefandten — — 


Vierter Auftritt. 


Gerefors, 
Kommt, meine Söhne! Kommet ale! Kommt! 
Mir fpricht es laut im innern Eingeweide, 
Er ift es! Das find König Eduardd Züge, - 
Das ift das edle Antlig meines Herrn, 
Auch feiner Stimme Klang erkenn' ich wieder 
(Eich zu feinen Füßen werfend.) 
D Richard! Richard, meines Könige Sohn! 
Warbed, - 
Steht auf, Mylord! Nicht hier iſt euer Dias — 


Kommt an mein gg — — — ii 


Hereford, 
— — — — Wie entkamet ihr zu 
Den Mörderhänden? Meder! Wo verbarg euch 
Des Himmeld Rettungshand — — 
Um jeßt auf einmal in der rechten Stunde 
Uns vielwillflommen zu erfcheinen? 

Warbeck. 
— — Gebt nicht — Laßt mich 
Den Schleier ziehen über dad Vergangne. 
Es ift vorüber — ih bin unter euch — 
Sch fehe von den Meinen mich umgeben. 
Das Schidfal hat mich wunderbar geführt. 


Margaretha. 


——ßòç ç — — ——— — — — 


— — — — — — 


Richard von Gloſter ſtieg auf Englands Thron; 
Des Bruders Soͤhne ſchloß der Tower ein, 

Das ift die Wahrheit, und die Welt will willen, 
Daß Tirrel fih mit ihrem Blut befledt. 

Ja, felbft den Ort bezeichnet das Gerücht, 

Der ihr Gebein verwahren fol — — 

Doch Naht und undurdhdringliched Geheimniß 
Bededte jenes furchtbare Ereigniß 

‚gm Tower — nur die fpate Folgezeit 

Hat jetzt den Ecleier davon weggezogen. 

Wahr ift’d, der Mörder Tirrel ward gefhidt, 
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Die Prinzen zu ermowdenz- einen Macht: 
Befehl vom König Richard zeigt' er auf; . 
Der Prinz von Wallis fiel durch feinen Dolch. 
Den Bruder“ ſollte gleihes Schkefrlitreffen; 
Doch ſey's, daß dad Gewiſſen des Barbaren 
Erwachte, daß des Kindes: ruͤhrend Flehn 
Sein eifern Herz im Buſen wankend machte — 
Er führte einen ungewiſſen Streich 

Und grauend vor der fuͤrchterlichen That 
fiber — — — — — 


III. 
Die Maltheſer. 


Fragmente 
aus den 


erſten Scenen des erſten Akts. 





Hof der Herzogin Margaretha zu Brüffel 
Eine große Halle. 


Erſter Auftritt. 


Graf Hereford mit feinen fünf Söhnen tritt auf. Sir William 
Stanley fieht feltwärtd an dem Profcenium und beobachtet Ihm, 


erefo rd. 
Dieß iſt der heil’ge Herd, zu dem wir fliehn, 
Ihr Söhne! Dieß der wirthlihe Palaſt, 
Wo Margaretha, die Beherrfcherin 
Des reihen Niederlands, ein hohes Weib, 
Der tbeuren Ahnen denft, die Freunde ſchuͤtzt 
Des unterdrüdten alten Koͤnigsſtamms, 
Und den Verfolgten eine Zuflucht beut. 
Geht um euch ber! Gleich freundlichen Penaten 
Empfangen uch — — — 
Der edlen VYorks erhabene Seftalten. 
Erkennt ihr ſe — — — 


383: 
Die weiße | Roſe glänzt in ihrer Hand, 


Mit dieſem Zeichen, dad wir freudig jegt: 
Auf unſre Hüte ſtehen — — — 


— — — — \ ind 


(Streit nwichen. Siauler wid: Serefech, ) 


* Auftritt, 
Velmont. Die Porigen, - 


Delmont. 

Halter Ruhe, 

Mplords! Dem Frieden heilig it dieß Haus, 
j Hereford. 
Hinweg mit diefem Sklaven Lancaſters! 
Ih floh hieher — — — 
Und an der Schwelle gleich muß ein verhaßter 
Zancaftrier die freche Stirn mir geigen, 

Stunley 
Derräther nenn’ ich fo; wo ich fie finde. 
0 Drimanı,. 
it weiter, edle Loxds — — — 
Die hohe FSrau, die hier gebietend waltet , 
Seoͤffnet hat fie ie ihren. Farſtenhof 
Zu Brüffel allen kaͤmpfenden Parteien, | 
Und zu vermitteln:sfkoipr ſchoͤnſter Ruhm. 
Stanley: 

Wohl! ein willlommener Gaſt iſt Jeder hier, 
Der gegen England⸗böſe Ranke ſpinnt. 
Ecchillers ſaͤmmtl. Werke, VII 
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Beimont. 
Sie ift die Schwefter zweier Könige 
Bon Dr — — — 
Und hilfreich, wies den Anverwandten ziemt, 
Gedenkt fie ihres (fürftlichen) Geſchlechts, 
Das unterm Mißgeſchick der Zeiten fiel. 
Wo find’ es Schuß auf der feindfel’gen Erde, 
Wo fonft, ald hier an ihrem frommen Herd? 
Doh auch dem Feind erweist fie fich gerecht, . 
Und in dem Haupte diefed edlen Lords 
Ehrt fie den Abgefandten — — 


N 


Vierter Auftritt. 


Herefors, 

Kommt, meine Söhne! Kommet alle! Kommt! 

Mir fpriht es laut im innern Eingeweide, 

Er ift ed! Das find König Eduardd Züge, - 

Das ift das edle Antlitz meines Herrn, 

Auch feiner Stimme Klang erkenn' ich wieder 

. (Eich zu feinen Füßen werfend.) 

D Richard! Richard, meines Könige Sohn!‘ 

Warbed, - 

Steht auf, Mylord! Nicht hier iſt euer Plat — 


Kommt an mein Hey — — — — 


Hereford. 
— — — — Wie entkamet ihr 
Den Mörderhaͤnden? Meder! Wo verbarg euch 
Des Himmeld Rettungshand — — 
Um jegt auf einmal in der rechten Stunde 
Uns vielwilllommen au erfcheinen? 

Warbeck. 
— — Jetzt nicht — Laßt mich 
Den Schleier ziehen über das Vergangne. 
Es iſt vorüber — ih bin unter euch — 
Ich fehe von den Meinen mich umgeben. 
Das Schickſal hat mich wunderbar geführt. 


Margaretha. 


Richard von Glofter ftieg auf Englands Thron; 
Des Bruders Soͤhne fhloß der Tower ein. 

Das ift die Wahrheit, und die Welt will wien, 
Daß Tirrel fih mit ihrem Blut befledt. 

Ja, felbft den Ort bezeichnet dad Gerücht, 

Der ihr Gebein verwahren fl — — 

Doch Naht und undurchdringlihes Geheimniß 
Bedeckte jenes furchtbare Ereigniß 

‚Sm Tomer — nur die fpäte Folgezeit 

Hat jept den Echleier davon weggezogen. 

Wahr ift’d, der Mörder Tirrel ward gefchidt, 
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Die Prinzen zu ermorden einen Macht: 
Befehl vom König Richard zeigt' er auf; 
Der Prinz von Wallis fiel durch ſeinen Dolch. 
Den Bruder“ ſollte gleiches Schickſalt treffen; 
Doch ſey's, daß dad Gewiſſen des Barbaren 
Erwachte, daß des Kinded ruͤhrend Flehn 
Sein eiſern Herz im Buſen wankend machte — 
Er führte einen ungewiſſen Streich 

Und grauend vor der fuͤrchtertichen wat 
ler — — — — — 


III. 
Die Maltheſer. 


Fragmente 
aus den 


erfien Scenen des erſten Akts. 





Hof der Herzogin Margaretha zu Brüffel 
Eine große Halle. 


Erſter Auftritt. 


Graf Hereford mit feinen fünf Sohnen tritt auf. Sir William 
Stanley ſteht feltwärtd an dem Profcenium und beobachtes ihn. 


Se refo rd, | 
Dieß iſt der heil’ge Herd, zu dem wir fliehn, 
Ihr Söhne! Dieß der wirthlihe Palaft, 

Wo Margaretha, die Beherrfcherin 

Des reihen Niederlands, ein hohes Weib, 
Der theuren Ahnen denkt, die Freunde ſchuͤtzt 
Des unterdrüdten alten Königsſtamms, 

Und den Verfolgten eine Zuflucht beut. 

Geht um euch ber! Gleich freundlichen Penaten 
Empfangen euch — — 

Der edlen PYorks erhabene Geſtalten. 

Erkennt ihr ſe — — — 
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Die weiße Roſe glänzt in ihrer Hand, 


Mit dieſem Zeichen, das wir freudig jetzt 
Auf unſre Hüte ſtelen — — — 


(Streit wichen Stanley wıb: Serefed, ) 


Zweiter Auftritt: 
Belmont. Die PYorigen. - 


Delmont. 
Halter Ruhe, 
Myplords! Dem Frieden heilig ift dieß Haus. 
ü Hereford. 
“ Hinweg mit diefem Sklaven saneafterst 
Sch floh hieher — = —:: 
Und an der Schwelle gleich muß cin verhaßter 
Lancaftrier die freche Stirn mir zeigen 
Stunley 
Verrather nenn’ ich fo; wo id». fie: finde. 
J Diimanı, . 
Nicht weiter, edle Loxds — — — 
Die hohe Frau, die hier gehietend waltet , 
Geöffnet Hat fe ie ihren Fatſtenhof 
Zu Brüuſſel allen kämpfenden Parteien, 
Und zu vermitteln iſtihr ſchoͤnſter Ruhm. 
Stanley 
Wohl! ein willlommener Gaſt iſt Feder hier, 
Der gegen England: böfe- ante: fpinnt:- 
Scchillers ſaͤmmtl. Werke, VIE 
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Belmont. 
Sie iſt die Schweſter zweier Koͤnige 
Von Vork — — — 
Und huͤlfreich, wie's den Anverwandten ziemt, 
Gedenkt ſie ihres (fürſtlichen) Geſchlechts, 
Das unterm Mißgeſchick der Zeiten fiel, 
Wo fand’ es Schutz auf der feindfel’gen Erde, 
Wo fonft, ald hier an ihrem frommen Herd? 
Doch auch den Feind erweist fie fich gerecht, 
Und in dem Haupte diefed edlen Lords 
Ehrt fie den Abgefandten — — 


N 


Vierter Auftritt. 


⸗ 


Sereford. 

Kommt, meine Soͤhne! Kommet alle! Kommt! 

Mir ſpricht es laut im innern Eingeweide, 

Er iſt es! Das ſind Koͤnig Eduards Züge, 

Das iſt das edle Antlitz meines Herrn, 

Auch feiner Stimme Klang erkenn' ich wieder 

. (Eich zu feinen Füßen werfend.) 

O Nichard! Richard, meines Königs Sohn! 

Warbed, - 

Steht auf, Mylord! Nicht hier iſt euer Dias — 
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Kommt an mein Hey — — — —* 


. Hereford, 

— — — Wie entkamet ihr 
Den Moͤrderhaͤnden? Meder! Wo verbarg euch 
Des Himmels Rettungshand — — 

Um jetzt auf einmal in der rechten Stunde 

Uns vielwillkommen zu erſcheinen? 
Warbeck. 

— — Jetzt nicht — Laßt mich 

Den Schleier ziehen über das Vergangne. 

Es iſt vorüber — ih bin unter euch — 

Ich ſehe von den Meinen mich umgeben. 

Das Schickſal hat mich wunderbar gefuͤhrt. 


Richard von Gloſter ſtieg auf Englands Thron; 
Des Bruders Soͤhne ſchloß der Tower ein. 

Das ift die Wahrheit, und die Welt will willen, 
Daß Tirrel fih mit ihrem Blut befledt. 

Ya, felbft den Ort bezeichnet das Gerücht, 

Der ihre Sebein verwahren fl — — 

Doch Naht und undurddringlihes Geheimniß 
Bedeckte jenes furchtbare Ereigniß 

Im Tower — nur die fpäte Folgezeit 

Hat jeßt den Echleier davon weggezogen. 

Wahr iſt's, der Mörder Tirrel ward gefchidt, 
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- Die Prinzen zu ermowdenz- einen Machte⸗ 
Befehl vom König Richard zeigt' er auf; . 
Der Prinz von Wallis fiel durch feinen Dolch. 
Den Bruder"follte gleiches Schickſali treffen; 
Doch ſey's, daß dad Gewiſſewn des Barbaren 
Erwahte, daß des Kinder ruͤhrend Flehn 
Sein eifern Herz im Buſen wankend machte— 
Er führte einen ungewiffen Streich 

Und grauend vor der furchterlichen That 
Entfloher — — — — — 


III. 
Die Maltheſer. 


Maltha ift von der ganzen Macht Solimans belagert, der 
dem Drden den Untergang ſchwur. Mit den türkifchen Befehle- 
babern Muftapha und Vialy find die Corfaren Uluzzialy und 
Dragut, und die Algıerer Haſcem und Sandeliffa vereinigt. 
Die Flotte der Türlen liegt vor den beiden Sechäfen, und 
ohne eine Schlacht mit ihr zu wagen, kann fein Entfaß auf 
die Infel gebracht werden. Zu Lande haben die Feinde das 
Fort St. Eimo angegriffen, und fchon große Vortheile darüber 
gewonnen. Der Beſitz dieſes Forts macht fie zu Herren der 
zwei Seehäfen, und fept fie in Stand, St. Ange, St. Michael 
und Il Borgo mit Succeß anzugreifen, in welchen Plaͤtzen 
die ganze Stärke des Ordens enthalten ift. 

La Valette ift Großmeiſter zu Maltha. Er bat den Angriff 
der Türken erwartet, und ſich darauf bereitet. Die Ritter find 
nach der Infel berufen worden, und in großer Anzahl daranf 
erfchienen. Außer ihnen find noc gegen zehntauſend Soldaten 
vorhanden; es fehlt nicht an Kriege: und Mundvorrath, und 
die Zeitungswerte find in gutem Stande. Aber gleichwohl ift 
auf einen Entfaß von Sicilien aus gerechnet, weil die Feinde 
Durch ihre Menge und Beharrlichkeit die Werte zu Grunde 
sichten, und die Mannfchaft aufreiben müffen. 

La Balette hat alle Urfache, von Sicilien Hülfe zu hoffen, 
da der Untergang von Maltha die Staaten ded Königs von 
Spanien in die größte Gefahr ſetzen würde. Philipp ber Zweite 
bat ibm daher auch alle Unterſtützung zugefagt, und feinem 
Vicelönig in Sicilien deßhalb Befehle gegeben. Cine Flotte 


344 


liegt andgerüftet in den Häfen diefer Infel; viele Ritter und 
andere Krieger find herbeigeftrömt, fich nach Maltha einfchiffen 
zu laffen; die Gefchäftäträger des Großmeifters find bei dem 
fpanifhen Vicelönig unermüdet, um das Auslaufen bdiefer 
Slotte gu beſchleunigen. 

‚Uber: die ſpaniſche Politik :tfk:siel:zu sigenuügig, um an 
dieſe große Sache etwas Großes zu: wagen. Die- Macht: Ber 
Kürken ſchreckt die Spanier, und fie ſuchen Zeit. zu gewinnen, 
dis dieſe Feinde geſchwaͤcht ſind. Dieß hoffen fie ‚von Am 
Miderſtand des Ordens bei-der Tapferkeit ſeiner Ritter, amd 
erwarten alsdann entweder die Aufhebung der⸗-Belagerung, 
‚oder einen leichtern Sieg. Ob der Orden dabei ſeine Kraͤfte 
zuſetzt, iſt ihnen gleichgältig; nur ‚ganz untergehen ſoll er 
nicht. Der Viceksnig von Sicilien verſpricht alſo von Seit 
zu Zeit Huͤlfe, aber er leiſtet nichts. 

Unterdeſſen wird das Fort St. Elmo von dem gelade 
immer heftiger bedraͤngt. Es iſt an ſich ſelbſt, wegen des 
‚engen Raumes, auf welchem nicht Werke genug- angebracht 
‚werben konnten, kein ſehr haltbarer Platz, und faßt wenige 
Männfchaft. Die Türken haben ſchon einige Außenwerbe im 
Weiß; ihr Geſchütz beherrſcht die: Waͤlle, und es find ſchon 
bedeutende -Brefhen gefhoflen. Die Befakung wird durch 
die Werke nicht beſchuͤtzt, und ift bei aller- ihrer Tapferkeit 
ein leichter Ranb des feindlichen Geſchuͤtes. 

Unter diefen Umftänden fuchen die-Mitter, denen :Dbiefer 
Poften anvertraut ift, bei dem Großmeifter an, fih an einen 
‚haltbarern Ort zurüdzichen zu dürfen, ‚weil Feine Hoffnung 
ſey, Elmo zu behaupten. Auch die übrigen Mitter ſtellen dem 
Großmeifter vor, daß er die Elmo’fhen Nitter ohne Nußen 
aufopfere, DaB ed zum sur ſeyn, vie Kraft des Ordens dur 
fortgefeßte Verrheidigung eines unhaltbaren Plaßes nach und 
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mach: zu ſchwaͤchen, daß es beſſer ſeyn wuͤrde, die ganze Staͤrle 
vn dem Hauptorte zu concentriren. 

Mieſe Ende find ſehr ſcheinbar, aber der Großmeiſter 
ıbegtt genz anders. Ober ſelbſt gleich überzeugt iſt, Haß 
St.Alemmo wicht behauptet werden kann, und bie; Mitter 
Achmerzlich beklagt, die dabei aufgeopfert werden, ſo halten 
ihn Doch zwei Erüude ab, den Platz preiszugeben. Erſtlich 
liegt Alles daran, daß ſich St. Elmo-fo lange als moͤglich 
helte „am. der ſieiliſchen Hüͤlfsflotte Zeit zu verſchaffen, heran⸗ 
ukomwen. Denn iſt jenes Fort in den Händen bes Feindes, 
‚farkanmıdiefer:beide Seehaͤfen verſchließen, und der Gutſatz 
aiſt . ſchwerer. Auch wuͤrden Die Spanier alsdaun, wie fie gedroht 
habon, zuruͤckſegeln. ZBweitens muß die Macht der Tuͤrken 
phofiſch und moraliſch geſchwaͤcht werden, wenn fie St. Elino 
m Sturm zu erobern genoͤthigt ſind. Ihr Verluſt bei dieſer 
Maternehmung :erfchwert ihnen die ferneren Musriffe des 
Hauptorts, und ein ſolches Beiſpiel verzweifelter Gegenwehr 
gibt ihnen einen ſo hohen Begriff von der chriſtlichen Tapferkeit, 
daß ſie an der Gewißheit des Sieges zu zweifeln anfangen, 
und zu neuen Kaͤmpfen weniger bereit ſind. 

Der Großmeiſter hat alſo überwiegende Gruͤnde, einen Theil 
ſeiner Ritter, die Vertheidiger des Forts St. Elmo, der Wohl⸗ 
fahrt. des Ganzen aufznopfern. Ein ſolches Verfahren ſtreitet 
nicht mit den Geſetzen des Ordens, da jeder Ritter ſich bei 
der Aufnahme anheiſchig gemacht hat, ſein Leben mit blindem 
Gehorſam für die Religion hinzugeben. Aber zur Unterwerfung 
unter ein ſo ſtrenges Geſetz gehoͤrt der reine Geiſt des 
Ordens, weil eine ſolche That von innen heraus geſchehen 
muß, und nicht durch aͤußere Gewalt kann erzwungen werden. 

Aber dieſer reine Ordensgeiſt, der in dieſem Augenblick ſo 
nothwendig iſt, ſihlt. ann und tapfer find die Ritter, su 
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fie wollen ed auf ihre eigene Weife ſeyn, und fih nicht mit 
blinder Reſignation dem Geſetz unterwerfen. Der Augenblick 
fordert einen geiftlihen Sinn, und ihre Sinn ift welt 
lich. Sie find von ihrem urfprüngliden Stiftungsgeiſt 
ausgeartet; fie lieben noch andere Dinge ale ihre Pflicht; fie 
find Helden, aber nicht chriftlihe Helden. Die Liebe, ber 
Reichthum, der Ehrgeiz, der Nationalſtolz und ähnliche Trieb: 
federn bewegen ihre Herzen. 

Die Unordiiungen im Drden haben im Moment ber 
Belagerung ihren hoͤchſten Gipfel erreicht. Viele Ritter über: 
laſſen fich offenbar ihren Ausfchweifungen, und troßen darauf, 
daß Krieg und Gefahr die Freiheit begünftigen. 2a Walette 

war zeither nachfichtig,, theild aus liberaler Denkart, theils 
weil er fich felbit von gewiſſen Menfchlichleiten nicht frei 
wußte; aber jetzt fieht er fi genöthigt, den Orden in feiner 
erftien Reinheit herzuftellen, und gleichfam neu zu erfchaffen. 


Fragment 


der erſten Scene 


| 


ine offene Halle, die den Profpeet nah dem Hafen 
eröffnet. 


Nomegas und Biron flreiten um eine griechliche Gefangene; diefer Kat 
fie gefaßt, jener will jich ihrer bemächtigen. 


Bomegas. 
Verwegner, halt! Die Eflavin raubft du mir, 
Die ich erobert und für mein erllärt? 
Biron. 
Die Freiheit geb’ ich ihr. Sie wähle felbft 
Den Mann, dem fie am liebften folgen mag. 
Bomegas. 
Mein ift fie durch ded Krieges Neht und Brauch; 
Auf dem GSorfarenfchiff gewann ich fie. 
Biron. 
Den roheorfarifhen Gebrauch verichnäht, 
Wer freien Herzen zu gefallen weiß. 
Bomegas. 
Der Frauen Schönheit it der Preis des Muths. 
Biron, 
Der Frauen Chre fhüst des Nitterd Degen. 
Uomegas. 
Sanct Elm’ vertheidige! Dort iſt dein Platz. 
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Biron. 
Dort ift der Kampf und bier des Kampfes Lohn, 
Romegas. 
Wohl fichrer ift ed, Weiber. bier.zm ftehlen, 
Als männlich dort dem’ Duͤrken widerſtehn. 
Ben 
Vom heißen Kampf, der auf der Brefche glüht, 
Laͤßt ſich's gemächlich hier im Kloſter reden. 
»äsmegas. 
Sehore dem Gebietenden ! Zurück! 
Biron. 
Auf deiner Flotte berrfche du, nicht bier! 
Bomegas. 
Das große Kreuz auf diefer Braut verehrel 
Bienen, 
Das Feine hier "bededt;ein-großes: Herz. 
Romegas. 
Ruhmredig ift die. Zunge von Provence. 
a Biegen 
Noch fchärfer ift das Schwert. 
Romegas. 


— m , ,, u 


Ritter CGommen Keriu). 
Mecht hat der Spanier — der llebermuth 
Des Provengalen muß gezüchtigt werden. 
Andere Ritter (kommen von ter ander! Seite) 
Drei Klingen gegen Eine! — — 
zu Hülf! zu Hip! Drei Klingen gegen Eine! 
Auf den Saftilier! Friſch wadrer Bruder! 
Wir ftehn zu dir. Dir hilft die ganze Zunge. 
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Bitter, 
gir Boden mit den Provençalen! 
Andere Bitter, 


Nieder 

Mit den Hifpanlern! | 

Es kommen noch mehrere Mittee' von beiden Seiten hinzu. 
Der Chor: tritt auf und trennt die Sechtenden. Er befteht 
ans fechzehngeiftlichen Rittern in ihrer langen Ordenstracht, 
die in zwei Reihen die übrigen umgeben. Der Chor file 
die Ritter, daß fie fich felbft in diefem Augenblick befehden. 
Schilderung der drohenden Gefahr und Beſorgniß, die auf 
die äußere Lage ded Ordens und feinen inneren Suftand ſich 
gründen. Webermuth der Mitter, die auf Hülfe aus Sicilien 
rechnen. 





2a Valette erfcheint mit Miranda, einem Abgeſandten aus 

Sicilien. Der Großmeifter forbert-die Ritter auf, nichts von 

irdiſchem -Beiftende zu erwarten, fondern dem: Himmel und 

ihrem ‚eignen Muthe zu vertrauen... Miranda erklaͤrt, daß 

von: Spanien..vorjeßt noch nichts zu ‚hoffen fey, daß St. Elmo 

behaupset ‚werden muͤſſe, wenn die ſiciliſche Flotte exfcheinen 

ſolle, und daß ſie zuruͤckſegeln wurde, wenn.bei ihrer Ankunft. 
jenes Fort ſchon in den Händen. der Türken wäre. Murren- 
der Ritter. über die fpanifche Politik. Miranda entſchließt 

ſich freiwillig, auf der Inſel zu bleiben. und das Schigſal des 

Oxdens zu theilen. 





Ein alter Ehriſtenſtlave wird‘ vom Ritter Montalto zum 
Großmeiſter gebracht. Er iſt vom türkiſchen Vefehlshaber 
unter dem Vorwand abgeſendet, eine Unterhaudkd mean 


des Forts Et. Elmo anzulnüpfen, aber eigentlih, um mit 
einem Verräther einen Briefwechſel zu eröffnen. Der Groß: 
meifter will von keinem Vertrage zwifhen den Rittern und 
den Ungläubigen hören, und droht, jeden künftigen Herold 
tödten zu laſſen. Dem Ehriftenfflaven, der fein hartes 
Schickſal beflagt, wird freigeftellt, in Maltha zu bleiben. Er 
zieht vor, in feine Sefangenfchaft zurädzugehen, weil er 
überzeugt ift, daß Maltha fih nicht halten Fönne. Ehe cr 
abgeht, läßt cr ein Wort von Verrätherei falleır. 


Es erfheinen zwei Abgeordnete von der Befapung in St. 
Elmo. Dieſe Befaßung iſt nicht von dem Großmeifter aud- 
gewählt, fondern ohne feine Zuthun durch eine gefegliche 
Ordnung beftimmt worden. Ein zwanzigjähriger Ritter, St. 
Prieſt, der von Allen geliebt und vom Großmeifter befonderg 
ausgezeichnet wird, gehört zu den Vertheidigern von St. Elmo. 
Cr gleicht an Geſtalt und Tapferfeit einem jngendlichen 
Ninaldo. Er ift cine Geißel der Türken, und, fo ſehr man 
ihn zu fehonen fucht, bei jedem Kanıpfe der Erfte. Aber mitten 
in Tod und Gefahr bleibt er unverletzt; fein Anblick fcheint 
den Feind zu entwaffnen, oder eine Wache von Engeln ihn 
zu umgeben. Crequi, ein anderer junger Ritter von heftiger 
Gemütbsart, wird durch ein leidenfchaftliched, aber edle 
Gefühl an ihn gefeffelt. Die Abgeordneten fehildern die Lage 
von St. Elmo, die Fortfchritte des Feindes, die Unhaltbar- 
feit der Feſtung, und bitten, der Beſatzung zu geftatten, fich 
auf einen andern Poſten zurüdzuziehen. Die jüngern Ritter, 
befonders Crequi, unterftüßen dieß Geſuch mit Nachdruck; 
aber der Großmeiſter ſchlaͤgt es ab. Er gibt feine Theilneh— 
mung an dem Schickal der Beſatzung deutlich zu erfennen;- 
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aber mit Ernft und Feftigkeit erflart er, St. Elmo müffe 
behauptet werden, und entfernt fih mit den dltern Rittern. 


Murren der jüngern Nitter über den Großmeiſter. Crequi 
fragt angftlih nah Et. Prieft, und hört von den Abgeord- 
neten, wie fchr er vorzüglich der Gefahr ausgeſetzt ift. 
Montalto kommt von der Begleitung bed Chriftenfflaven 
zurüd, und naͤhrt die Crbitterung gegen ben Großmeifter 
durch boshafte Winfe über feine Härte und Willfür. 


Die Mipvergnügten entfernen ſich; der Chor bleibt zurüd, 
Er Elagt über den Verfall des Ordens, und über Ungerech⸗ 
tigfeit gegen den Sroßnieifter, deffen Verdienfte er anerkennt. 
Erinnerungen aus der Geſchichte ded Ordens, 


2a Valette, der Chor. Der Großmeifter zeigt fih als 
Menſch. Er fuͤrchtet, niht Stärke genug zu haben, auf der 
Nothwendigkeit zu beharren. Die Aufopferung der tapfern 
Bertheidiger von St. Elmo fhmerzt ihm tief. Auch ift er 
befümmert über die im Drden eingeriffenen Mißbraͤuche. 
Der Chor maht ihm die Folgen feiner Nahfiht bemerklich, 
und erinnert ihn an den Etreit über die Griechin. La Valette 
gefteht feinen Fehler, und will Alles verfuhen, um eine 
gänzliche Neform des Ordens zu bewirken. Jene Griechin 
haͤt er ſchon wegbringen laſſen. 
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Nomegas, Biron und die Vorigen. Die: beiden: Ritter 
belegen fi über die Wesführung der Griechin. La Walette 
erinnert die Ritter an ihr Gelübde. Sie behaupten, der 
jeßige Zeitpunkt gebe ihnen ein Recht auf Nahficht. CE zeigt 
fih ihre wilde Natur, die bei ber hoͤchſten Gefahr alle Echran- 
ten durchbricht. Den Augenblid wollen fie genießen,. da ihnen 
die naͤchſte Stunde vielleicht nicht mehr gehört. Der Tapfere, 
deffen. nıan bedarf, glaubt dem Geſetze troßen zu koͤnnen. 
Der Großmeifter fpricht zu ihnen mit Ernft ald Gebieter und 
entfernt ſich. 


Romegas und Biron, aufs höchfte erbittert, vereinigen 
fih gegen den Großmeifter. Romegas hält ihn ohnehin fchon 
für feinen Feind. 


Crequi kommt herzu, und fpricht ohne Schonung über die 
Härte des Großmeiſters. Das Gefpräh wird durch Montalto 
unterbrochen, der neue Abgeordnete von St. Elmo anlündigt. 
Der Zuftand des Forts hat fich fehr verſchlimmert; die Türken 
find im Befig eines bedentenden Außenwerks. Die Beſatzung 
dringt nochmals auf Erlaubnig zum Abzuge, oder. will dem 
gewiffen Tode in einem Ausfall entgegengehen. Unter. den 
Abgeordneten iſt St, Prieft, durch den man den. Großmeifter 
zu gewinnen hofft. 2a Valette weigert fi, fie zu fprechen. 
Diefe fcheindbare Härte empört die Ritter noch mehr, ob fie wohl 
eine Wirkung feiner Weichheit ift, da er ſich nicht Feftigleit 
genug zutraut, um einen Jüngling, der ihn näher angeht, in 
folhen Verhältniffen zu fehen. St. Prieft ift fein natärlicer 
Sobn, aber Niemand weiß davon, ald La Valette felbft. 
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MDie Abgerrdnrton :tueten.:auf, «begleitet ven mehreren Mit⸗ 
tem; ıbtei vber den EGoeiſter :ähren :Atnwillen laut werben 
Ixffen. St. Prieſt ſelbſt iſt itill, Aber Crequi uͤberlaͤßt ſich dem 
heftiften Ausbruche der: Leidenſchaft. Romegas and Biren 
ſtinumen ihm bei. Montalto benutzt dieſen Moment, bie 
Ritter gegen den: Oroßmeiſter aufzuwiegeln. Vergebens eriu⸗ 
neet:fie ider Chor mit Nachdornck an ihre Pflicht. Es entfteht 
ein furnchtbarrr Band gegen den Großmeiſter. 


2a Valette gibt dem Ingenieur Caftriotto den Auftrag, 
den Zuftand von St. Elmo zu unterfuchen. 


Dar Soößnetfter Han Verdacht auf Montalto und ‚täptıchn 
genau beobachten, Er ſpticht ihn allein, um Ihn mit Sanft⸗ 
muth zu warnen, aber vhne Erfolg. Montalto laͤugnet beharr⸗ 
Mh ward dreiſt, and trotzt auf ſeine Wurde als Commandeur. 


Mach ſeinem Mbgange erſcheint St. Prieſt vor La Valette. 
Der Juͤngling denkt ganz anders, als die übrigen Abgeordneten 
von St. Elmo. Er wünfht nicht zurädberufen zu werden, 
ab komme jeßt, dem Großmeiſter mit kindlich offenem Ver⸗ 
tranen die Empörung ıder Nitter zu entdeden. La Balette 
verblvgt Sein Befuͤhl mit Mühe. Er fpricht noch mit St. 
Prieſt -ald. Großmeifter, und entlaßt ihn mit Aufträgen. 
Wegelfterung des Juͤnglings für feine Pride und für das 
Petſoͤnliche: des Großmeiſters. 





Schillers Simmel, Werke, VAL %” 
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Nomegad, Biron, Crequi und mehrere Ihrer Anhänger 
treten auf. Sie beginnen mit nahbrädlihen Vorftellungen 
wegen der Beſatzung von St. Elmo, und auf des Großmei⸗ 
ſters Weigerung fprechen fie :ald Empoͤrer. Crequi vergeht 
fi am meiften. Auf den Vorwurf, daß La VBalette durch 
feine Hartnädigfeit den Orden zum Untergang führe, aut: 
wortet er, der Drden ſey ſchon untergegangen, ſey in dieſem 
Augenblide nicht mehr, und nicht Durch die Macht bed Feinde, 
fondern dur innern Verfall. Er entfernt fih mit Würde 
und gebietet den Rittern, feine Befehle zu erwarten. 


.41 33. 


Die Ritter ſind durch die letzte Rede des Großmeiſters er⸗ 
ſchuͤttert, und einige unter ihnen fangen, an, ihr Unrecht ein⸗ 
zuſehen. Ein Ritter bringt die Nachricht, ein Renegat habe 
-fih mit Aufträgen vom türfifchen Befehldhaber gezeigt, unge 
‚achtet 2a Valette jeden. feindlichen Unterhändler ‚mit dem Tode 
bebroht habe. Bei dem Renegaten habe man Briefe mit gro⸗ 
Ben Verfprehungen an Montalto gefunden. Montalto fey zu 
dem Feinde entflohen. Die Ritter befinnen fich, daß er ed war, 
‚ver am meiſten die Erbitterung gegen den Großmeifter nährte. 


“ Miranda, ber fpanifche Gefandte, nad ihm die jüngften 
Ritter, fodann einige der älteften Ritter und zuleßt der Chor, 
‚treten bewaffnet auf. Ihnen folgt der Großmeifter mit Ca⸗ 
firiotto. Der Ingenieur .erhält Befehl, vor der ganzen Ver 
fammlung über den Zuftand von St. Elmo feinen Bericht 
zu erftatten. Er behauptet, daß es noch möglich ſey, die Werke 
von St. Elmo eine Zeitlang zu vertheidigen. Seht fragt der 
Grofmeifter die jüngften und älteften Ritter, dann den Chor 
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And Miranda, ob fie unter feiner Anfübrung biefe Verthei⸗ 
digung übernehmen wollen: Alle. find bereit, und nun bewilligt 
der Großmeifter der Befabung von St. Elmo den Abzug, 
entlaßt die aufrüdriſchen de Ritter und befiehlt nur dem Romesat, 
au bleiben... 


7* dl, 





ing Welette ſoricht mit ihm als ein Sterbender, ber feinen 
lebten Willen eröffuet. "Nur Romegas,, der den Drden ins 
Verderben geftürzt.:habe, fey im Stande, ihn zu retten. Ihn 
Yabo' ex zu feinem. Nachfolger erwählt, und: die wichtigften 
‚Stiminen für: ihn. geivonnen. Romegas wird nun auf ben 
‚Ständpmuft: eines: Fürften geitellt, wo er fähig ift zu ftehen, 
and. erlehnt das Verwerfliche feines zeitherigen Betragens. 
Aeußerſt Befhämt durd- die. Gropmuch eines Mannes, den 
er fo fehr verkannte, entfernt er fih in der Abfiht, durch 
die That zu zeigen, daß er eines ſolchen Vertrauens nicht 
unwerth ſey. ze ei. Wi 


yo 0. 01" „rt 





St. Prieft erfheint, um vom Großmeifter Abfchied zu 
nehmen. La Valette ift aufs außerfte bewegt. Er entdedt 
Ac als Vater, fegnet feinen Sohn, und fagt ihm, daß er 
Yen Tode mit ihm anf St. Cime' entgegen gehen werde, 
"DA Ehor iſt hierbei gegenwärtig. z 


— — — — — 


Romegas tritt auf mit den aufrühriſchen Rittern und den 
Mbgeorbneten von Et. Elmd. Alle bereuen ihr Vergehen, und 
‚jeder ift bereit, .fih auf Et. Elmo für die Erhaltung des Or⸗ 
end aufzuopfern. Der Chor befchämt: die Ritter noch tiefer, 


indem er.ihnen: entdeett, daß St. Prieſt der Sohn bed. Greß 
weifterd iſt, und daß. er ihn eben jetzt dem Tode: gemciht 
Yatı La. Valette weigert fich anfänglich, von feinem erfien 
Eatſchlußſ abzugehen, bis er. von. einer: ganzlichen Siumes⸗ 
änderung der Ritter überzeugt if. Endlich willigt er ein, 
daß die Vertheidiger von St. Elmo diefen Pollen noch ferner 
behaupten dürfen, und ergibt fih aus Pflicht in die Not: 
wenbigfeit, ſich felbft. als Großmeiſter in: dem jetzigen Zeit: 
punkte dem Orden zw: erhalten. Alle dringen. in ibn, ſich 
niet von feinem Sohne. zu trennen. Jeder iſt bereit, . de 
Stelle bes trefftichen Junglings au. vertreten. St... Wieſt 
widerſetzt fich und bleibe unbeweglich. Die hoͤchſte Begeißerung 
Pricht ans: ihm. Auch La Valette wii. von keiner Manahme, 
von feiner perfönlihen Ruͤckſicht etwas hoͤren. St: Mieſt 
nimmt Abſchied vom Großmeiſter und von Graqui. 


Der Chor allein, in ber hoͤchſten Würde, begeiſtert durch 
Alles, was ten Menfhen erhebt, Pflichtgefühl, Rittergeiſt, 
Religion. 


Machrichten non, Et, Emo. — Das Fort mird geſtürwt. 
Grequi iſt nach St. Elm. entflohen, um mit dem Freunde 
zu ſterben. — La Valette tritt anf, äußerſt bekümmert, aber 
mit männlihem Ernft. Er fühlt tief, was er aufopfert. 


ESt. Eine ift erobert. Ein Grieche, Laſtaris art: gingen 
GSeſchlecht, das auf dem griechiſchen Kaiſerthrun regiert Bat, 
entſtieht mit aͤußerſter Lebensgefahr aus dem. türkilchen Heer, 
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wo er einen hoben Poften bekleidete, zu den Malthefern, 
deren Heroismus er bewundert, und an deren Meligion ihn 
die erften Eindrüde der Jugend feffeln. Er gibt ausführlichen 
Bericht von den unglaublihen Thaten der Vertheidiger von 
St. Elmo, von dem ungeheuren Verluft ber Türken, von ihrem 
Entfegen, als fie den Zuftand der Feftung und die geringe 
Anzahl ihrer Vertheidiger gewahr wurden, von einer beſonders 
. wichtigen Einbuße der Feinde in der Perfon eines ihrer erften 
and erfahrenften Befehlshaber, des Beherrſchers von Tripoli, 
Dragut, ber bei diefer Belagerung fiel. — Bon Montalto’d 
Verraͤtherei ift nichts weiter zu fürdten. Er ift bei dem - 
Sturme aufSt. Prieft getroffen und hat feinen Lohn gefunden. 


Der Leichnam des St. Prieft ift aus den Wellen aufge: 
fangen worden. Er wird gebradht, und die Ritter begleiten 
ihn in ſtummer Trauer. La Palette erhebt fi über fi 
felbft. Er preist die hohe Beſtimmung feines verflärten Sohng, 
fieht in allen Rittern feine Söhne, und vertraut feft auf die 
Kraft des Ordens, die jeßt ale unbedingt und unendlich da⸗ 
ſteht. Durch ein großes Opfer ift der Eieg fo gut ald ent 
fchieben , fo wie in dem perfifchen Kriege buch den Tod dee 
Leonidas. — Der Erfolg bat diefen Glauben bewährt. 


IV. 


Die Kinder des Haufes. 





Vorerinnerung 


Die Idee eines dramatiſchen Gemalbes von ber. Polizei w 
Paris unter Ludwig XIV: Yat:Schtllern- einige Zeit: beſchäfrigt 
Weber dem bunten Gewuͤhl der mannichfaltigen Sefalten einen: 
Darifer Welt füllte: die Polizet gleich einem -Wefen- Höheren: Art: 
empörfchteeben ; deffen Aid! ein unermeßliches Feld uͤberſchaut⸗ 
und in die gehelmſten Tiefen dringt, p- wie für: beffen Um 
nichts unerreichbar iſt 

„Paris erſcheint in ſeiner Allheit. Die außerſten Estoeme. 
von: Zuftänden und ſittlichen Fallen in ihren hoͤhſten Spitzen 
and: chavakleriſtiſchen Punkten kommen zur Darſtellung, bie: 
einfachfte Unſchuld, wie die naturwidvigſte Verderbuiß, dis’ 
idylliſche Ruhe, wie: Die duſtero Verzweiflung.” 

„Bin: hört verwickoltes; durch viele Kamitienwerfhlungewed 
Verdrechen, welches Wei: ſortgehendor Nachforſchung immer 
zuſammengeſetzter wird undtimmeas andere Entdeckungen mite 
ſich bringt, iſt der Hauprgogenſtand. Esgleicht einem ungen 
heuren Baum, der feine Aeſte weit herum mit andern 
verſchlungern bat, nud welchen ausgugrulien: man eine⸗ ganze 
Grgendi durdwählen: map. Be: windiganz. Paris durchwuͤhlt 
und allo Arten von Grifteng werben:.bei:diefer delesenhen 
nach und nach an das Licht gezogen.“ 

„Der: Falk iſt ſcheinbar unauflös lich, aber Argenſon _ 
m. der: Spitzo der Polizei: — nachdem er fi gewille Data hat 
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geben laſſen, verfpricht, im Vertrauen auffeine Macht, einen 
glüdlihen Erfolg, und gibt fogleich feine Aufträge,” 

„Rah langem Sorfchen verliert er die Spur des Wildes, und 
fieht fih in Gefahr, fein dreift gegebenes Wort doch nicht halten 
zu können. Aber nun tritt gleichlam dad Verhängniß felbft ind 
Spiel und treibt den Mörder in die Hände des Gerichts.” 

„Argenfon bat die Menfchen zu oft von ihrer ſchaͤndlichen 
Seite gefehen, ald daß er einen edeln Begriff von der menfch- 
lihen Natur haben Eönnte. Er if unglaubiger gegen das 
Gute, und gegen das Schlechte toleranter geworden; aber er 
hat das Gefühl für dad Schöne nicht verloren, und da, wo er 
es unzweidentig antrifft, wird ex defto lebhafter davon gerührt. 
Er kommt in diefen Zall und buldigt der bewährten Tugend.” 

. „Er erfheint im Laufe des Stüdd ald Privatmann, wo er- 
einen ganz andern, jovialifhen und gefälligen Charakter zeigt, 
und ale feiner Gefellichafter, ald Mann von Herz und @eift, 
Wohlmwollen und Achtung verdient. Er findet wirklich ein Herz, 
das ihm liebt, und fein fchönes Betragen erwirbt ibm eine 

liebenswürdige Gemahlin.“ 
„Der Polizeiminifter kennt, wie ber Beichtvater, die 
Schwähen und Blögen vieler Zamilien, und Hat eben fo, 
wie dieſer, die hoͤchſte Disceretion nöthig. Es kommt ein Kalt 
vor, wo Jemand durch die Allwiffenheit desfelben in Erftaunen 
und Schreden gefeßt wird, aber einen fchonenden Freund an 
ihm findet.“ 

„Scene Argenfong mit einem Philofophen und Schriftfteller. 
Sie enthält eine Gegeneinanderfiellung des Idealen mit dem 
Mealen , und es zeigt fih die Ueberlegenheit des Nealiften über 
den Theoretiker.“ 

„Urgenfon warnt auch zuweilen die Unfhuld fowohl als die 
Schuld. Er läßt nicht nur den Verbredern, fondern «auch 


folhen Unglädlichen,, die ed durch Verzweiflung werden können, 
Kundfchafter folgen. Ein folder Verziweifeinder kommt vor, 
gegen den fich die Polizei ald eine rettende Vorficht zeigt.” 

„Auch die Nachtheile der Polizeiverfaffung find darzuftellen. 
Die Bosheit kann fie zu ihren Abfichten brauchen, der Un⸗ 
fchuldige kann durch fie leiden; fie ift oft genöthigt, ſchlimmer 
Werkzeuge fih zu bedienen, fchlimme Mittel anzuwenden. 
Selbit die Verbrechen ihrer eignen Dfficianten haben eine 
gewiffe Straflofigkeit.” — 

Bon einer weitern Ausführung diefer Ideen inihrem ganzen 
Umfange findet fih nichts in Schillere Papieren, aber dagegen 
der Plan eined Drama, wobei nur ein fehr Tleiner Theil 
jenes Stoffs zum Grunde liegt. Es war in Schillers Charafter, 
daß fich der erfte Gedanke nicht befchränfte, fondern erweiterte, 
wenn ed zur Ausführung fam. Man follte daher glauben, fol: 
gender Plan fey früher — etwa bei Lefung der Causes cöltbres 
des Pitaval — entftanden, und vieleicht eben deßwegen aufs 
gegeben worden, weil er an jene Ideen führte, die einen fo 
großen Reichthum von Charakteren und Situationen darboten. 


Narbonne ift ein reicher angefehener Particulier, in einer 
franzöfifchen Provincialftadt — Bourdeaux, Lyon oder Nantes — 
ein Mann in feinen beften Jahren zwifchen vierzig und fünfzig. 
Er fteht in allgemeiner öffentliher Achtung, und die Neigung, 
Die man zu feinem verftorbenen Bruder Pierre Narbonne gehabt 
hatte, hat fich fhon auf feinen Namen fortgeerbt. Er tft ber 
ginzige Webriggebliebene diefed Haufes, weil fein Bruder 
keinen Erben hinterließ; denn zwei Kinder desfelben verungläds 
gen bei einer Feuersbrunft durch Sorglofigkeit der Behleutes. | 
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Nach dem Tode Yierre's war Lonis der einzige Erbe. Er 
war damals abwefend und kam zurid, um feinen beftändigen 
Aufenthalt in diefer Stadt zu nehmen. 

‚Seit diefer Zeit find zehn Jahre verfloffien, und Narbonne 
iſt num. im Begriff, eine Heirath zu thun und fein Gefchlecht 
fortzupflanzen. Er bat eine Neigung zu einem fchönen, 
edeln und reichen Fräulein, Wictoire von Pontis, deren Eltern 
ſich durch feine Anträge geehrt finden, und ihm mit Freude 
ihre Tochter zufagen. 

Nun war vor ungefähr ſechs Jahren ein junger Mann, 
Namens Saint: Foir, in Narbonne’s Haus als eine hälflofe 
Waiſe aufgenommen worden, und hatte viele Wohlthaten, be- 
fonderd eine gute Erziehung, von ihm erhalten. Er lebte 
bei ihm nicht auf dem Fuß eines Hansbedienten, ſondern 
eines armen Verwandten, und die ganze Stadt bewunderte 
die Grobmuth Narbonne's gegen diefen jungen Menfchen, 
den: man ſchon zu beneiden anfing. 

Saint⸗-Foix machte ſchnelle Fortfchritte in der Bildung, 
die iihm Narbonne geben ließ. Er zeigte treffliche Anlagen 
des Kopfd und Herzens, zugleich aber auch einen gewiſſen 
Adel und Stolz, der dem armen aufgegriffenen Waifen nicht 
recht zuzufommen fhien. Er war voll dankbarer Ehrfurcht 
gegen feinen Wohlthäter, aber ſonſt zeigte er nichtd Gedrädtes 
noch Erniedrigtes; er fihien, indem er Narbonne’d Wohl: 
thaten empfing, fich nur feines Rechts zu bedienen. Sein 
Muth fhien oft an Uebermuth, eine gewiffe Naivetät und 
Sröplichkeit an Leichtſinn zu graͤnzen. Cr mar verfchmenderifc, 
frei und eiferfüchtig auf feine Ehre, 

Victoire hatte oͤfters Gelegenheit gehabt, dieſen Saint Foir 
zu fehen , und empfand bald eine Neigung für ihn, welche aber 
boffnungslos fehlen, Die Bewerbungen Narbonne’s um ihre 
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Sand, vor denen fie ein fonderbared Grauen hatte, verftärkten 
ihre Gefühle für Saint: Foir um fo mehr, da biefer von 
Narbonne felbft bei diefer Gelegenheit öfter an fie geſchickt 
Wurde. Saint:$oir betete Victoire von dem erften Augen: 
plicke an, als er fie kennen lernte, aber feine Wunſche wag 
ten ſich nicht zu ihr hinauf. 

Er hatte ein anderes Mädchen kennen lernen, welches ſo 
wie er elternlos war, und dem er einen großen Dienſt geleiſtet 
hatte. Kür dieſe hatte er eine zaͤrtliche Freundſchaft, zwiſchen 
ihr und Bictoiren war fein Herz getheilt; aber er unterſchied 
ſehr wohl ſeine Gefuͤhle. 

Von den zahlreichen Hausgenoſſen Narbonne's, worunter 
ein einziger alter Diener Pierre Narbonne's, Namens Thierry, 
ſich noch erhalten hatte, wurde Saint-Foir zum Theil gehaßt 
“und beneidet; nur eine weibliche Perfon unter denfelben hatte 
für ihn eine Neigung, und Plane auf feine Hand. Sie war 
“viel älter und ohne einen andern. Anſpruch auf ihn als das 
kleine Slüd, was fie mit ihm theilen konnte, und dad nicht 
aufs befte erworben war. Ihr Name war Madelon. 

Sp verhielten fih die Saden, ald die Handlung des 
Stüdd eröffnet wurde, 


Madelon fommt von einer Fleinen Wallfahrt zurüd, wo fie 
für ihre Unruhe Troft gefucht hatte. Ein begangenes Unrecht 
qualt fie; fie bringt Feinen Troſt zurüd, 

Sie findet Narbonne zufrieden, muthig und fiher; Alles 
fheint ihm nah Wunſch zu gehen. Nur ift er ärgerlich über 
einen weggefommenen Schmud, den 'er feiner Braut hatte 
verehren wollen, und er will die Gerichte deßwegen in Bes 
wegung feßen. 

Schillers ſaͤmmtl. Werke, VU, Jr 


IV 


Die Kinder des Haufes, 


Vorerinnerung 


Diie Idee eines dramatiſchen Gemaͤldes von der Polizei im 
Paris unter Ludwig XIV hat ˖Schillern einige Zeit beſchäftigt. 
Ueber dem bunten Gewuͤhl der: mannichfaltigen Geſtalten einer 
Pariſer Welt ſollte die Polizei gleich; einem Weſen höherer: Art 
emporſchweben, deſſen Mich ein unermeßliches Feld: überſchaut 
und in die geheimſten Tiefen dringt, ſo wie für: deſſen Arm 
nichts unerreichbar iſt 

„Paris erſcheint in ſeiner Allheit. Die dußerften. Extreme: 
von. Zuftänden-und ſittlichen Faͤllen in ihren hoͤchſten Spitzen 
and: chayafteriftifhen Punkten kommen zur Darſtellung, die: 
einfachſte Unſchuld, wie die naturwidrigſte Verderdniß, die 
idylliſche Ruhe, wie Die duſtere Derzweiflung.‘' 

„Bin: höchſt verwickeltes, durch viele Familien verſchlungenes 
Verbrechen, welches kei: fortgehendor Nachforſchung immer 
zuſammengeſetzter wird undirimmer. andere Entdeckungen ul: 
ſich dringt; iſt der. Hauptgegenſtand. Gsgleicht einem ungr⸗ 
heuren Baum, der feine Aeſte weit herum mit andern 
verſchlungen hat, und weichen: auszaigruhen man eine⸗ ganze 
Gegend: durchwaͤhlen muß. So wird ganz Paris durchwuͤhlt, 
und alle Arten von Griftenz: werben: hei dieſer veleber he 
nach und nach an das Licht gezogen.“ 

„Der Fall iſt ſcheinbar unauflöslich, aber Argenſon. — 
an der Spitzo der Polizei — nachdem er ſich gewiſſe Data bat 
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geben laffen, verfpricht, im Vertrauen auf feine Macht, einen 
glülihen Erfolg, und gibt fogleich feine Aufträge,” 

„Nach langem Forfchen verliert er die Spur des Wildes, und 
ſieht fich in Gefahr, fein dreift gegebenes Wort doch nicht halten 
zu können. Aber nun tritt gleichlam das Verhaͤngniß felbit ind 
Spiel und treibt den Mörder in die Hände des Gerichte.” 

„Argenfon hat die Menſchen zu oft von ihrer fchändlichen 
Seite gefehen, als daß er einen edeln Begriff von der menſch⸗ 
lichen Natur haben koͤnnte. Er ift unglaubiger gegen das 
Gute, und gegen dad Schlechte toleranter geworden; aber er. 
hat das Gefühl für dad Schöne nicht verloxen, und da, wo er 
es ungweibentig antrifft, wird ex defto lebhafter davon gerührt. 
& kommt in: diefen Fall und huldigt der bewährten Tugend,“ 

.. „Er erfcheint im Laufe des Stüds ald Privatmann, wo er- 
einen ganz andern, jovialifchen und gefälligen Charakter zeigt, 
und als feiner Gefellichafter, ald Maun von Herz und Geift, 
Wohlwollen und Achtung verdient. Er findet wirklich ein Herz, 
das ihn liebt, und fein fchönes Betragen erwirbt ibm eine 

liebenswürdige Gemahlin.“ 
„Der Polizeiminifter kennt, -wie der Beichtvater, die 
Schwähen und Blößen vieler Familien, und Hat eben fo, 
wie. biefer, die höchfte Discretion nöthig. Ed kommt ein Kell 
vor, wo Jemand durch die Allwiſſenheit desfelben in Erſtaunen 
und Schrecken geſetzt wird, aber einen ſchonenden Freund an 
ihm findet.“ 

„Scene Argenſons mit einem Philoſophen und Schriftſteller. 
Sie enthält eine Gegeneinanderſtellung des Idealen mit dem 
Mealen, und es zeigt fich die Ueberlegenheit des Realiſten über 
den Theoretiker.“ 

„Argenſon warnt auch zuweilen die Unſchuld ſowohl als die 
Schuld. Er läßt nicht nur den Verbrechern, ſondern auch 


folhen Unglädlichen, die es durch Verzweiflung werden fönnen, 
Kundſchafter folgen. Ein folder Verzweifeinder kommt vor, 
gegen den fich die Polizei ald eine rettende Vorficht zeigt.“ 

„Auch die Nachtheile der Polizeiverfaffung find darzuftellen. 
Die Bosheit kann fie zu ihren Abfichten brauchen, der Un⸗ 
{huldige kann durch fie leiden; fie ift oft genötbigt, fchlimmer 
Werkzeuge fih zu bedienen, fchlimme Mittel anzuwenden. 
Selbſt die Verbrechen ihrer eignen Dfficianten haben eine 
gewiſſe Straflofigfeit.” — 

Von einer weitern Ausführung dieſer Ideen in ihrem ganzen 
Umfange findet ſich nichts in Schillers Papieren, aber dagegen 
der Plan eines Drama, wobei nur ein ſehr kleiner Theil 
jenes Stoffs zum Grunde liegt. Es war in Schillers Charakter, 
daß ſich der erſte Gedanke nicht beſchraͤnkte, ſondern erweiterte, 
wenn es zur Ausführung kam. Man follte daher glauben, fol: 
gender Plan ſey früher — etwa bei Lefung der Causes cöl&bres 
des Pitaval — entftanden, und vielleicht eben bewegen auf: 
gegeben worden, weiler an jene Ideen führte, die einen fo 
großen Reichthum von Charakteren und Situationen darboten. 


Narbonne ift ein reicher angefehener Partieulier, in einer 
franzöfifhen Provincialftadt — Bourdeaux, Lyon oder Nantes — 
ein Mann in feinen beften Jahren zwifchen vierzig und fünfzig. 
Er fteht in allgemeiner Öffentlicher Achtung, und die Neigung, 
Die man zu feinem verftorbenen Bruder Pierre Narbonne gehabt 
hatte, hat fih fhon auf feinen Namen fortgeerbt. Er ift ber 
ginzige Webriggebliebene diefes Haufes, weil fein Bruder 
keinen Erben hinterließ; denn zwei Kinder desfelben verungläds 
ten bei einer Feuersbrunft durch Sorglofigkeit der Bedienten. 


384 


Mach dem Tode Pierre's wat Lonis der einzige Erbe. Er 
war damals abwefend und kam zurück, um feinen beftändigen 
Aufenthalt. in diefer Stadt zu nehmen. 

Seit diefer Zeit find zehn Jahre verflofien, und Narbonne 
iſt nun. im Begriff, eine Heirath zu thun umd fein Gefchlecht 
fortzupflanzen. Er hat eine Neigung zu einem fchönen, 
edeln und reichen Fräulein, Victoire von Pontis, deren Eltern 
ſich durch feine Anträge geehrt finden, und ihm mit Freude 
ihre Tochter zufagen. 

Nun war vor ungefähr ſechs Jahren ein junger Mann, 
Namens Saint: Foir, in Narbonne’s Haus als eine hälflofe 
Waiſe aufgenommen worden, und hatte viele Wohlthaten, be= 
fonders eine gute Erziehung, von ihm erhalten. Er lebte 
bei ihm nicht auf dem Fuß eines Hausbedienten, fondern 
eines :arınen Verwandten, und die ganze Stadt bewunderte 
die Großmuth Narbonne’s gegen diefen jungen Menfchen, 
den. man Thon zu beneiden anfing. 

Saint-Foix machte ſchneſle Fortfchritte in der Bildung, 
die ihm Narbonne geben ließ. Er zeigte trefflihe Anlagen 
des Kopfs und Herzens, zugleich aber auch einen gewiffen 
Adel und Stolz, der dem armen aufgegriffenen Waifen nicht 
recht zuzulommen fehlen. Er war voll dankbarer Ehrfurcht 
gegen feinen Wohlthäter, aber ſonſt zeigte er nichts Gedruͤcktes 
noch Erntedrigtes; er fhien, indem er Narbonne’d Wohl- 
thaten empfing, ſich nur feines Rechts zu bebienen. Sein 
Muth fhien oft an Uebermuth, eine gewiffe Naivetät und 
Froͤhlichkeit an Leichtſinn zu graͤnzen. Cr war verfchmenderifch, 
frei und eiferfüchtig auf feine Ehre, 

Victoire hatte oͤfters Gelegenheit gehabt, diefen Saint : Soir 
zu {eben , und empfand bald eine Neigung für ihn, welche aber 
boffnungslos Tchien. Die Bewerbungen Narbonne’d um ihre 


Sand, vor denen fie ein fonderbared Grauen hatte, verftärkten 
ihre Gefühle für Saint:Foir um fo mehr, da diefer von 
Narbonne felbft bei dieſer Gelegenheit dfter an fie geſchickt 
wurde. Saint-Foix betete Victoire von dem erften Augen: 
blicke an, als er fie kennen lernte, aber feine Wünfche mag: 
ten fih nicht zu ihr hinauf. 

Er hatte ein anderes Mädchen kennen lernen, welches fo 
wie er elternlod war, und dem er einen großen Dienft geleiftet 
hatte. Für dieſe hatte er eine zärtliche Sreundfchaft, zwifchen 
ihr und Victoiren war fein Herz getheilt; aber er unterfchied 
fehe wohl feine Gefühle 

Von ben zahlreihen Hausgenoffen Narbonne’s, worunter 
ein einziger alter Diener Pierre Narbonne’d, Namens Thierry, 
fih noch erhalten hatte, wurde Saint-Foir zum Theil gehaßt 
“und beneidet; nur eine weibliche Perfon unter denfelben hatte 
für ihn eine Neigung, und Plane auf feine Hand. Sie war 
viel älter und ohne einen andern Anfpruch auf ihn ale das 
kleine Slüd, was fie mit ihm theilen konnte, und das nicht 
aufs befte erworben war. Ihr Name war Madelon. 

Sp verhielten ſich die Sachen, ald die Handlung des 
Stücks eröffnet wurde, 


Madelon Eommt von einer Fleinen Wallfahrt zurädi, wo fie 
für ihre Unruhe Troft gefucht hatte. Ein begangenes Unrecht 
qualt fie; fie bringt Feinen Troft zurüd, 

Sie findet Narbonne zufrieden, muthig und fiher; Alles 
fheint ihm nah Wunfch zu gehen. Pur ift er ärgerlich über 
einen weggefommenen Schmud, den 'er feiner Braut hatte 
verehren wollen, und er will die Gerichte deßwegen in Be⸗ 
wegung ſetzen. 

Schillers ſaͤmmtl. Werke, VL. Ir 


Madelon erihridt. Laßt die Gerichte ruhen! fagt be. 
Nehmt das Heine Unglüd willig hin! — „Es if kein Heines 
Unglüd.” — Nehmt’ an ald eine Buße! Schon lange bat 
mid die ununterbrohene Dauer Eured Wohlſtandes befüm- 
met. — „Ih will aber mein Recht verfolgen.“ — Euer 
Recht! feufst Madelon. 

Noch größere Unruhe zeigt Madelon, wie fie hört, daß eine 
Bigeunerin im Haufe gewefen fey, weldhe man bes Schmucks 
wegen im Verdacht habe. Cie beklagt fehr, daß ſie nicht Hier 
geweien. „Ach, indem ich eine fruchtlofe Wallfahrt anftellte, 
um mein Herz zu beruhigen, habe ich bie einzige Gelegen- 
heit verfehlt, meines langen Grams los zu werden.” 


Herr von Pontis, Baillif des Orts und hinftiger Schwieger- 
vater Narbonne’s, kommt, wegen des entwendeten Schmude 
bie nöthigen Erkundigungen einzuziehen. Dieß gefhieht mit. 
einiger Förmlichleit und mit Zuziehung eines Gerichtäfchref- 
kerd. Der Schmud wirb befehrieben, die Handgenoffen wer- 
den aufgezählt, und bei diefer Gelegenheit erponirt ſich ein 
Theil der Geſchichte. Beſonders ift die Rede von Saint: 
Foix. Seine Gefhichte wird erzählt, und zeigt den War: 
bonne im Licht eines MWohlthäterde. Er fcheint feinem Ver: 
dacht gegen Saint:Foir Raum zu geben. 

Nach diefen officiellen Dingen wird von der Heirat ge- 
fprochen. Pontis zeigt, wie fehr er und die ganze Stadt 
den Narbonne verehre, und ift glüdlid in dem Gedanken 
einer Verbindung mit ihm. 


Saint:Foir im Gefpräh mit dem alten Thierry. Der 
junge Menfch zeigt die leidenfchaftlichfte Unruhe; es iſt ihm zu 
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enge: in dem Haufe, er ftrebt ins Weite fort; dabei Nat er 
etwas Gehehmnifvohes, Unficheres, Scheued, Gewaltſames, 
was ausfieht wie Gewiffensangft. Beſonders feheint er ſich 
eines großen Undanks gegen Narbonne anzuflagen. Wie von 
der Heirath desfelben die Rede ift, fteigt feine Unruhe aufs 
Hoͤchſte. 
Seine Scene mit Chierry gleicht einem ewigen Adfchiebe. 
Er nimmt auch Abſchied von den leblofen Gegenftänden, und 
fo reißt er fich 1os in der gewaltfamften Stimmung. 

Thierry fchüttelt dad Haupt‘, und fcheint fih mit Macht 

gegen einen auffteigeuden Verdacht zu wehren In feinem 
Monvlog fpricht ſich's aus, wie es in alten Beiten hier war, 
und mie es jegt iſt. 


— — mn — — 


Saint⸗Foir wit Adelaiden. Spuren einer unſchulbigen 
Neigung, Dankbarkeit des Maͤdchens, Mitleiden des Jünglings. 
Sie erzählt ihre Schickſale, er die ſeinigen. Adelaide iſt 
einer gefährlichen Zigeunerin entſprungen, die ſie tyranniſirte 
und zum Böſen verleiten wollte. Saint-Foir hat ſie in einer 
hülfloſen Lage gefunden, und zu guten Leuten gebracht:, ‚bei 
denen fie fih noch heimlich aufhält. 


Welaide hat aus Armuth ihren einzigen Reihthum; eihe 
Kopbarkeit; - verlaufen wollen; der Goldfehmieh, dem fie 
gebracht wird,. erfennt fie für eine Arbeit, die er ſelbſt für 
die Frau von Narbonne gefertigt hat, gibt ed an, und dieß 
veranlapt die Einziehung Adelaideng, 





— — 


, Die Polizeidiener erfheinen, und fordern von Adelaiden, 


daß fie ihnen zum Bailif folgen fol. Saint⸗Foir widerfegt 
* vergebens. 


Victoire und ihre Mutter. Jene zeigt ihren Abſcheu vor 
der Bewerbung Narbonne's, um welche die ganze Welt ſie 
beneidet. Man bemerkt an ihr außer dieſem Widerwillen vor 
Marbonne's Perſon auch eine geheime und hoffnungsloſeNeigung. 


Pontis kommt und berichtet, daß man dem geſtohlenen 
Schmuck auf der Spur ſey. 

Adelaide wird gebracht, und wie Pontis fortgeht, um ſie 
zu verhoͤren, kommt Saint-Foix in großer Bewegung zur 
Victoire, um ihren Beiftand und ihre Verwendung für 
Adelaiden aufzurufen. Eine affectvolle Scene zwiſchen beiden, 
die zur gegenfeitigen Entdedung ihrer Liebe führt. 


— — m ne 


¶Narbonne kommt zu biefer Scene, und findet in Saint: 
Foix feinen Nebenbuhler. 


Pontis tritt wieder herein nach geendigtem Verhoͤr, und 
erklaͤrt Saint-Foix für mitfhuldig Narbonne hört, daß ein 
Theil des Schmucks ſich gefunden habe; aber wie er biefen 
Schmud fieht, geräth er in große Beftürgung. 


Scene zwifchen Pontis und Narbonne. Diefer macht den 
Broßmäthigen, will die Unterfuchung fallen Iaffen, und beide 


verdaͤchtige Perfonen nach den Infeln ſchicken. Pontis befteht 
auf der ſtrengſten Unterfuhung Wie fie noch. beifammen 
find, wird dem Baillif gemeldet, daß man bie Sigennerin 
aufgebracht babe, und daß Mdelaide bei ihrem Anblick in 
Schreden gerathen fey. 


Madelon und Narbonne. Sene hat die Zigeunerin erfannt 
als diejenige, der fie die beiden Kinder Pierre Narbonne’d 
übergeben hatte, ald fie ausfprengte, daß fie bei einem Brande 
umgekommen wären. E8 entdedt fi, daß Adelaide die Tochter 
fed, aber wo der Knabe hingelommen, bleibt noch unbelannt, 


Pontis kommt und meldet, daß fi Adelaide und Saints 
Foix als Gefchwifter erkannt hätten, und daß die Zigeunerin 
beide vor fehzehn Jahren erhalten habe. Saint-Foir hatte 
nur fünf Fahre bei ihr zugebracht, und war ihr ſchon in 
feinem zehnten Jahre entlaufen. ' 


Narbonne will nun dazwifchen treten, und die weitere 
Erörterung hemmen; Pontis aber will die Eltern ber Kinder 
entdeckt haben, und erinnert fih an den Schmud, 


Narbonne fchlägt dem Saint:Foir und Adelaiden eine 
heimliche Flucht vor, aber beide weigern fi. 


Narbonne und Madelon, Madelon hat die Kinder erkannt, 
und dringt in Narbonne, fie an Kindesftatt anzunehmen 
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and zır feinen Erden eingufegen. Narbonne tft in größter 
Berkegenbeit; er weiß. keinen Ausweg, ai duch den Ted 
vr Madelon, und ermordet fe 
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Die Kinder des Haufes find erkannt, und werden von 
einer jubelnden Menge zu Narbonne gebracht. 


Der Mörder Pierre Narbonne's kennt eine geheime Thuͤr 
zu — * — Narbonne's Zimmer; er iſt auf dieſem Wege heim⸗ 
ty: hereingekommen, bat den Schmuck liegen geſehen, und 
ift mit diefem davon gegangen. Dem Narbonne ließ er ein 
paar Zeilen zurüd, worin er ibm anzeigte, daß er nun in 
hie weite Welt gehe, weil er einer Mordthat wegen fliehen 

ie. Auf —* Flucht wird er angehalten, welches eine 
ge: der Yolizeiveranftaltung if. 





Narbonne findet auf feinem immer die Spuren bed 
Rirdert. nn Dr | 


Pontis meldet triumphirend den gefundenen Echmne. 


Narbonne verfuht umſonſt, zu entfliehen. Er und ber 
Mörder werben’ conftontirt. Sein Verſuch, ſich zu toͤdten, 
wird vereitelt; er wird ganz entlarvt und den Gerichten 
übergeben. Seaint:Foir erhält die Hand der Victoire. 


Co 
Der Eid, 
Nach ſpaniſchen Romanzen 


beſungen durch 


Johaun Gottfried von Herder. 
JuUnſtrirt durch 70 Holzſchnitte, 


nach Zeichnungen von Eugen Neureuther 
gefchnitten von den 


beften engliſchen Solzfchneidern: 
Chompfon, Orrin Smith, Williams, Gray, 
Wright, Folkard &c. 


In vier Lieferungen auf dem feinften Welinpapier. 
Preis fl, 6. 24 Er, oder Rthlr. 4. 





Anguft Graf von Platen’s 


gefammelte Werke, 
Pracdtausgabe in Einem Band in zwei Lieferungen. 
Mit des Verfaffers Bildniß in Stahl geflohen nnd einem - 
Sacfimile feiner Handfchrift. 
Subferiptionspreis fl. 6. oder Rthl. 5. 16 gr. 
Wir Hoffen dem Wunfche vieler Freunde und Verehrer Platen's durch 
tiefe wuͤrdige Ausgabe feiner Werke entgegenzukommen, und dieſelbe daber 
mit allgemeinem Beitall aufgenonimen zu fehen, um fo mehr, aldfie auch 


die noch nie gedruckten poetifchen Arbeiten ded Verfaſſers bringt, deren Ders 
uͤffentlichung man feit feinem Tode fehnlich entgegenfieht. 


Gedichte 


Eduard Mörike. 


8 In Umſchl. broch. Breid 2 fl. oder 1 Rthir. 6 Gr. 


Die Freunde echter Poeſie, die dab Gefunde, Friſche, Ungefünfekte, 
frei aud der Äberwallenden Phantaſie und dem reichen Gemuͤth Entfprungene 
von dem Gemachten und Erzwungenen mit feinem falfhen Slanze, zu uns 
terfcheiden wiffen, und nur von dem ſich wahrhaft erquickt und erhoben fühlen, 
was jenem unergründfichen, geheimnißvollen Born entquoll, werden biefe 
Sammlung von Poeſien aufd herzlichſte willlommen heißen. Sie werden fid) 
an der fchunen und feltmen Verbindung ded Innigempfundenen mit dem Les 
dendigangefchauten und dem Bluͤhendphantaſtiſchen, an der Vermählung ded 
tiefften Raturfinnd mit dem offenften und weichften Gemuͤth, fo wie an ber 
Sülle und Zierlichkeit der Form lebhaft erfreuen und dem Verfaſſer die Stelle 
unter den Lyrikern deuticher Zunge anzuwelfen fich beeifen, um welche, In 
eingefchräntter Zurüdgegogenheit von dem Iufligen Leben und Treiben der 
Welt, den Innern Anfchauungen, Bildern und Spielen feiner Seele ſich 
Bingebend, der forglofe Dichter blöher fich zu bewerben verfäumte, 


© 
Gedichte 
von 
Ehr 9. Matzerath. 
8. in Umſchlag broch. Preis fl. 2. 12 Fr. oder Rthlr. 1. 8 gr. 


Wir übergeben Hier dem Publitum eine neue Sedichtiammlung, welche 
durch ihren eigenen Innern Werth fi) gewiß Beifall und Freunde gewinnen 
wird. Fülle der Ideen und Schönheit der Form, junendliched Feuer und 
gereifted Maag find in diefen Dichtungen verbunden, die in reicher Mannich⸗ 
faltigteit die verfchiedenften Töne anfchlagen und welchen allen dad gemeinfant 
if, daß fie dad Gemuͤth ded Leſers in eine wahrhaft poetifhe Atmoſphäre 
verfegen und ed über die profalfche Wirklichkeit Fräftig emporheben. Der Sn; 
halt zerfällt In Balladen und Romanzen. Bermifchte Gedichte. Dithyram⸗ 
ben. Elegien, Idyllen, dramatifche Scenen. 

Die Erfcheinung diefer Gedichte iſt befonderd für die Rheinlande um fo 
mehr von Intereffe, je länger diefe fchöne Sränzprovinz ded Geſammtva⸗ 
terlandes durch ihre frügere Gefchichte von der allgemein deutfchen Literatur 
audgeichloffeg worden, und je dringender ed baher gilt, In dem fchönen 
Fortſchritt diefer Literatur auch fie wuͤrdig zu tepräfentiren. 


2, G. Sortriie Wuchastiuua, 
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